
  
    
      
    
  


  


  Buch


  Niemand ist unnütz, er kann immer noch als schlechtes Beispiel dienen. So wie Dave Lister, der im Verlauf einer ausgedehnten Zechtour durch ganz London einen Filmriss hat und erst auf dem Saturn-Mond Mimas wieder das Bewusstsein erlangt.


  All seine Versuche, genug Geld für den Heimflug zusammenzukratzen, schlagen fehl, sodass ihm nichts anderes übrigbleibt, als auf einem knallroten Riesenraumschiff mit Kurs auf die Erde anzuheuern. Wenn er allerdings geahnt hätte, dass es den Roten Zwerg und seine Besatzung schon sehr bald drei Millionen Jahre in die Zukunft und ans andere Ende des Universums schleudern würde, wäre er wahrscheinlich auf Mimas geblieben.


  Denn nun ist Dave Lister der letzte Vertreter der Menschheit, und seine einzige Gesellschaft sind ein seniler Bordcomputer, ein neurotisches Hologramm, ein Roboter mit Putzfimmel und eine intelligente Katze, das wohl bestgekleidete Wesen des gesamten Universums …


  


  Autoren


  Grant Naylor ist das Pseudonym der beiden englischen Autoren Rob Grant und Doug Naylor, die zunächst Drehbücher für verschiedene TV-Sitcoms wie die weltberühmte Satire-Show Spitting Image schrieben, bis sie schließlich vor rund zwanzig Jahren die BBC-Fernsehserie Red Dwarf aus der Taufe hoben. Natürlich war es den beiden Freunden damals noch nicht klar, doch Red Dwarf sollte unzählige Fernsehzuschauer auf der ganzen Welt begeistern und ein riesiges Merchandising nach sich ziehen mit Millionen von verkauften Büchern und DVDS. Und ein Ende der haarsträubend komischen Saga ist noch längst nicht in Sicht.
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  KAPITEL 1


  


  »BESCHREIBEN SIE, GEGEBENENFALLS UNTER ZUHILFENAHME VON DIAGRAMMEN, DIE GENAUEN UMSTÄNDE, DIE ZU IHREM TOD GEFÜHRT HABEN.«


  


  Saunders war seit mittlerweile fast zwei Wochen tot, und bislang hatte er nicht einen einzigen Augenblick davon genossen. In diesem speziellen Moment missfiel ihm besonders, dass er sich durch einen Wust von Formularen arbeiten musste, die von der »Behörde für die Wahrung der Rechte von Toten und Verschiedenen« stammten und die er auszufüllen hatte.


  Es war ja schön und gut, wenn man eine fünfseitige Broschüre mit dem Titel Ihr eigener Tod und wie Sie damit fertig werden zugeschickt bekam. Und es war auch okay, zu den Sitzungen mit dem metaphysischen Therapeuten des Schiffs zu gehen, wo einem alles Wissenswerte über die Natur von Sein und Nichtsein auseinandergesetzt wurde, neben irgendwelchem Quatsch über einen Kerl, der in einer Höhle hockte und überhaupt nicht wusste, dass es eine war, bis er sie schließlich verließ. Nur war Saunders Ingenieur, kein Philosoph. Seiner Ansicht nach war man entweder tot oder man lebte. Und wenn man schon tot war, sollte man nicht gezwungen sein, sich mit unverständlichen Formularen und ähnlichem Unsinn herumzuschlagen.


  Und schon gar nicht sollte man aufgefordert werden, seine Geburtsurkunde abzugeben, damit sie entwertet wurde. Oder seine vollständig ausgefüllte Sterbeurkunde mit angeheftetem Passfoto beizulegen, auf der Rückseite abgestempelt vom zuständigen Leichenbeschauer. Wenn man tot war, war man tot. Und diese pingeligen Beamten sollten einen dann gefälligst in Ruhe lassen.


  Hätte Saunders etwas packen können, dann hätte er etwas gepackt und gegen eine der grauen Metallwände seiner Unterkunft geschleudert. Konnte er aber nicht.


  Saunders war ein Hologramm, eine computererzeugte Simulation seines früheren Selbst; er konnte nichts wirklich berühren, außer seinen eigenen holografischen Körper. Er war ein Phantom aus Licht, ein Software-Geist.


  Und er hatte die Nase gestrichen voll.


  Saunders stand auf, ging ohne ein Geräusch zu erzeugen über den Gitterboden seiner Unterkunft und starrte aus dem Bullauge.


  Ganz weit hinten rechts hing der vielfarbige Ball des Saturns im All, von seinen Staubringen umkreist wie der Hauptgewinn in einem gigantischen, stellaren Wurfreifen-Spiel. Zwölf Meilen unter Saunders, unter der gigantischen Plexiglaskuppel der terraformen Kolonie Mimas, vergnügte sich die halbe Schiffsmannschaft bei ihrem Landgang.


  Saunders hatte keinen Landgang.


  Kein lockeres Leben für die Toten.


  Er rieb sich mit seinen rauen Fingerkuppen über die Augenlider und schielte dann wieder auf den Stapel Formulare: Das zum Durchdrehen komplizierte Antragsformular für den Hologramm-Status; Unfallhergangsformulare; Pensionsgelder; Banküberweisungen; Eigentumsüberschreibungen. All das musste ausgefüllt werden, damit seine Frau, das heißt, seine frischgebackene Witwe Carole, ein neues Leben beginnen konnte – ohne ihn.


  Als er sich für den Job gemeldet hatte, war ihnen beiden klar gewesen, dass er mindestens acht Monate von der Erde weg sein würde und dass in dieser Zeit natürlich bestimmte … Dinge passieren konnten. Bergbau im All war bekanntlich sehr gefährlich. Deshalb war die Bezahlung ja auch so gut.


  »Wenn mir etwas passiert«, hatte er wiederholt beteuert, »will ich nicht, dass du herumsitzt und Trübsal bläst.« Carole hatte jedes Mal protestiert. »Ich möchte, dass du jemand anderen kennenlernst, irgendeinen tollen Typen, und ein neues Leben ohne mich beginnst.«


  Was für eine bescheuerte, schwachsinnige Aufforderung! Es war eine dieser typischen bescheuerten, schwachsinnigen Aufforderungen, auf die nur ein Lebender kommen konnte.


  Denn genau das würde sie jetzt tun.


  Sie würde ein neues Leben anfangen – ohne ihn.


  Wogegen sich grundsätzlich ja gar nichts einwenden ließe, wenn Saunders so richtig tot gewesen wäre. Hätte er einfach nur seinen schicken neuen ätherischen Körper erhalten und würde nun auf der nächsten Existenzebene herumschweben, wäre das alles super.


  Selbst wenn es kein Leben nach dem Tod gäbe, und er einfach nur sein Sein eingestellt hätte, auch gut. Ja geradezu fantastisch!


  Das hier war jedoch etwas vollkommen anderes. Er war tot, aber er war noch da. Seine Persönlichkeit war in einen Datenspeicher geladen worden, und der Computer hatte ihn bis ins letzte Detail wiederhergestellt, einschließlich seiner geheimsten Gedanken.


  Das war gegen die Abmachung. Er hatte gewollt, dass Carole ein neues Leben anfing, wenn er weg war, nicht schon, wenn er noch hier herumhing. Aber selbstverständlich würde sie es trotzdem tun. Sie musste es tun. Es war nicht möglich, mit einem Toten verheiratet zu bleiben. Also würde sie, obwohl sie ihn sehr liebte, irgendwann anfangen, sich nach jemand anderem umzusehen.


  Und dann … würde sie mit diesem anderen ins Bett gehen.


  Sie würde mit ihm schlafen. Und es, verflucht noch mal, wahrscheinlich auch genießen.


  Obwohl sie Saunders immer noch liebte.


  Genau das würde sie tun, oder etwa nicht? Sie würde Mister Wundervoll treffen und eine körperliche Beziehung mit ihm eingehen.


  Und das voraussichtlich in Saunders’ Bett.


  Seinem Bett! Ihrem Ehebett. Seinem Bett, verdammt!


  Dabei würden sie vermutlich die drei Kondome benutzen, die er, wie er sehr genau wusste, in der Schublade seines Nachttischs verwahrt hatte.


  Diese Dinger, die er aus einer Laune heraus gekauft hatte.


  Gummis mit Geschmack.


  Sein Verstand lief Amok, und er stellte sich eine lange, mit Erdbeergeschmacksverhütern ausstaffierte Schlange von Liebhabern vor der Schlafzimmertür seiner Ehefrau vor.


  »Nein!«, brüllte Saunders. »Neeeeeein!«


  Holografische Tränen der Wut und Frustration traten Saunders in die Augen und rollten über seine Wangen. Er schlug mit der Faust auf den Tisch.


  Sie glitt lautlos durch die Platte aus grauem Metall und landete mit erstaunlicher Wucht in seinen virtuellen Weichteilen.


  Während er sich zusammengekrümmt auf dem Boden wälzte, wünschte er sich, er wäre tot. Bis ihm wieder einfiel, dass er bereits tot war.


  Was Saunders unmöglich ahnen konnte, war, dass genau zu diesem Zeitpunkt zwölf Meilen unter ihm, auf dem Saturnmond Mimas, Flugkoordinator George McIntyre dabei war, auf einen Schlag all seine Probleme zu lösen.


  


  


  KAPITEL 2


  


  George McIntyre saß in der Salvador Dalí Coffee Lounge des Mimas Hilton und starrte auf das Poster mit schmelzenden Uhren an der Wand, während er darauf wartete, dass der große, makellos gekleidete Mechanoide ihm seine Bloody Mary ohne Eis brachte. Er verabscheute Bloody Marys ohne Eis, aber er wollte vermeiden, dass die Eiswürfel im Glas klingelten, wenn seine Besucher auftauchten, denn seine Hände zitterten vor Nervosität.


  Fünf Minuten später trafen sie ein, und McIntyre wünschte sich, sie wären nicht gekommen. Als sein Blick auf sie fiel, verflüchtigte sich seine Körperwärme ebenso schnell, wie die geladenen Gäste von einer Broadway-Premierenparty fliehen, sobald die ersten Verrisse eintrudeln.


  Sie waren zu dritt. Hünen, deren massige Körper in Anzügen albern wirkten. Die Schulterpartien senkten sich in terrassenförmigen Wülsten vom Nacken abwärts, und ihre Oberschenkel erinnerten an Teppichrollen. Bizeps und Trizeps schrien förmlich danach, aus dem bis zum Zerreißen gespannten, handgeschneiderten Zwirn befreit zu werden. Es war die Art Körper, die nur in Ringertrikots gut aussahen. In Anzügen, ganz gleich, wie teuer sie auch sein mochten – und die hier waren teuer –, wirkten sie wie Kinder, die man in einen steifen, kratzenden Sonntagsstaat gesteckt hatte. McIntyre konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass diese Kerle sich danach sehnten, ja, geradezu danach gierten, sich zu entkleiden und einzuölen.


  Sie setzten sich ohne ein Wort des Grußes an seinen Tisch. Einer von ihnen belegte das gesamte pinkfarbene Sofa mit Beschlag, während die beiden anderen Stühle von den Nachbartischen heranzogen und sich hineinzwängten. Die Armlehnen bogen sich mit einem bedrohlichen Knarren auseinander.


  McIntyre saß nur da und grinste. Er hatte das Gefühl, in einem riesigen Fass voller schwitzender Muskeln zu hocken. Und er fürchtete, an einer Überdosis Steroide zu sterben, falls er einem der drei die Hand schütteln müsste.


  Außerdem fragte er sich, wenn auch eher beiläufig, warum einer von ihnen diesen riesigen Bolzenschneider mit sich herumschleppte.


  Der große, makellos gekleidete Mechanoide tauchte auf und brachte McIntyre seine Bloody Mary. Die drei Männer bestellten entkoffeinierten Kaffee. Während sie auf ihre Getränke warteten, plauderten sie mit McIntyre über dies und das: Probleme bei der Parkplatzsuche; die Einrichtung der Lounge und die nervige Hintergrundmusik.


  Als der Kaffee serviert wurde, tat McIntyre, als bemerke er nicht, dass sie ihre Finger nicht durch die Henkel der Tassen bekamen.


  Der Mann auf dem Sofa legte einen Aktenkoffer auf seine Teppichrollenschenkel und fummelte ungeschickt an dem Zahlenschloss herum. Einen Moment tat McIntyre der Mann leid. Irgendwie war alles zu klein für ihn: der Aktenkoffer, die Kaffeetasse, der Anzug. Dann fiel ihm der Bolzenschneider ein, und sein Mitleid für den Mann erlosch schlagartig. Stattdessen tat er sich wieder selbst leid. Schließlich sprang das Schloss auf. Der Hüne klappte den Deckel auf, nahm ein dreiseitiges Dokument in einer Klarsichthülle heraus und reichte es McIntyre zusammen mit einem Stift.


  McIntyre erklärte entschuldigend, dass es ihm leider unmöglich wäre, das Dokument zu unterschreiben.


  Was die drei Männer sichtlich aufbrachte.


  George McIntyre verließ die Salvador Dalí Coffee Lounge des Mimas Hilton mit einer Serviette der Mimas Hilton Salvador Dalí Coffee Lounge, in der er seine Nase trug.


  


  


  KAPITEL 3


  


  Die vier Astros zahlten den Fahrpreis, gaben ein mikroskopisch kleines Trinkgeld und schwankten durch die plappernde Menge die Stufen ins Los Americanos Casino hinauf.


  Lister stellte die Taxi-Uhr auf null und beschloss, durch das Stadtzentrum zu den Mimas-Docks zurückzukehren. Er schob den Hebel auf »Sprung« und stemmte sich in den Sitz. Der Hopper sprang in die Luft und landete mit einem rückgraterschütternden Rumms zweihundert Meter entfernt auf der Eastern Avenue. Die hinteren Beine des Hoppers glitten in das Maschinenhaus, federten heraus und drückten sich wuchtig vom Boden ab, was den Hopper weitere zweihundert Meter durch die Luft schnellen ließ. Bei der Landung auf dem asphaltierten, dreispurigen Highway bohrte sich Listers Halswirbelsäule in seinen Schädelsockel, was seine rasenden Kopfschmerzen noch verschlimmerte. Die Federung des Hoppers war vollkommen im Eimer.


  Lister wünschte sich allmählich, er hätte dieses Ding nicht gestohlen.


  Hopper waren vor dreißig Jahren auf Mimas eingeführt worden, um etwas gegen das hohe Verkehrsaufkommen zu unternehmen, das die Straßen des kleinen Mondes derartig verstopfte, dass ein normaler Verkehrsstau in Mimas bis zu drei Wochen dauern konnte. Man hatte sogar schon von Leuten gehört, die inmitten besonders schlimmer Staus verhungert waren. Hopper konnten Hindernisse überspringen und bewegten sich die meiste Zeit durch die Luft, wodurch sie halfen, das Problem zu lindern. Natürlich kam es zu zahlreichen Zusammenstößen in beträchtlichen Höhen, und es bestand stets die Gefahr, dass ein betrunkener Hopper-Fahrer auf einem landete, aber im Großen und Ganzen erreichte man mit diesen Vehikeln sein Ziel noch in derselben Jahreszeit, in der man aufgebrochen war.


  Lister beobachtete neiderfüllt, wie ein anderer Hopper ihn mit der Anmut und Leichtigkeit eines jungen Hirsches überholte. Die nächste Landung war die schlimmste. Der Hopper schlug mit einer solchen Wucht auf einem Kanaldeckel auf, dass Lister seine Zigarette glatt durchbiss. Die glühende Hälfte landete zwischen seinen Schenkeln und rollte unter seine Hose. Hektisch stemmte er sich aus dem Sitz und versuchte, die glimmende Kippe auf den Boden zu wischen, während sein Hopper wie ein ausgeflipptes metallenes Känguru über den viel befahrenen Highway hüpfte.


  Irgendwas brannte.


  Es stank nach verbranntem Haar. Und da er das Einzige in dem Hopper war, das Haare besaß, konnte er getrost davon ausgehen, dass ein Teil von ihm brannte. Und zwar ein behaarter Teil. Lister mochte alle seine behaarten Körperteile. Es waren sogar seine Lieblingskörperteile.


  Verzweifelt hielt er nach einer Parkmöglichkeit Ausschau. Vergeblich.


  In London parkten die Menschen überall, wo es möglich war. In Paris parkten sie sogar, wo es nicht möglich war. Auf Mimas parkten die Leute auf den Leuten, die dort parkten, wo es absolut unmöglich war. Auf beiden Seiten der Avenue stapelten sich Hopper übereinander, manchmal drei oder sogar vier Schichten hoch.


  Es war ein typischer Samstagabend in Mimas.


  Der Geruch und der Lärm von hundert sich vermischenden Kulturen erfüllte die Luft. Die Trottoirs, wie man auf Mimas die Gehwege nannte, verschwanden unter gewaltigen Ansammlungen aus menschlichen Leibern. Endlose Schlangen schoben sich an den blinkenden Neonreklamen der Casinos und Restaurants vorbei, wurden kurz erhellt von den grellen Lichtblitzen der Bars und Clubs; überall wurde geschrien, gekreischt, gelacht und gekotzt. Astros und Minenarbeiter auf Landurlaub mit prall gefüllten Brieftaschen liefen förmlich Amok bei dem verzweifelten Versuch, sich zu amüsieren – nach all den Monaten der Isolation in gigantischen Raumfrachtern, die nun in dem Shuttle-Hafen über dem Mond schwebten.


  Sämtliche Rohstoffvorkommen auf der Erde waren schon vor langer Zeit vollkommen ausgebeutet worden. Die Menschheit hatte ihren Heimatplaneten ausgepresst wie eine Tube Ketchup und anschließend ihren unersättlichen Appetit auf den Rest des Sonnensystems ausgedehnt. Der Saturn-Mond Mimas, der den Spaniern gehörte, war Versorgungszentrum und Zwischenstopp für die Tausende Bergbauschiffe, die kleinere Planeten sowie größere Monde und Asteroide ausplünderten.


  Zwischen Listers Beinen kräuselte sich Rauch empor.


  Ein Parkplatz war immer noch nicht in Sicht.


  Der Verkehr hüpfte mit schrillen Hornsignalen über ihn hinweg, als er die Spuren wechselte und versuchte, den Hopper zu kontrollieren.


  In seiner Verzweiflung griff er sich die Thermoskanne vom Beifahrersitz, kämpfte einen Augenblick mit dem fremdartigen Verschluss und goss den Inhalt der Flasche auf seinen qualmenden Schoß.


  Ein Zischen verkündete das jähe Ende der Zigarettenglut. Eine Sekunde lang genoss er den Rausch der Erleichterung.


  Dann roch er Kaffee. Heißen Kaffee. Glühend heißen Kaffee … Glühend heißen Kaffee, in dem seine Lenden badeten. Als er die Flasche Polsterreiniger aus dem Handschuhfach auf seine kaffeegetränkte Hose kippte, waren die Schmerzen bereits unerträglich.


  Sein Hopper, mittlerweile vollkommen außer Kontrolle, sprang in gewaltigen Sätzen auf das Gebäude der Gegenseitigen Lebensversicherung zu und riss im Vorbeihüpfen ein großes Stück aus dem Firmenschild, bevor Lister das Vehikel endlich wieder in den Griff bekam und, immer noch vor Schmerz wimmernd, in Richtung Raumhafen davonhüpfte.


  


  Der Mann mit der marineblauen Offiziersjacke und dem offenkundig falschen Schnauzbart hielt Listers Hopper an und stieg ein.


  »Hundertzweiundfünfzigste Ecke Dritte«, sagte er knapp und drückte den Deckenhimmel, der auf der Beifahrerseite herunterhing, wieder in seine Halterung.


  »Wollen Sie ins Bordell?«, erkundigte sich Lister liebenswürdig.


  »Keineswegs«, erwiderte der Mann. »Ich bin Offizier des Weltraum-Korps«, er tippte auf die goldenen Streifen auf seinem Revers, »und suche als solcher prinzipiell keine Bordelle auf.«


  »Ich dachte nur, dass man mit einem Sprung zur Ecke Hundertfünfzigste und Dritte mitten im Rotlichtbezirk landet und …«


  »Sie werden nicht fürs Denken bezahlt, sondern fürs Hüpfen!«


  Lister schaltete das Taxameter ein, schob den Hebel des Hoppers auf »Sprung« und hüpfte in den Bezirk, den die Einwohner liebevoll »Vögelviertel« nannten.


  Schon bei der ersten Landung rutschte dem Offizier der Schnauzbart aus dem Gesicht.


  »Was zum Teufel ist denn mit der Fe …«, sein Kopf verschwand in der weichen Polsterung des Kabinendachs, »… derung los?« Er plumpste wieder auf den Sitz zurück.


  »Das liegt an den schlechten Straßen«, log Lister.


  An einer blauen Verkehrsampel blieben sie stehen. Quer vor ihnen hüpften Hopper wie eine Herde gehetzter Gazellen vorbei, die von einem Löwenrudel verfolgt wurden.


  »Wie ist es denn so?«


  »Wie ist was so?« Der Mann betastete seinen Kiefer, offenbar um zu überprüfen, ob sich bei der letzten Landung ein Zahn gelockert hatte.


  »Ich meine im Weltraum-Korps? Wie ist es, ein Astro zu sein? Ich habe auch schon mit dem Gedanken gespielt, mich zu verpflichten.«


  »Tatsächlich?« Die Stimme des Mannes troff vor Verachtung.


  »Braucht man dafür eine Qualifikation?«


  »Eigentlich nicht. Allerdings akzeptiert man auch nicht jeden heruntergekommenen Taugenichts, also bezweifle ich sehr, dass Sie genommen würden.«


  Lister tastete nach dem Knopf des Fahrpreisverstärkers unter dem Armaturenbrett und klickte ein paar Dollarpfund zum Fahrpreis hinzu. Die Ampel sprang um, und sie wurden mit einem mächtigen Ruck vorankatapultiert. Ein Gespräch war unmöglich.


  Lister versuchte jetzt schon seit fast sechs Monaten, von Mimas wegzukommen. Dabei war ihm immer noch schleierhaft, wie er überhaupt hierhergekommen war.


  Das Letzte, woran er sich einigermaßen deutlich erinnerte, war seine Geburtstagsfeier auf der Erde. Er hatte beschlossen, mit sechs seiner besten Freunde seinen Fünfundzwanzigsten bei einer Monopoly-Pub-Tour durch London zu begießen. Sie waren in einem Frischfleisch-Kühlwagen aus Liverpool dorthin getrampt und gegen Mittag in der Old Kent Road angekommen. Ihr Plan hatte einen Drink auf jedem Feld des Monopoly-Bretts vorgesehen. Begonnen hatten sie mit heißen Grogs, um sich nach der Fahrt wiederzubeleben. In Whitechapel hatten sie sich Pina Coladas genehmigt. Bei der King’s Cross Station gab es doppelte Wodkas, in der Euston Road kippten sie ein paar Guinness, und in Angel Islington orderten sie Mescals. Auf der Pentonville Road ließen sie sich ein Bitter mit Rum und schwarzer Johannisbeere schmecken, und so ging es weiter, immer schön über das Monopoly-Brett. Als sie die Oxford Street erreichten, waren sie nur noch zu viert, und von den vieren waren nur noch zwei des Sprechens mächtig.


  Lister erinnerte sich noch daran, dass er verkündete, er würde ein Monopoly-Spiel kaufen, weil keinem von ihnen mehr das nächste Feld auf dem Spielbrett einfallen wollte. Und er wusste auch noch, wie er mit einer zu zwei Drittel gefüllten Sake-Flasche in die kalte Nachtluft hinaustrat.


  Ansonsten hatte er nur noch eine vage Erinnerung an einen Werbeaufkleber in einem Taxi; irgendwas von einer billigen Weltraumreise mit Virgins neuen Passagier-Raumern, die mit halber Lichtgeschwindigkeit flogen. Es ging um den Saturn im Herzen des Sonnensystems, auf dem die Geschäfte angeblich nur so florierten. Und er wäre näher, als man glaubt, dank der halben Lichtgeschwindigkeit. Nur zwei Stunden und zehn Minuten entfernt. Der Rest von Listers Erinnerungen verlor sich in einem dichten, schwarzen, klebrigen Nebel.


  Als er wieder zu sich kam, lag er auf einem Tisch, der in einem McDonalds auf dem Mond Mimas stand. Er war bekleidet mit einem rosa Damensonnenhut und einer wasserdichten, gelben Fischerhose, vollkommen pleite, dafür jedoch im Besitz eines Ausweises auf den Namen »Emily Berkenstein«. Vor allem jedoch hatte er einen besorgniserregenden Ausschlag.


  Er war abgebrannt, nicht bei bester Gesundheit und siebenhundertdreiundneunzig Millionen Meilen von Liverpool entfernt.


  Wenn Lister sich betrank, dann richtig.


  


  Er brachte den Hopper an der Ecke Einhundertzweiundfünfzigste und Dritte krachend zum Stehen, unmittelbar vor einem grellen Neonschild, das »Mädchen, Mädchen, Mädchen« und »Sex, Sex, Sex« versprach.


  »Soweit mir bekannt ist«, erklärte der Mann in der marineblauen Offiziersjacke, während er verstohlen den Schnauzbart wieder auf die Oberlippe drückte, »gibt es in diesem Viertel einige ausgezeichnete Restaurants, die original mimianische Küche servieren.«


  »Hören Sie«, erwiderte Lister, während er dem Mann zu wenig Wechselgeld herausgab, »soll ich Sie wieder abholen?« Er hatte nicht die geringste Lust, in diesem altersschwachen Hopper auf der Suche nach einer Anschlussfuhre herumzuhüpfen. »Es macht mir nichts aus zu warten.«


  Der Offizier musterte die Zuhälter auf der Straße, die ihre Waffen eher beiläufig unter ihren Mänteln verbargen.


  »Einverstanden. Warten Sie an der nächsten Ecke.«


  »Wie lange brauchen Sie?«


  »Nun, man hat mir gesagt, dass der mimianische Blasenfisch besonders exquisit wäre, und ich wäre verrückt, wenn ich die legendäre Tintenfischsuppe nicht kosten würde. Danach folgen natürlich Pudding, Brandy und eine Zigarre. Also sagen wir … zehn Minuten? Nein, machen wir zwanzig daraus, dann sind wir auf der sicheren Seite.«


  Lister hüpfte mit dem Hopper um die Ecke und beobachtete, wie sein Fahrgast zielstrebig auf ein mimianisches Restaurant zumarschierte, davor stehen blieb, die Speisekarte studierte, sich umdrehte, die Straße überquerte und in dem Gebäude mit dem Neonschild verschwand, das »Mädchen, Mädchen, Mädchen« und »Sex, Sex, Sex« versprach.


  Lister verriegelte die Türen des Hoppers. Er hielt nicht sonderlich viel von der Sicherheit in diesem Viertel. Dann goss er den Rest Kaffee in den Becher der Thermoskanne und zündete sich eine Zigarette an. Was konnte angenehmer sein, als spanischen Tabak zu rauchen und spanischen Kaffee zu trinken? Außer natürlich, sich den ganzen Körper von einem Kerl mit einem Käsehobel massieren zu lassen.


  Er hatte diesen Brocken von einem Mond bis oben hin satt.


  Die letzten sechs Monate hatte er mit dem Versuch zugebracht, die achthundert Dollarpfund zusammenzukratzen, die er für ein Shuttle-Ticket nach Hause benötigte. Bis jetzt hatte er dreiundfünfzig Dollarpfund zurückgelegt. Und die würde er vermutlich heute Nacht verpulvern.


  Geld auf Mimas zu machen, war nicht leicht. Es fing schon damit an, dass man eine Arbeitserlaubnis brauchte, die Lister nicht besaß, weil er offiziell gar nicht existierte. Offiziell war Lister nicht hier. Offiziell war er eine interplanetarische Landstreicherin namens Emily Berkenstein. Und das war die Ursache all seiner Probleme, die er zu lösen versuchte, indem er Taxi-Hopper stahl.


  Jeden Abend, jedenfalls an den Abenden, in denen er in Stimmung war, was für einen von vier Abenden galt, drückte er sich an den Taxi-Hopper-Ständen herum und wartete, bis sich alle Fahrer in einen Hopper verkrochen, um sich aufzuwärmen und miteinander zu plaudern. Hatte er sich davon überzeugt, dass die Luft rein war, stahl er den letzten Hopper in der Reihe und hüpfte in die anrüchigeren Viertel der Kolonie, wohin sich nur wenige Taxi-Hopper trauten und wo sich die Polizei nie blicken ließ. Schließlich sackte er die nächtlichen Einnahmen ein und stellte den Hopper irgendwo im Zentrum von Mimas ab.


  Hätte er diese Hopper-Nummer etwas professioneller durchgezogen, hätte er Mimas vermutlich innerhalb eines Monats den Rücken kehren können. Bedauerlicherweise fand er diesen Mond so deprimierend – es war der grausigste Ort, an dem er je gewesen war, schlimmer noch als Wolverhampton –, dass er sich regelmäßig dazu gedrängt fühlte, die Bars und Trinkhallen aufzusuchen, wo er jeden einzelnen Pennycent versoff, den er gespart hatte. Auf eine irgendwie bescheuerte, unbewusste Art und Weise glaubte er, dass er, wenn er nur betrunken genug würde, bestimmt wieder vor dem Marie Lloyd Public House auf der Regent Street in London aufwachte, wo er versuchte, ein Taxi anzuhalten, um ein Monopoly-Spiel zu kaufen.


  Bedauerlicherweise war Alkohol auf Mimas so unglaublich teuer, dass es ihm stets nur gelang, genau die Menge mimianische Sangria zu kaufen, die ihn in die Stimmung versetzte, sich richtig zu betrinken, bevor ihm das Geld ausging und er wieder zum Shuttle-Hafen zurückschlurfte, wo er ein Gepäckschließfach gemietet hatte, in dem er seine Nächte verbrachte.


  Das Leben, dachte Lister, ist Scheiße.


  Vor seinem Hopper gerieten zwei Zuhälter in eine unbedeutende Meinungsverschiedenheit über ein Mädchen namens Sandra. Der Zwist war kurz und verlief über weite Strecken wohlwollend. Die Stimmung schlug jedoch um, als das abgetrennte Ohr des größeren Luden mit einem leisen, feuchten Schmatzen auf der Frontscheibe des Hoppers landete.


  Lister kontrollierte noch einmal die Türschlösser des Fahrzeugs und sah sich plötzlich vollkommen von der Lektüre des Ratgebers Mimas von A bis Z gefesselt. Er bemerkte kaum, wie der Hopper bedrohlich schaukelte, als die beiden Männer sich auf der Haube wälzten.


  Dann hörte er wieder ein leises, feuchtes Schmatzen, und ein zweites, etwas kleineres Ohr gesellte sich neben das erste auf die Scheibe.


  Was zum Teufel geht hier vor?, dachte Lister. Es regnet Ohren auf meine Frontscheibe. Er stellte den Scheibenwischer an und betätigte die Wischwaschanlage. Als die Frontscheibe blutfrei war, waren die Ohren verschwunden. Die Zuhälter ebenfalls.


  An Samstagabenden ging es auf Mimas heiß her. So heiß, dass die Mimianer die Acht-Tage-Woche eingeführt hatten, damit alle sich an zwei Sonntagen von der Samstagnacht erholen konnten. Sonntag eins, Sonntag zwei, und am Montag ging’s wieder zur Arbeit.


  Lister warf einen Blick auf die Uhr im Armaturenbrett des Hoppers. Es waren vierzig Minuten verstrichen, seit der Kerl in der blauen Offiziersjacke zu seiner »Mahlzeit« verschwunden war. Lister schob sich den obligatorischen Nachtschichtprügel des Hopperführers in den Jackenärmel, stieg aus, trat über die Leiche eines einohrigen Zuhälters hinweg und hastete über das Trottoir zu dem Gebäude mit dem Schild »Mädchen, Mädchen, Mädchen«.


  


  


  KAPITEL 4


  


  Denis und Josie waren ein Liebespaar. Was nicht hieß, dass sie miteinander schliefen. Das taten sie schon seit vier Jahren nicht mehr. Weil keiner von ihnen noch dazu fähig war. Denis war auf Bliss, und Josie war ein Stöpselkopf.


  Denis kauerte in der Eingangstür eines Ladengeschäfts und versuchte, sich mit den Resten seines Plastik-Mackintoshs zu wärmen, während er die belebten Straßen von Mimas nach einem Opfer absuchte. Trotz der Kälte schwitzte er. Sein Magen hatte sich zusammengeballt und versuchte, sich nach außen zu stülpen. Er hatte seit zwei Tagen nichts mehr gegessen. Zuletzt hatte er sich eine Pizzaecke einverleibt, die er einem betrunkenen Astro gestohlen hatte. Jetzt nagte eine andere Art von Hunger an ihm. Er kramte einen schon lange leeren Polyethylen-Beutel heraus und leckte die bereits gründlich ausgeleckten Innenseiten ab; es war einfach erbärmlich. Denis hatte einen Zweite-Klasse-Abschluss in Biochemie. Vermutlich hätte er das Wort Biochemie jetzt nicht einmal mehr buchstabieren können.


  Josie saß neben ihm und lachte. Sie lachte schon seit fast einer Stunde. Ihr langes, einst blondes Haar hing ihr in verfilzten Strähnen ins blasse, schmutzige Gesicht, während sie den Kopf hin und her warf und wie ein Idiot kicherte. Sie war die Clevere von den beiden. Sie hatte einen Erste-Klasse-Abschluss in Theoretischer Mathematik, wäre im Moment aber nicht einmal mehr fähig gewesen, ihre Beine zu zählen.


  Sie hatten sich vor sechs Jahren auf dem Neue-Tierkreiszeichen-Festival getroffen, als der Polarstern seine Position geändert hatte, woraufhin sämtliche Tierkreiszeichen neu aufgestellt werden mussten. Alle waren ein Sternzeichen weiter gerückt. Josie hatte es von der Waage zum Skorpion gebracht, und Denis hatte sich vom Schützen zum Steinbock entwickelt. Das war ein Wendepunkt in ihrer beider Leben gewesen; sie fühlten sich mit ihren neuen Tierkreiszeichen viel glücklicher und hatten gemeinsam mit den etwa fünftausend anderen Beatniks, die sich zu dem viertägigen Festival im Meer der Stille versammelt hatten, einen Haufen Drogen eingeworfen, darüber palavert, wie tiefgehend diese Verschiebung der Sternenkonstellationen sie verändert hatte, und waren schließlich zu dem Schluss gekommen, dass die Druiden aus grauer Vorzeit wohl die Einzigen gewesen waren, die jemals den Durchblick gehabt hatten.


  Zurzeit waren sie unterwegs zum Neptun, zu Plutos Wendepunkt; Pluto würde die Position Neptuns als äußerster Planet des Sonnensystems übernehmen. Ihre Reise dauerte bereits fünf Jahre, und bis jetzt hatten sie sich gerade bis zum Saturn hochgetrampt. Trotzdem hatten sie es nicht sonderlich eilig; der Wendepunkt trat erst in etwa fünfzig Jahren ein.


  Also suchte Denis weiterhin die Straße nach einem Opfer ab, das er ausnehmen konnte, während Josie neben ihm hockte und lachte. Auf ihrer Stirn schimmerte das Metallband eines Stöpselkopfs. Darunter punktierten nadelfeine Elektroden ihren Schädel und drangen tief in ihre Frontlappen und den Hypothalamus.


  Das Spiel hatte ursprünglich wirklich als ein Spiel begonnen. Es sollte den Höhepunkt der Computertechnologie markieren. Winzige Computerchips in den Elektroden übertrugen Signale direkt ins Hirn. Bildschirme und Joysticks waren überflüssig – man war mittendrin und zwar, wo immer man sein wollte. Im Kopf des Spielers erfüllten sich sämtliche Fantasien. Man hatte mit dem Slogan »Besser als das Leben« für das Spiel geworben. Schon einen Monat nach der Markteinführung wurde den Leuten klar, dass es süchtig machte. »Besser als das Leben« wurde vom Markt genommen, aber da hatten illegale elektronische Labors bereits Kopien erstellt.


  Das Spiel war das ultimative Halluzinogen und hatte nur eine einzige, allerdings ziemlich unangenehme Nebenwirkung.


  Es brachte einen um.


  Sobald man »Besser als das Leben« startete, das Stirnband anlegte und einem sich die Nadeln ins Hirn bohrten, war es so gut wie unmöglich, das Spiel wieder zu verlassen.


  Was zum großen Teil daran lag, dass man gar nicht merkte, dass man überhaupt in »Besser als das Leben« war. Das Spiel schützte sich selbst, indem es sich vor dem Gedächtnis versteckte. Das Bewusstsein wurde vollkommen untergraben, während der Körper langsam abbaute und schließlich einging. Zuerst versuchten wohlmeinende Freunde, die Stöpselköpfe zu retten, indem sie ihnen einfach die Metallbänder herunterrissen. Was ausnahmslos mit dem sofortigen Tod durch Schock endete. Man konnte dieses Spiel nur verlassen, wenn man es selbst beendete. Und genau das wollte keiner der Spieler.


  Die meisten Stöpselköpfe starben sehr schnell, weil sie nicht mehr für sich sorgen konnten. Aber Josie hatte Denis, der wenigstens seine Mahlzeiten mit ihr teilte und sie so am Leben erhielt. Als Josie das Headset von einem südafrikanischen Spiele-Dealer auf Callisto erstand, hatte sie Denis gedrängt, sich auch ein Headset zu besorgen. Sie wollte »Multiusing« ausprobieren; dabei wurden zwei oder mehr Headsets miteinander verbunden, damit die User dieselben Fantasien teilen konnten.


  Aber Denis stand auf Bliss.


  Bliss war eine einzigartige Designerdroge. Einzigartig aus zwei Gründen. Erstens wurde man davon süchtig, wenn man das Zeug nur ansah. Was es der Polizei erklärlicherweise erheblich erschwerte, erfolgreiche Drogenrazzien durchzuführen. Der zweite Grund war seine Wirkung. Es machte einen glauben, man wäre Gott. Man fühlte sich allsehend, allwissend, alldauernd und allmächtig. Was eigentlich ziemlich lächerlich war, denn im Blissrausch konnte man sich nicht einmal die Schuhe schnüren. Wer Bliss nahm, war etwa eine Viertelstunde high; die Depression danach dauerte fünfundzwanzig Jahre. Damit konnten nur sehr wenig Menschen leben, also mussten sie sich schnellstens die nächste Dosis verabreichen.


  Denis zog einen Stiefel aus und nahm einen zweiten Frischhaltebeutel heraus, in dem sich ein Teelöffel der erdfarbenen Substanz befand. Er spielte nachdenklich damit herum. Denis verwahrte immer eine letzte Dosis für den Notfall, falls er jemanden um sein Geld erleichtern musste. Was er genau jetzt tun würde.


  


  Lister hätte es besser wissen sollen. Er war schon lange genug auf Mimas, um sich zu hüten, auf diese Stimme zu reagieren. Er hätte den Kopf einziehen und weglaufen sollen. Aber das machte er nicht. Bis er sich darüber klar geworden war, was eigentlich los war, war es bereits zu spät.


  »Halt, mein Sohn!«, dröhnte eine Stimme. Lister drehte sich um. Der Bliss-Freak in dem Plastik-Mackintosh-Computer-Outfit torkelte auf eine mysteriöse Art und Weise auf ihn zu.


  »Wissest du, wer ich bin?«


  Lister sah sich hastig nach einem Fluchtweg um, aber der Bliss-Freak hatte ihn in einem Torweg gestellt. Es gab kein Entkommen.


  Na klar, dachte Lister. Du bist ein echt krasser Bliss-Freak.


  »Ja«, sagte er laut. »Du bist Gott, stimmt’s?«


  Denis strahlte und nickte heftig. Der Sterbliche hatte ihn erkannt. Das vermochte nicht jeder.


  »Richtig. Ich bin Gott. Und ich komme zu dir aus einem sehr bedeutsamen Grund. Ich brauche etwas von deinem sterblichen Geld.«


  Lister nickte. »Klar. Hör zu, Gott, ich bin vollkommen abgebrannt. Ich habe nichts bei mir, nicht mal eine Hostie.«


  Der Bliss-Freak seufzte und versuchte, seinen Zorn zu beherrschen. »Muss ich vielleicht eine gewaltige Seuche beschwören und diese ganze Welt damit verheeren?«


  »Nein, lieber nicht.« Lister schüttelte den Kopf.


  »Willst du dann in eine Salzsäule verwandelt werden?«


  »Nein, danke.« Lister schüttelte erneut den Kopf.


  »Dann gib mir Geld.«


  »Ich hab’s dir doch schon erklärt, Gott. Ich bin pleite.«


  Der Bliss-Freak schob seine rechte Hand in die Tasche seines zerlumpten Trenchcoats. »Ich habe hier etwas, das dir Schmerzen bereiten kann.«


  Lister maß ihn von Kopf bis Fuß. Der Kerl war nicht sonderlich groß. Und was mochte er wohl in seiner Manteltasche versteckt haben, das ihm wehtun konnte? Etwa einen göttlichen Blitzstrahl? Er beschloss, nicht nachzugeben.


  »Ich glaube dir nicht«, erwiderte er mit einem liebenswürdigen Lächeln.


  Der Bliss-Freak zog die Hand aus der Tasche und zeigte Lister, womit er ihm wehtun konnte.


  Mit seiner Faust.


  Er schlug zu und traf Listers Wangenknochen. Hinter dem Schlag steckte nicht viel Kraft, aber Lister wurde davon überrumpelt. Sein Kopf krachte gegen die Kante des Türrahmens, und er sackte ohnmächtig zu Boden.


  Als er knapp fünfzehn Sekunden später zu sich kam, waren seine dreiundfünfzig Dollarpfund verschwunden, und von Gott war ebenfalls nichts mehr zu sehen.


  


  


  KAPITEL 5


  


  Lister taumelte benommen die dämmrige Treppe hinab in das Bordell und landete auf dem dicken roten Teppich des Empfangsbereichs. Plastikpalmen säumten eine riesige, herzförmige künstliche Lagune aus rosa Fliesen. Phallusförmige Sprungbretter warfen bedrohliche Schatten auf das leise gurgelnde Wasser, während in der nach Erdbeeraroma duftenden Luft der Klimaanlage chinesische Windspiele aus erotisch geformten Glasfiguren sacht klingelten. Eine schwarze Treppe aus ebenfalls künstlichem Marmor führte zu einer Empore, die den Raum umringte und von der merkwürdige, wie Muscheln gestaltete Türen abgingen, die durch Schilder als »Liebessuiten« gekennzeichnet waren. Aus Lautsprechern, die wie Brüste geformt waren, drang plätschernde Musik, der man sämtlichen Charme und jegliche Energie entnommen zu haben schien. Einige fette Männer verschiedener Nationalitäten saßen mit weißen Handtüchern um die Hüften in der Lagune und nippten an gepanschten Champagnercocktails.


  Direkt vor Listers Nase inspizierte ein kleiner, rothaariger Mann eine Reihe von Mädchen. Sein mächtiger Bauch quoll in dicken Wülsten über den Knoten seines Handtuchs.


  »Das Gesicht von der da …«


  »Jeanettes Gesicht …« Die Puffmutter klebte förmlich an ihm und machte eifrig Notizen.


  »Die Titten von der hier …«


  »Candys Busen. Eine exzellente und zudem äußerst beliebte Wahl.«


  »Gut, kommen wir zu den Beinen. Das rechte von der da und das linke von ihr hier.«


  Madame kritzelte mit.


  »Barbies rechtes Bein … Tinas linkes. Und welche Vorlieben hat der Sir, die Kehrseite betreffend?«


  »Ich … ich glaube, die hier.«


  »Mandys Gesäß.«


  Die Puffmutter klatschte in die Hände, und zwei Ingenieure machten sich daran, die Androidenmädchen auseinanderzunehmen und anschließend ein Mädchen so zusammenzusetzen, dass die Wünsche des Kunden erfüllt wurden.


  Lister versuchte krampfhaft, seinen Lunch im Magen zu behalten, während er zusah, wie Gliedmaßen auseinandergerupft, zusammengesetzt und Gesäßbacken ausgetauscht wurden; all das zum offensichtlichen Entzücken des kleinen Rothaarigen.


  Madame wandte sich an Lister. »Tut mir leid, dass Sie warten mussten, Sir. Möchten Sie sich ebenfalls ein Mädchen zusammenstellen oder nehmen Sie eins von der Stange?«


  »Nein, ich möchte kein Mädchen …«


  »Kein Problem, Sir … wir hätten da einige ganz wunderhübsche Jungen-Androiden.«


  »Nein, das … es ist ein wenig peinlich …«


  »Ah, verstehe.« Madame lächelte und klatschte in die Hände, bevor Lister sie hindern konnte. Eine Herde Androiden-Schafe strömte lautstark blökend in den Empfangsbereich.


  »Nein, warten Sie … Hören Sie …!«


  »Määääh.«


  »Ja, Sir?«


  »Määäääääääääh!«


  »Sie verstehen nicht …«


  Eines der Schafe drehte sich zu ihm um, zwinkerte ihm zweideutig zu und marschierte mit provozierend schaukelndem, wollig weichem Hinterteil zu der falschen Marmortreppe.


  »Mein Gott, nein. Ich suche jemanden. Ich sollte ihn abholen.«


  Lister beschrieb seinen Fahrgast, und Madame führte ihn in den rückwärtigen Teil des Etablissements zu einem Ruheraum.


  


  Der Mann mit dem falschen Schnauzbart saß in einem Jacuzzi und diskutierte hitzig mit einem Angestellten.


  »Ich will mein Geld zurück!«


  »Selbstverständlich, Sir. So etwas ist wirklich noch nie vorgekommen.«


  »Sie hat mir fast mein verdammtes Ding abgerissen!«


  »Es gab da ein kleines Problem mit ihren Schaltkreisen …«


  »Sie wollte einfach nicht aufhören. Ich hatte das Gefühl, in einer heiß gelaufenen Melkmaschine zu stecken.«


  »Nun, Sir, wenn Sie vielleicht eine andere Wahl treffen mögen? Auf Kosten des Hauses, natürlich …«


  »Sind Sie verrückt geworden? Ich bin für mindestens zwölf Monate außer Gefecht gesetzt! Wenn Sie meinen Schrei gehört hätten …« Er hob den Blick und entdeckte Lister. Dem Blick folgte eine außergewöhnlich lange Pause.


  »Wissen Sie«, fuhr er dann fort, als hätte er Lister nicht gesehen, »ich glaube, das hier ist gar kein Restaurant. Ich habe nicht einmal eine Flosse dieses würzigen Blasenfischs gesehen, für den Mimas so berühmt ist. Allerdings kam es mir durchaus etwas seltsam vor, dass Sie so energisch darauf bestanden haben, ich sollte meine Kleidung ablegen und mir stattdessen dieses alberne Handtuch umbinden. Wollen Sie wissen, was ich denke? Ich denke nicht, dass dies hier ein Bistro ist. Vielmehr halte ich es für eine echt miese Absteige!«


  Der Offizier beteuerte auf dem ganzen Weg zurück seine Ahnungslosigkeit.


  Schließlich kam der Hopper mit einem heftigen Ruck vor dem Hopper-Stand am Shuttle-Hafen zum Stehen. Listers Fahrgast kletterte mühsam aus der Kabine, zahlte und beugte sich dann verschwörerisch in Listers offenes Fenster.


  »Hören Sie.« Der Schnauzbart des Offiziers hing immer noch schief auf seiner Lippe und kräuselte sich an den Enden, vermutlich aufgrund der feuchten Hitze im türkischen Bad. »Space-Korps-mäßig bin ich ein ziemlicher Überflieger, deshalb wäre es karrieremäßig …«, er sah sich um, »vielleicht keine allzu brillante Idee, wenn sich diese kleine Episode herumsprechen würde.«


  Lister hielt eine Hand auf, und der Mann drückte ihm eine Ein-Dollarpfund-Note hinein.


  »Nur zu«, sagte der Offizier, »amüsieren Sie sich ein wenig auf meine Kosten.«


  Lister wartete, bis der Kerl die automatischen Türen des Hafeneingangs erreicht hatte, bevor er sich aus dem Fenster beugte und brüllte: »He, Hurenbock!«


  Wie auf Knopfdruck rannte der Mann zu ihm zurück. »Um Himmels willen, senken Sie gefälligst Ihre Stimme. Man könnte uns hören.«


  »Sie haben sich bestimmt geirrt. Statt einer Hundert-Dollarpfund-Note haben Sie mir nur ein Trinkgeld von einem Dollarpfund gegeben.«


  »Verstehe.« Der Offizier öffnete die Schließe seines Geldgürtels und zog eine schmale, braune Lederbörse heraus. »Es ist eine abgefeimte Welt, und dem muss ich wohl Tribut zollen.« Er reichte Lister einen muffig riechenden Geldschein.


  »Zu freundlich.« Lister nahm den Schein und steckte ihn hinter die hochgebundenen Ohrenklappen seiner ledernen Jägermütze. »Wirklich zu freundlich.«


  »Nur, damit wir uns richtig verstehen: Damit ist die Angelegenheit erledigt.«


  »Klar.«


  »Tauchen Sie ja nicht mehr hier auf und verlangen Sie mehr. Kommen Sie mir nicht komisch, klar?«


  »Klar.«


  »Niemand kommt Christopher Todhunter komisch und kommt ungestraft davon.«


  Er schloss die Geldbörse, auf der »Arnold J. Rimmer, BSA, SSA« stand, und ging zurück über den Vorhof.


  Lister lehnte sich aus dem Fenster. »Auf bald, Rimmer.«


  »Ja, bis dann«, erwiderte Rimmer zerstreut.


  


  


  KAPITEL 6


  


  George McIntyre schob sich die Mündung der antiken Smith and Wesson in den Mund und drückte ab. Ich wette, das klappt nicht. Es war sein letzter Gedanke. Und ein Irrtum.


  Die Kugel durchschlug seinen Hinterkopf und tötete ihn augenblicklich, noch bevor sie seinen Gummibaum durchbohrte und ihre kurze, aber höchst ereignisreiche Reise in der Metallwand seines Büros beendete.


  Der Gummibaum war vollkommen überrascht. Selbst wenn der Gummibaum hätte sprechen können, hätte er kein Wort gesagt, so überrumpelt war er. In den letzten Wochen hatte er zwar den schleichenden Verfall von McIntyres Geisteszustand beobachtet, aber wenn dieser Gummibaum einen Namen gehabt hätte, und hätte sprechen können, hätte er zweifellos gesagt: »George McIntyre ist nicht der Typ Mann, der Selbstmord begeht, oder ich will nicht … heißen!« – Wie auch immer sein Name gewesen wäre, wenn er einen gehabt hätte.


  Kurz darauf tauchten drei Sanitäter auf, gefolgt von zwei Ärzten, dem Kapitän, dem Moraloffizier und dem Sicherheitschef des Raumschiffs. Sie wuchteten McIntyres Leiche auf eine Bahre und schafften sie weg.


  Insgesamt acht Leute marschierten durch McIntyres Büro, von denen kein einziger, so reflektierte der Gummibaum verbittert, auch nur das geringste Interesse an dem klaffenden Loch in seinem Lieblingsblatt bekundete. Es war sein größtes und grünstes Blatt. Und, offen gestanden, das einzige Blatt, mit dem er hundertprozentig glücklich war.


  Die Menschen stellten nur finstere Vermutungen über die Gründe an, aus denen McIntyre so etwas gemacht haben sollte. Der Gummibaum wusste es, hätte es ihnen jedoch nicht einmal verraten, wenn er hätte sprechen können.


  


  Saunders lag auf der braunen Ledercouch in der Krankenstation. Jedenfalls wirkte es auf den ersten Blick so. In Wirklichkeit schwebte er etwa einen halben Millimeter darüber. Die holografische Simulation von Saunders’ Körper wurde von einer Lichtdrohne erzeugt. Diese Lichtdrohne war ein winziger Projektor von der Größe eines Stecknadelkopfs, die sich im Zentrum seines Körpers befand und die notwendigen Daten von der Hologramm-Simulations-Einheit bekam, mit denen sie eine dreidimensionale Gestalt formte.


  Der Effekt war so überzeugend, so realistisch, dass alle Hologramme ein fünf Zentimeter hohes, metallisch aussehendes »H« auf der Stirn trugen, damit man sie nicht mit lebenden Menschen verwechselte. Das Stigma der Toten. Aber nicht das Mal von Kain, dem Killer, sondern von Abel, dem Abgemurksten.


  Saunders schwebte also in einem unendlich kleinen Abstand über der braunen Ledercouch in der Krankenstation und versuchte, den Gedanken zu verdrängen, wie seine Frau gerade die gesamte Angriffsreihe des Footballteams der London Null-G-Jets vernaschte.


  »Es gab einmal ein Wesen«, leierte der metaphysische Therapeut gerade, »und dieses Wesen wurde ›Frank Saunders‹ genannt. Jetzt ist dieses Wesen tot.«


  »Ja«, erwiderte Saunders. »Weil ihm eine viertausend Pfund schwere Abrissbirne auf die Rübe gefallen ist. Das Wesen Saunders könnte gar nicht toter sein.«


  Der Doktor rutschte auf seinem Stuhl hin und her, schlug die dürren Beine übereinander und zupfte nachdenklich an seiner langen Nase. »Frank«, meinte er schließlich, »ich möchte Ihnen eine Frage stellen. Glauben Sie, dass Menschen eine unsterbliche Seele haben?«


  »Weiß ich nicht!«, erwiderte Saunders gereizt und riss die Augen auf. »Ich komme aus Sidecup. Ich bin Ingenieur.«


  »Ich glaube Ihnen, Frank.«


  »Tatsächlich?«


  »Ja. Und ich glaube weiterhin, Frank, dass Ihre unsterbliche Seele, während wir beide hier gerade plaudern, die nächste Ebene der Existenz erreicht hat, wo sie außerordentlich glücklich ist.«


  »Die Sache ist die«, gab Saunders zurück, »falls man wirklich eine unsterbliche Seele besitzt, dann läuft irgendwas mächtig schief, wenn die sich erheblich besser amüsiert als man selbst.«


  »Hören Sie«, fuhr der metaphysische Therapeut unerschrocken fort, »Sie sind nicht mehr das Wesen namens Frank Saunders. Das Wesen namens Frank Saunders existiert in dieser Dimension nicht mehr.«


  »Und wer schwebt dann über Ihrer braunen Ledercouch und unterhält sich mit Ihnen, he?«


  »Sie, Frank, sind eine Simulation von Frank Saunders. Sie verhalten sich so, wie sich nach den Berechnungen des Computers der echte Frank Saunders sehr wahrscheinlich verhalten hätte. Sie sind die Simulation eines möglichen Frank Saunders, oder zutreffender, eines wahrscheinlichen Frank Saunders.« Er sprach sehr langsam, als redete er mit einem kleinen Kind, das gerade Apfelmus und Aprikosendessert großflächig über die brandneue Anzugjacke seines Daddys verteilt hatte.


  Also war Saunders die auf einer Wahrscheinlichkeitsrechnung beruhende Computersimulation einer möglichen Person. Aber er fühlte sich nicht wie eine auf einer Wahrscheinlichkeitsrechnung beruhende Computersimulation einer möglichen Person. Und ihm war auch nicht nach einer weiteren philosophisch-tiefschürfenden Diskussion über das Wesen der Realität.


  Stattdessen überkam ihn der starke Drang, sich den kleinen Gummihammer zu greifen und damit wiederholt auf die Beinahe-Glatze des metaphysischen Therapeuten zu hämmern, der jetzt von Tabellen quatschte, insbesondere von Tabellen, welche eine besondere »tabellarische« Qualität besaßen. Als Saunders sich in diesem Gefasel vollkommen verloren hatte, fragte ihn der schüttere Therapeut, ob er mit dem »kartesianischen Prinzip« vertraut wäre.


  »Ja.« Saunders nickte. »Die haben es doch bis auf den fünften Platz geschafft, mit diesem Song ›Baby, I Want Your Love Thing‹?«


  »Nein, Frank. Das kartesianische Prinzip lautet: ›Ich denke, also bin ich‹. Obwohl Sie selbst nicht denken, macht der Computer Sie glauben, dass Sie denken; wie auch immer, Sie denken, dass Sie denken, also sind Sie möglicherweise.«


  »Ich bin möglicherweise?«


  »Ja, Frank.« Der Therapeut lächelte, weil er annahm, Saunders hätte das Konzept endlich begriffen.


  Saunders lauschte eine Weile dem unaufhörlichen Ticken der Uhr in der Ecke des Raums.


  »Ich bin möglicherweise … was?«


  »Sie sind möglicherweise!«


  »Ah! Möglicherweise bin ich!«


  »Genau!« Der Therapeut strahlte.


  »Na dann, vielen Dank für Ihre Hilfe.« Saunders stand auf und ging zur Eingangsluke. »Sollte ich weitere Schwierigkeiten haben, ein anderes kleines Problem, das ich nicht verstehe, dann suche ich Sie umgehend wieder auf, das versichere ich Ihnen.«


  »Ich konnte Ihnen wirklich helfen?«


  »Nicht im Geringsten.« Saunders lächelte, zum ersten Mal seit zwei Wochen. »Sie sind vollkommen nutzlos, trotz Ihrer langen Nase.«


  Als Saunders sich umdrehte, um zu gehen, stürmte Schwester Weiner auf die Krankenstation und fegte durch seinen holografischen Körper.


  »Entschuldigung, Frank«, sagte sie.


  »Macht nichts. Es ist immerhin nicht so, als wäre ich – ich bin schließlich nur möglicherweise.«


  Weiner nickte und drehte sich um. Ihr Gesicht war vom Laufen gerötet.


  »Ich habe schlechte Nachrichten, Frank. Sie sollten sich vielleicht setzen.«


  Saunders überlegte verwirrt, welche Nachrichten für einen Toten wohl schlecht sein konnten.


  Als Weiner die Nachricht von McIntyres Selbstmord verkündete, dämmerte es Saunders. McIntyre war Flugkoordinator und hatte einen höheren Rang als Saunders. Holografische Simulationen einer vollständigen menschlichen Persönlichkeit verschlangen jedoch etwa vierzig Prozent der Kapazität eines Computers und verbrauchten so viel Energie, dass man Paris drei Jahre lang hätte damit erleuchten können. Deshalb konnte der Computer des Roten Zwergs nur jeweils ein Hologramm aufrechterhalten. Aufgrund seines höheren Rangs würde McIntyre vermutlich Saunders verdrängen und zum neuen Schiffshologramm befördert werden.


  »Also«, meinte Saunders gedehnt, »werde ich abgestellt.«


  »Vielleicht nicht«, wandte der Therapeut ein. »Er hat Selbstmord begangen. Vielleicht ist er zu labil und daher für eine Reaktivierung nicht geeignet.«


  »Natürlich ist er geeignet«, erwiderte Saunders bissig. »Ich werde abgestellt. Ich werde zum zweiten Mal innerhalb von vierzehn Tagen sterben.« Er stieß eine Faust nach oben und ließ sich zu einem Freudentanz hinreißen. »Absolut fantastisch!«


  


  


  KAPITEL 7


  


  »Name?«


  »David.«


  »Erster Vorname?«


  »Habe ich doch gerade gesagt: David.«


  »Ihr Name ist David David?«


  »Nein. Er lautet David Lister.«


  Caldicott seufzte und griff nach dem Tipp-Ex.


  Lister blickte auf die belebte Straße hinaus und versuchte, das Schild im Fenster zu lesen, »MURTNEZ SGNUREITURKER NOITAROPROC UABGREB RETIPUJ.«


  Ein Poster an der frisch gestrichenen Wand des Büros zeigte zwei uniformierte Offiziere, einen Mann und eine Frau; sie hatten sich eingehakt und grinsten ebenso einladend wie nichtssagend, um der Aufforderung »Treten Sie dem Space-Korps bei und sehen Sie was vom All« Charme zu verleihen.


  Caldicott löschte den Namen »David« aus der Rubrik Familienname des Rekrutierungsformulars und ersetzte ihn in seiner gestochenen Handschrift durch den Namen »Lister«.


  »Geburtsdatum?«


  »Unbekannt.«


  »Was soll das heißen, unbekannt?«


  »Ich wurde gefunden.«


  »Wie gefunden?«


  »In einem Pub. Unter einem Poolbillardtisch.« Lister machte eine unmerkliche Pause.


  »In einem Pappkarton.«


  Caldicott beäugte ihn argwöhnisch. Er verbrachte seinen Arbeitstag damit, in seiner makellosen, weißen Uniform im Fenster des Rekrutierungsbüros zu sitzen und das Firmenimage des Space-Korps zu repräsentieren. Weiß, mutig, stark und lächelnd. Wenn diese Trottel erst mal unterschrieben hatten, würden sie die Wahrheit schon sehr bald am eigenen Leib zu spüren bekommen. Bis dahin jedoch war es sein Job, weiß, mutig und stark zu sein – und zu lächeln.


  Er betrachtete sein Gegenüber, das sich gerade mit einem von Caldicotts Bleistiften irgendwelche unaussprechlichen Substanzen aus den Rillen seiner Stiefelsohlen pulte. Vier oder fünf verfilzte Haarsträhnen baumelten unter der pelzgefütterten ledernen Jägermütze über ein pummeliges Gesicht, das ewig zu grinsen schien. Kurze, dicke Finger, deren Nägel von Zinkmangel weiß gefleckt waren, kratzten an der Bauchfalte zwischen dem Bund der grünen, fleckigen Militärhose und dem Saum eines T-Shirts, dessen ursprüngliche Farbe schon lange verloren gegangen war. Der Mann sah aus wie das Opfer eines Catering-Krieges. Als hätten alle Küchenchefs der Welt einen gigantischen Speisenkrieg geführt, und er wäre irgendwie genau in die Mitte des Geschehens geraten. Hätte meine Tochter dieses Exemplar in mein Haus geschleppt, dachte Caldicott, hätte ich beide auf der Stelle erschossen.


  »Wissen Sie, wann Sie gefunden wurden?« Er bleckte die Zähne, sie waren strahlend weiß.


  »Irgendwann im November. Fünfundfünfzig.«


  »Ich muss ein Geburtsdatum in das Formular eintragen. Wann feiern Sie Ihren Geburtstag?«


  »Eigentlich pausenlos.«


  »Dann trage ich den 1. November 2155 ein.«


  »Nein, nicht November. Da war ich schon etwa sechs Wochen alt. Vermutlich war es eher irgendwann im Oktober.«


  Caldicott griff erneut nach dem Tipp-Ex.


  »Sagt Ihnen der 14. Oktober zu?«


  »Ungemein.«


  »Warum wollen Sie in das Space-Korps eintreten?«


  Lister dachte einen Moment nach. »Ich will«, antwortete er dann, »fremde, neue Welten besuchen, neues Leben und neue Zivilisationen aufspüren, kühnen Schritts dorthin gehen, wohin noch nie jemand seinen Fuß gesetzt hat.«


  Caldicott lächelte matt und notierte: »Vermutlich Verhaltensprobleme«.


  »Qualifikationen?«


  »Technischer Zeichner.«


  »Welcher Abschluss?«


  »Wie bitte?«


  »Diplom?« Caldicott hob fast unmerklich seine linke Augenbraue. »Oder gar einen Doktortitel?«


  »Abendschule.«


  »Zweiter Bildungsweg, Technischer Zeichner«, schrieb Caldicott.


  »Aber das zählt nicht wirklich, oder?« Lister zupfte einen Gummifetzen von seiner Stiefelsohle.


  »Warum nicht?«


  »Ich bin durchgefallen.«


  Caldicott löschte mit Tipp-Ex den Vermerk »Vermutlich«.


  »Wenn Sie das Formular jetzt bitte durchlesen und dort unterzeichnen, wo ich ein Kreuz gemacht habe.« Caldicott schob ihm die Antragsunterlagen zu, nahm den Hörer ab und tippte eine zehnstellige Nummer ein.


  Lister überflog die Beschäftigungsbedingungen. Er unterschrieb für fünf Jahre. Fünf lange Jahre. Wenn er rauskam, ging er auf die dreißig zu. Dann war er ein alter Mann.


  Ha! Wetten, dass nicht?


  Er fragte sich, warum er nicht schon früher daran gedacht hatte. Tritt in das Space-Korps ein, besteig ein Schiff in Richtung Erde, und wenn du zu Hause bist, heißt es: Vielen Dank und gute Nacht. Lister, David, Unerlaubtes Entfernen von der Truppe.


  Er unterschrieb und steckte den Stift ein, einschließlich des Halters und der Metallkette.


  »Okay.« Caldicott legte den Hörer auf. »Die Lage ist die: Es liegen vierzehn Schiffe im Hafen, aber keines bietet gerade eine freie Stelle für jemanden mit Ihren … Fähigkeiten an.«


  »Ach? Was für Fähigkeiten habe ich denn?«


  »Keine. Sie fangen als Techniker Dritter Klasse an.«


  »Als Techniker?«


  »Genau.« Caldicott lächelte.


  Die Pflichten eines Technikers Dritter Klasse bestanden hauptsächlich darin, dafür zu sorgen, dass die Hühnersuppe in den Automaten nicht ausging, die Flure zu wischen und tausend andere Aufgaben zu erfüllen, die unter der Würde der Service-Droiden lagen. Doch Caldicott hatte nicht den Eindruck, dass dies der beste Moment wäre, um Lister darüber aufzuklären.


  »Teschnikkär«, sagte Lister affektiert. Er betrachtete den weiß uniformierten Offizier mit dem Burt-Lancaster-Lächeln auf dem Poster. »Ich bin ein verdammter Teschnikkär, wissen Sie?«


  »Sobald etwas frei wird, informieren wir Sie. Hinterlassen Sie einfach Ihre Adresse.«


  »Adresse?« Lister fragte sich, wie er das aufschreiben sollte, und entschied sich schließlich für: »Gepäckschließfach 4179, Mimas Central Shuttle-Hafen.«


  


  


  KAPITEL 8


  


  »Shuttle-Flug JMC 159 zum Weißen Giganten ist bereit zum Einsteigen«, verkündeten die Lautsprecher und wiederholten dieselbe Mitteilung auf Esperanto, Deutsch und in drei verschiedenen chinesischen Dialekten.


  Einige Minenarbeiter drückten ihre Zigaretten aus, leerten ihre Bierdosen und schwangen sich widerwillig ihre Kleidersäcke über die Schultern, bevor sie sich einer Gruppe weiß uniformierter Offiziere und grau gekleideter Techniker anschlossen.


  Zwei weibliche Landpatrouille-Offiziere marschierten durch die Menge und schwangen dabei lässig ihre Friedensstifter. Die Leute taten, als würden sie die beiden nicht verstohlen mustern. Mit der Landpatrouille legte man sich besser nicht an. Es sei denn, man wollte, dass sein Schädel aussah wie eine Reliefkarte vom Mars, einschließlich der Kanäle.


  »Das ist bestimmt ein Scherz.«


  »Man hat uns genau diese Adresse gegeben«, erwiderte die Blondine.


  Sie blieben vor der riesigen Wand von Gepäckschließfächern stehen und sahen sich nach Nummer 4179 um. Die Brünette hämmerte mit ihrem Stahlknüppel gegen die Tür.


  »Das ist bestimmt ein Scherz«, wiederholte sie.


  


  Lister wurde von dem metallenen Wummern aus einem Traum gerissen, in dem ein Gurkensandwich fließend Italienisch sprach.


  »Es ist ein Scherz, sage ich doch!«


  »Moment!«, schrie Lister. »Ich ziehe mich eben an.« Er tastete in dem stockdunklen, engen Schließfach, das für zwei kleinere Koffer ausgelegt war, nach seinen Klamotten, fand sie und zog seine mit Kaffeeflecken bekleckerte und von Hopper-Sitzpolstern blankgewetzte Hose an. »Wer ist da?«


  »Landpatrouille. Wir suchen einen Kerl namens ›Lister‹.«


  »Moment, ich sehe kurz nach, ob er zu Hause ist.« Lister versuchte, Zeit zu schinden. »Warum … warum wollen Sie ihn sprechen?«


  »Er ist im Korps aufgenommen. Man hat ein Schiff für ihn gefunden.«


  Die Tür flog auf, und Lister sprang die zwei Meter zum Boden hinunter. Mit einer Hand packte er sein Kinn, legte die andere auf seinen Nacken und drehte mit einem hässlichen Knacken den Kopf zur Seite.


  »Ihre Papiere sind gekommen«, erklärte eine der beiden Frauen, »und …«


  »Einen Moment«, unterbrach Lister sie. »Ich kann noch nichts sehen.«


  Er blinzelte ein paarmal und rieb sich die Augen. Langsam nahmen die beiden Landpatrouille-Offiziere Formen an.


  »Hallo«, sagte Lister beim Anblick der Formen. »Ich würde Sie ja gern hereinbitten, aber es ist ein bisschen unaufgeräumt da drin. Es ist eher ein Junggesellenschließfach als …«


  »Wie lange schlafen Sie schon da drin?«, wurde er unterbrochen.


  »Seit meiner zweiten Nacht auf Mimas. Vorher habe ich eine Parkbank ausprobiert, bin aber mitten in der Nacht splitternackt aufgewacht, und da war dieser alte Chinese, der meinen Fuß abgeschleckt hat. Im Vergleich dazu ist das Schließfach das Mimas-Hilton.«


  »Sie haben keine Arbeitserlaubnis, stimmt’s?«


  »Doch, habe ich, aber die ist auf eine Frau namens Emily Berkenstein ausgestellt. Ist eine lange Geschichte.«


  »Packen Sie Ihr Zeug zusammen.«


  »Ich habe mein Zeug zusammengepackt.«


  »Wo denn?«


  »In meiner Hosentasche.«


  Sie gingen durch die Shuttle-Lounge zu den Abflug-Gates.


  »Wir sollen Sie zu Gate Neun bringen.«


  »Ist Zeit für ein Frühstück?«


  »Wenn Sie sich beeilen.«


  Lister trennte sich von seiner Eskorte und marschierte ohne langsamer zu werden durch die Nett ›n‹ Nudlig Kwik-Food-Bar, sammelte ein halb verzehrtes Sojasandwich und einen Viertel Nudelburger ein, die Menschen mit offenbar empfindlicheren Mägen zurückgelassen hatten.


  »Vermutlich halten Sie mich für ein Ekelpaket«, erklärte Lister, während er geräuschvoll mit dem Strohhalm den Boden eines Milkshakebechers absaugte. »Aber das bin ich nicht. Ich bin nur hungrig, okay?«


  »He, es ist wirklich ein Jammer, dass Sie an Bord dieses Schiffs müssen und so weiter«, erwiderte eine der beiden Frauen. »Sonst hätten Sie mich vielleicht zum Essen ausführen können. Sie wissen schon, zwei halb angeknabberte Ei-Brötchen. Wir könnten auch gemeinsam einen Müllcontainer nach Resten eines Kentucky Fried Chicken absuchen. Danach verdrücken wir uns mit einer halben Flasche Paraffin in Ihr Schließfach. Das wäre ja so romantisch gewesen.«


  »Okay«, meinte Lister, dem die Ironie vollkommen entging. »Ich bin nicht gerade mit dieser Space-Korps-Raumschiff-Idee verheiratet, hm? Warum ziehen wir’s nicht einfach durch? Aber Sie müssen versprechen, dass Sie Ihren Stahlknüppel im Sack lassen.«


  


  »War auf Ganymed und Titan,


  Yep, Sir, bin echt rumgekommen,


  Aber es gibt keinen Ort,


  Im ganzen Weltenraum,


  wie diese alte, gemütliche Stadt …


  


  Lunar City Sieben,


  Du bist meine Vorstellung vom Himmel,


  von zehn Punkten kriegst du elf,


  Du gute, alte, terraforme


  Siedlung …«


  


  Durch die blechernen Lautsprecher des Shuttles drang die Stimme Perry N’Kwomos, der afrikanische Balladensänger, der einen seiner vielen Easy-Listening-Hits von seinem Bestselleralbum Kokett und Klebrig zum Besten gab.


  Lister saß während des fünfundzwanzigminütigen Flugs zu seinem Schiff mit den anderen frischgebackenen Rekruten in dem voll besetzten Shuttle und betrachtete aus dem Fenster Mimas, der hinter ihm zurückblieb wie ein schlechter Geschmack, den er ausgespuckt hatte.


  Er blätterte das Flugmagazin des Shuttles durch, Auf und davon, und starrte einen Moment auf das bemerkenswert langweilige Inhaltsverzeichnis. »Salz – das Entzücken des Epikur«, »Die klassischen Weine von Estland« und »Traditionelles Weben« gehörten dabei noch zu den faszinierenden Artikeln. Wie bringt man es fertig, wunderte sich Lister, ein einhundertzwanzig Seiten starkes Magazin zu produzieren, ohne auch nur das geringste einigermaßen Lesenswerte hineinzupacken? Er schob es in das Netz des Sitzes vor ihm zurück und las stattdessen lieber ein zweites Mal die laminierte Seite mit den Instruktionen für eine Notlandung.


  Das Shuttle brummte langsam zwischen den gewaltigen Raumfrachtern hindurch, die wie ein Haufen behäbiger Luftballons in der Umlaufbahn dümpelten.


  Aerodynamik spielte bei der Planung eines Sternenschiffs keine Rolle. Alle Schiffe wurden in der Umlaufbahn gebaut. Da sie niemals landen mussten und folglich weder mit Windwiderstand oder Schwerkraft zu tun hatten, gab es alle möglichen bizarren und absonderlichen Formen.


  Ganze fünf Minuten lang flog das Shuttle an einem Versorgungs-Raumer namens Arthur C. Clarke vorbei. Das Schiff war eine zwei Meilen lange Hülle aus schmutzig grauem Stahl, dessen riesige Frachträume von orangefarbenen Lampen gepunktet waren. Ein langer, dicker, röhrenförmiger Abschnitt bildete den Bug. Er krümmte sich wie der Schlauch einer Shisha.


  Schließlich erreichte das Shuttle das Bughorn des Raumfrachters und schwenkte ab.


  Lister sah rot.


  Mehr Rot.


  Und noch mehr rot.


  Das ganze Fenster wurde davon ausgefüllt.


  Er sah weder, wo das Schiff anfing, noch wo es aufhörte. Aber es war groß. Nein, es war GROSS.


  Eine riesige, rote Faust aus Metall.


  Als das Shuttle beschleunigte und sich dem Rot näherte, nahmen die Einzelheiten allmählich Formen an. Lister erkannte Tausende von winzigen Lichtpunkten, Bullaugen und Fenster des Sternenschiffs, und eine zahnseidendünne Linie aus Licht, die das Schiff umringte: das pneumatische Metrosystem.


  Ein riesiger, dunkler Karbunkel ragte etwa eine Meile aus dem Wanst des Monsters heraus; ein kleiner Mond war aus seiner Umlaufbahn gerissen worden und hatte sich in den Solarplexus des Sternenschiffs gegraben. Jetzt hing er da wie ein gigantischer Steinegel.


  Als das Shuttle zur Landung einschwenkte, kam die gewaltige Bugspitze des Schiffs in Sicht: sechs jeweils eine halbe Meile lange Stahlpole, die von magnetischen Kabeln gehalten wurden, als würde die Faust einen gewaltigen Shuttle-Schwanz festhalten. Das war der Rüssel. Er saugte Wasserstoff aus den Strömungen des Alls und verwandelte ihn in Brennstoff. Dadurch ermöglichte er es dem Schiff theoretisch, unendlich zu fliegen.


  Lister stieg der heiße Whiskyatem des stämmigen Astros neben ihm in die Nase, der sich jetzt über seine Schulter beugte, um ebenfalls einen Blick aus dem Fenster zu werfen.


  »Der Zwerg.« Er hatte einen dänischen Akzent – und öffnete eine weitere Dose Glen Fujiyama.


  »Der was?« Lister hielt so lange wie möglich die Luft an.


  »Der Rote Zwerg.«


  »Wie groß ist das Schiff?«


  »Es könnte Kopenhagen verschlingen«, sagte der Däne, »und sich anschließend Helsingör als Nachspeise einverleiben.«


  Lister akzeptierte einen Schluck aus der Whiskydose, und sie stellten sich gegenseitig vor.


  »Er muss mindestens fünf Meilen lang sein«, sagte Lister.


  »Kommt in etwa hin«, stimmte Petersen zu.


  Lister spähte erneut aus dem Fenster. »Mein Gott, ist er hässlich!«


  »So hässlich wie meine Mutter.« Petersen lächelte und zeigte seine Zahnstummel, ein Ergebnis vieler Kneipenprügeleien. »Erster Trip?«


  Lister nickte.


  Petersen rülpste, zerdrückte die Whiskydose, schleuderte sie achtlos in den Gang und fischte in seinem Rucksack nach einer weiteren. »Ich würde dir ja eine anbieten«, meinte er entschuldigend, »aber ich habe nur noch zwölf. Warst du lange auf Mimas?«


  »Sechs Monate.«


  »Ist ein ziemliches Drecksloch, stimmt’s?«


  »Es ist ein riesiges Drecksloch.«


  »Warte, bis wir nach Triton kommen. Triton ist okay.«


  »Triton?« Lister runzelte die Stirn. »Wir fliegen doch zur Erde.«


  »Klar fliegen wir zur Erde. Aber erst müssen wir nach Triton, um das Erz zu schürfen, das wir zur Erde schaffen sollen.«


  Lister schloss die Augen. »Wo liegt Triton?«


  »Beim Neptun.«


  »Oh«, meinte Lister. »Neptun. Na klar.« Er nahm einen Schluck aus Petersens fast leerer Whiskydose. »Und wie weit ist es zum Neptun?«


  »Von hier aus?« Petersen zog einen Taschenrechner heraus. »Das kann ich dir genau sagen.« Er tippte Zahlen in den Rechner, viele Zahlen. »Macht zwei Milliarden, siebenhundertsieben Millionen Kilometer.«


  Lister stieß einen Seufzer aus, der wie ein geplatzter Reifen klang. »Wie lange dauert die Reise?«


  »Ungefähr achtzehn Monate«, antwortete Petersen. »Achtzehn Monate, nicht gerechnet die Zeit am Zoll. Die Immigrationskontrolle auf Triton ist echt zickig. Die Kerle sind schlimmer als die in New York.«


  »Achtzehn Monate?«


  »Yep. Dann zwölf Monate Bergbau.«


  »Zwölf Monate Bergbau?«


  »Und dann noch zwei Jahre bis zur Erde.«


  »Die ganze Chose dauert insgesamt viereinhalb Jahre?«


  »Der Rote Zwerg ist ein alter Kahn. Er schafft nur schlappe zweihunderttausend Meilen pro Stunde.«


  »Viereinhalb Jahre«, wiederholte Lister wie ein Mantra. »Viereinhalb Jahre.«


  Er drehte sich um und sah aus dem Fenster, als das Shuttle in den tiefen Graben eintauchte, der den Rücken des Roten Zwergs furchte. Auf beiden Seiten flogen Gebäude vorbei: Wolkenkratzer, viereckige Türme, die Hunderte von Stockwerken hoch waren; Monolithen aus Stahl und Glas. Eine Minute schien es, als flögen sie durch Manhattan, dann änderte sich die Architektur schlagartig, und es sah wie Moskau aus. Plötzlich erhoben sich Säulen und geschmückte, neoklassizistische Rundbögen, und Lister hatte das Gefühl, er wäre in Neu-Athen: ein geschmackloser Stilmix aus all den Dekaden, die es gedauert hatte, dieses gewaltige Bergbau-Schiff zu bauen.


  Einen quälenden Moment lang flackerte zwischen einer riesigen, moscheeartigen Kuppel und einer Reihe von Industrieschornsteinen die winzige, blaue Kugel, die Erde, und leuchtete einladend im Licht der fernen Sonne. Genauso plötzlich verschwand sie, als sie tiefer sanken und sich dem gähnenden Schlund des Andockhangars näherten.


  »Viereinhalb Jahre«, stieß Lister tonlos hervor.
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  Lister kämpfte sich durch den belebten Hangar zur Einlasskontroll-Zone, den mittlerweile fast vollkommen betrunkenen Petersen im Schlepptau. Man hatte sie am Zoll des Roten Zwergs angehalten und Petersens Kleidungssack durchsucht. Seine Besitztümer bestanden aus einer Zahnbürste, einer Unterhose, drei Socken und elf Dosen Whisky. Nachdem man ihn darüber informiert hatte, dass er den Alkohol nicht mit an Bord nehmen konnte, hatte er sich auf die grüne Markierung gestellt und die elf Dosen geleert, eine nach der anderen, wobei er Lister einen Schluck pro Dose abtrat.


  Jetzt torkelte Petersen seitlich wie eine Krabbe, hielt den Kopf merkwürdig schief und grölte ein anstößiges dänisches Volkslied, das er mit eindeutigen Gesten und unmissverständlichem Grunzen untermalte, während Lister ihn am Kragen zum Passagierband zerrte.


  Hoch über ihnen dominierte ein riesiger Bildschirm den Shuttle-Hangar des Schiffs. Darauf gab ein körperloser Schädel melancholisch irgendwelche Informationen zum Besten. Der Kopf war eine digitale Reproduktion eines etwa vierzigjährigen Mannes mit schütterem Haar und Londoner Akzent.


  »Der Boden bewegt sich nicht mehr«, stellte Petersen fest, als sie das Ende des Passagierbands erreichten. »Ausgezeichnet.«


  Lister überflog derweil die Namensschilder, die von Mitarbeitern des Empfangskomitees des Roten Zwergs hoch über die Köpfe der Menschenmenge gehalten wurden.


  


  »Hi. Ich bin Chomsky.«


  »Chomsky? Pierre, richtig?« Rogerson tippte auf sein Klemmbrett. »Okay, bleiben Sie einen Moment da stehen. Wir warten noch auf einen Burroughs, einen Petersen, einen Schmidt und einen Lister.«


  »Ich bin ein Lister«, sagte Lister.


  »Ich bin einer, dem gleich schlecht wird«, sagte Petersen. Das war eine Untertreibung. Ihm wurde geradezu exorzistisch schlecht.


  »Uaarrggggh.«


  »UUUUUUAAAARRRRRRGGGGGGHHHHH.«


  Pause. Allgemeines Seufzen der Erleichterung.


  »UUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAARRRRRRRRR RRRRRRRRRRGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGHHHHHHHHHH HHHHHHHHH!!!


  Uargh.« Petersen schmatzte und wischte sich mit dem Ärmel das Gesicht ab. »Jetzt fühle ich mich besser.«


  Zwei Droids, klauenköpfige Service-Roboter, die wie beinamputierte Miniaturgiraffen auf einem motorisierten Fahrwerk aussahen, tauchten auf und beseitigten den Unrat. Petersen versuchte hartnäckig, ihnen ein Trinkgeld zuzustecken.


  »Wir warten immer noch auf einen Burroughs und einen Schmidt.« Rogerson versuchte, seinen Ekel zu verbergen.


  »Was ist denn das da?« Lister deutete auf den körperlosen Kopf auf dem Monitorschirm.


  »Holly, der Schiffscomputer. Hat einen IQ von mehr als sechstausend. Wollen Sie ihn etwas fragen?«


  »Was denn?«


  »Was Sie wollen.« Rogerson wandte sich zum Monitor. »He, Holly!«, rief er. »Das hier ist Lister …«


  Die riesigen Augen des Kahlkopfs drehten sich in ihre Richtung. »Weiß ich. Lister, David. Geboren 14. Oktober 2155. Qualifikation: Zweiter Bildungsweg. Technischer Zeichner; durchgefallen. Rang: Techniker Dritter Klasse. Ziele: Fremde neue Welten besuchen, neues Leben und neue Zivilisationen aufspüren, kühnen Schrittes dorthin gehen, wohin noch nie jemand seinen Fuß gesetzt hat. Korrekt, David?« Ein riesiges Augenlid klappte über das digitale Auge. Holly zwinkerte Lister zu.


  »Fragen Sie ihn was«, drängte Rogerson ihn.


  »Wer hält den bisher unerreichten Rekord für dreidimensionalen Yardgewinn in einer einzigen Null-G-Football-Saison?«


  »Jim Bexley Speed, London Jets, Dachangreifer, Saison ’74-75. Viertausendsechshundertsechsunddreißig Quadrat-Yards in der regulären Saison.«


  »Welche Farbe hatte seine Krawatte, als er von Mark Matheson nach dem Megabowl 102 interviewt wurde?«


  »Aquamarinblau, mit einem diagonalen limonengrünen Streifen.«


  »Hammer.« Lister grinste.


  Chomsky mischte sich ein. »Wie hieß der chinesische Kaiser der Ming-Dynastie im Jahre 1620?«


  »T’ai-ch’ang«, antwortete Holly sofort. »Ebenfalls unter dem Namen Chu Ch’ang-lo Kuang Tsung bekannt. Geboren 1582.«


  Eine Flut von Fragen stieg zum Monitor empor. »Wer war der …? Wie viele …? Wann ist …?« Holly beantwortete sie, eine nach der anderen, in der Reihenfolge ihres Eingangs. Korrekt, natürlich.


  Schließlich stellte auch Petersen seine Frage. »Warum dreht sich der Raum unaufhörlich um mich?«


  »Weil Sie sturzbetrunken sind«, erwiderte Holly.


  »Riiiichtich!« Petersen klatschte begeistert in die Hände.


  Endlich tauchten auch Burroughs und Schmidt auf, und die zehn Neuankömmlinge wurden zur Nord-Linie der Metro des Roten Zwergs gescheucht, dem Netzwerk aus röhrenförmigen Zügen, das sich durch die gesamte Länge und Breite des Raumschiffs zog. Die Wagen waren mit zahlreichen Monitoren bestückt, die den genialen Computer zeigten, der fähig war, mehrere zehntausend Gespräche simultan zu führen, angefangen vom Programm des Filmkanals des Schiffs, bis hin zum Zusammenhang von Quantenmechanik und Allgemeiner Relativitätstheorie.


  Gut dreißig Minuten später bestiegen sie den X-Press Super Lift, der sie im Nu in den neuntausendeinhundertzweiundsiebzigsten Stock beförderte, wo sie bereits von einem Schiffs-Rover erwartet wurden, einem dreirädrigen, elektrischen Buggy-Bus. In ihm legten sie die zwei Meilen durch die Korridore zu ihren Quartieren in Sektion P zurück.


  »Okay«, meinte Rogerson, während er Lister in sein Quartier führte. »Machen Sie es sich gemütlich. Ich kümmere mich derweil um die anderen Jungs.«


  Lister betrachtete den Raum, der in den nächsten viereinhalb Jahren sein Zuhause sein sollte. Die mattgrauen Metallwände reflektierten seine Stimmung. Neonstreifen darauf simulierten die Tageszeit. Schmutziges Gelb zeigte den Nachmittag an. Ein schmutziges Orange würde den frühen Abend signalisieren und ein schmutziges Blau die Nacht.


  Zwei Kojen waren übereinander in Wandnischen untergebracht. Rechts stand ein schlichtes Podest mit einem Waschbecken und einem Spiegel, das mittels Stimmaktivierung um einhundertachtzig Grad geschwenkt werden konnte und ein antiquiertes Chemieklo präsentierte, mit der Aufschrift: »Bestrahlen Sie danach bitte Ihre Hände!« Lister wünschte sich in sein nettes, gemütliches Schließfach in Mimas Central zurück.


  Hinter ihm standen zwei Aluminium-Spinde, von denen Stufen zu einem lächerlicherweise als »Lounge-Bereich« gekennzeichneten Areal hinabführten. Der »Lounge-Bereich« maß etwa zwei Quadratmeter, auf denen ein metallenes dreisitziges Sofa und ein winziger, am Boden festgeschmiedeter Couchtisch standen.


  Nett, dachte Lister. Urgemütlich.


  Der andere Bewohner der Unterkunft hinterließ kaum Spuren seiner Existenz. Seine Besitztümer waren offenbar peinlichst ordentlich weggeräumt. An der Wand seiner Koje, der unteren, hing ein selbst gemachter Terminkalender, mit Einträgen in einer beklemmend akkuraten Handschrift, die in erstaunlich komplexe Farbkodes unterteilt waren. Daneben befanden sich einige sauber gerahmte Zertifikate sowie ein paar ausgeschnittene Zeitungsschlagzeilen wie: »Arnie Gibt Sein Bestes«, »Arnie Ist Spitze«, und »Arnold – Eine Lebende Legende«.


  Lister überflog kurz die Titel der Bücher, die in einer Nische über dem Videobildschirm standen. Astronavigation und Unsichtbare Zahlentheorie – Leicht Gemacht; Grundlagen der Quantenmechanik für jedermann; Heisenbergs Unschärferelation für Anfänger; Einführung in das Lügenparadoxon und die Nicht-Mechanisierbarkeit der Mathematik; sowie Wie man mehr Mädchen durch Hypnose flachlegt.


  Lister öffnete den Schrank seines Mitbewohners und warf einen Blick hinein. Zwanzig identische, blaue Militärunterhosen hingen auf Bügeln in Zellophanschutzhüllen neben sieben blassblauen Pyjamas, an deren Krägen die Wäschereietiketten angetackert waren. Besorgt registrierte Lister, dass selbst die Pyjamataschen Rangabzeichen trugen. Auf dem Boden des Schranks blinkten zwei Reihen blank polierter Stiefel. Und auf einem Schuhständer daneben steckten Hausschuhe mit eingestickten Monogrammen.


  Lister schloss den Schrank, riss ein Streichholz an dem Schild »Rauchen Verboten« an, zündete sich eine an, inhalierte und setzte sich auf das Metallsofa.


  »Nett. Wirklich, sehr, sehr nett.«


  Rogerson kam herein. »David, ich möchte Ihnen Ihren Stubenkameraden vorstellen …«


  Lister blickte hoch. Hinter Rogerson stand ein grau gekleideter Techniker. Er war groß und hager, blähte die Nasenflügel und riss die Augen beinah manisch weit auf. Sein rechtes Bein zuckte unkontrolliert, als wollte es lieber woanders sein als sein Besitzer. Selbst ohne den falschen Schnurrbart erkannte Lister den »Offizier«, der seinen Hopper gemietet hatte, sofort.


  »Er ist außerdem Ihr Schichtleiter, also wird er Sie in Ihre Aufgaben einweisen. Lister, das hier ist Techniker Erster Klasse …«


  »Arnold Rimmer«, fiel Lister ihm ins Wort. »Wir haben uns schon kennengelernt.«


  »Nein, haben wir nicht«, erwiderte Rimmer und zeigte etwas zu viel Zahnfleisch, als er grinste.


  »Sie sind ein Techniker«, gab Lister überrascht zurück. »Sagten Sie nicht, Sie wären Offizier?«


  »Halten Sie die Klappe«, erwiderte Rimmer, schüttelte ihm die Hand und grinste noch breiter.


  


  


  KAPITEL 10


  


  An seinem ersten Morgen im Weltall saß Lister zusammen mit den elf anderen Mitgliedern der Z-Schicht im Hörsaal, gekleidet in seine brandneue Techniker-Uniform, die an neunzehn verschiedenen Stellen juckte, während sein linker Arm und seine rechte Pobacke nach den zwölf Impfungen um den Titel »Schmerzhaftestes Anhängsel« wetteiferten.


  Nach ihrer Ankunft am Vortag waren der Rest des Morgens und der gesamte Nachmittag in einer langen Abfolge unausgesetzter Demütigungen verlaufen. Er hatte stundenlang in rückenfreien Operationskitteln herumgestanden und verschiedene Körperflüssigkeiten abgegeben. – Wieso waren diese verdammten Dinger eigentlich rückenfrei? Wann hätte ein Chirurg es je so verflucht eilig gehabt, an seinen Hintern zu kommen? – Petersen hatte weit mehr Proben abgegeben, als auch nur annähernd nötig gewesen wären, worüber sich niemand sonderlich gefreut hatte. Dann folgten IQ-Tests; genetische Fingerabdrücke; Überprüfung der Auge-Hand-Koordination; Simulation der Schwerelosigkeit in einer Zentrifuge; und schließlich waren sie wie eine Schar Schulkinder im Gänsemarsch zum Computer geführt worden, wo ihre Persönlichkeit aufgenommen und in der holografischen Bibliothek gespeichert wurde. Lister hatte mit der metallenen Schädelkappe auf dem Kopf in der Kammer gehockt, während all seine Erinnerungen und persönlichen Eigenschaften in einen deprimierend kleinen digitalen Speicher geladen wurden. Sein ganzes Leben, seine gesamte Persönlichkeit passte auf ein Stück Computerhardware, das nicht mal so groß war wie ein Zäpfchen. Als Petersens Erinnerungen aufgenommen wurden, war das System dreimal abgestürzt und hatte jeweils die Fehlermeldung »Nicht-Menschliche Lebensform« angezeigt. Am Ende hatten sie Petersen eine Koffeininfusion verabreichen und ihn mehrmals unter eine eiskalte Dusche stellen müssen, bis sein Hirn so weit normal funktionierte, dass der Computer die Ströme aufnehmen konnte. In dem höchst unwahrscheinlichen Fall, dass Petersen den Status »Unersetzliche Person« erlangte und anschließend verstarb, würde er als Hologramm weiterexistieren, mit lückenlosen Erinnerungen an sämtliche Räusche seines Lebens.


  Die Luke zum Hörsaal flog auf, und Rimmer marschierte zackig zum Podium. Seine Stiefel waren so blank poliert, dass sich die Unendlichkeit darin zu spiegeln schien.


  


  Am Abend in ihrer gemeinsamen Stube war der Vorfall aus dem Bordell mit keinem Wort mehr erwähnt worden. Rimmer hatte getan, als hätte er Lister niemals zuvor gesehen, und das sogar recht glaubwürdig. Er erklärte, dass ihm die Vorstellung, mit einem Untergebenen seine Stube zu teilen, nicht sonderlich behagte, aber das wäre etwas, was sie beide ertragen mussten.


  »Es gibt nur eine Regel«, fuhr er fort, während er seine Stiefel ein drittes Mal polierte. »Und diese Regel lautet H.A.S. Wissen Sie, wofür H.A.S. steht?«


  »Hat Arnold Syphilis?«, hatte Lister voller Ironie vorgeschlagen.


  »Halt Alles Sauber«, erwiderte Rimmer, ohne auf Listers Bemerkung einzugehen. »Wenn Sie das tun, dann K.W.P.K.« Er hatte eine effektvolle Pause gemacht, bevor er fortfuhr: »Kommen Wir Prima Klar.«


  Anschließend versuchte Lister zu schlafen. Da er jedoch zum ersten Mal seit sechs Monaten in einem Bett lag, das diese Bezeichnung auch verdiente, konnte er nicht einschlafen, bis er sich aufsetzte und beide Arme wie im Schließfach um die Knie schlang. Rimmer saß derweil an seinem höhenverstellbaren Architektenpult und las ein Buch mit dem Titel: Wie man die Furcht überwindet, in der Öffentlichkeit zu sprechen.


  


  Jetzt umklammerte Rimmer das Stehpult mit beiden Händen, und zwar so, dass seine Handgelenke nach außen, auf die Neuankömmlinge zeigten. Den Trick hatte er aus seinem Buch. Angeblich bewirkte er, dass seine Zuhörer ihm vertrauten. Dann begann er mit seiner Rede an die Z-Schicht.


  »Mein Name ist Arnold J. Rimmer. Sie nennen mich ›Sir‹ oder ›Techniker Erster Klasse‹. Ich bin Ihr Schichtführer. Das hier ist mein erstes Kommando, und ich werde dafür sorgen, dass es nicht mein letztes wird. Deshalb wird die Z-Schicht die beste, schnellste, ordentlichste und effizienteste Routine-Wartungs-und-Reinigungs-Einheit werden, die dieses Schiff oder irgendein anderes Schiff des Space-Korps jemals gesehen hat.« Er machte eine Pause.


  Schweigen. Laut Buch war Schweigen ebenso wirkungsvoll wie Reden, vorausgesetzt, es wurde klug eingesetzt. Benutze Schweigen, befahl das Buch. Also stand Rimmer schweigend da. Bis es seiner Meinung nach genug war und es Zeit wurde zu reden.


  »Wenn wir etwas tun, tun wir es schnell und richtig.«


  Mehr Schweigen.


  Noch mehr Schweigen.


  Doch nein, das war die falsche Stelle für Schweigen. Es wirkte, als hätte er vergessen, was er sagen wollte.


  »Das Schiff ist drei Meilen breit, vier Meilen hoch und beinahe sechs Meilen lang. Aber …«, er legte eine Kunstpause ein, ein wirklich exzellentes und kurzes Schweigen, zu dem er sich stolz gratulierte, »… wenn irgendwo in einem Automaten die Hühnersuppe ausgeht, will ich, dass ein Mitglied der Z-Schicht innerhalb von vier Minuten zur Stelle ist.«


  Wiederum Schweigen. Das bislang beste Schweigen.


  »Sie haben Ihre Mutter für Ihre beste Freundin gehalten. Vergessen Sie’s. Von jetzt an ist das hier Ihr bester Freund …«, er hielt eine ein Meter zwanzig lange Metallröhre hoch, mit einem drehbaren Vari-Griff und sieben austauschbaren Köpfen. »Ihr neuer bester Freund heißt Sonic Super Mop. Er wäscht, dampfreinigt, wischt und saugt. Und verlässt von nun an niemals mehr Ihre Seite. Wohin auch immer Sie gehen, der SSM begleitet Sie. Sie arbeiten mit ihm, Sie essen mit ihm, und Sie schlafen mit ihm.«


  Die neuen Mitglieder der Z-Schicht warfen sich vielsagende Blicke zu.


  Rimmer verabreichte ihnen eine weitere Portion Schweigen. Das ist gut gelaufen, dachte er. Es war eine nette, pointierte Rede mit einigen recht guten Schweigemomenten. Nein, einigen großartigen Schweigemomenten. Besonders stolz war er auf diesen Machospruch am Ende, über den Sonic Super Mop, den er schamlos aus seinem Lieblingsfilm: Gott, Ich Liebe Diesen Krieg entlehnt hatte.


  Lister stand auf und grüßte militärisch. »Sir, bitte um Erlaubnis, sprechen zu dürfen, Sir!«


  Was für ein schlaffer Gruß, dachte Rimmer. Er musste ihnen seinen eigenen Gruß einbläuen, den er selbst erfunden hatte. Er hatte sogar Diagramme davon gezeichnet und sie ans Weltraum-Ministerium geschickt, in der Hoffnung, dass man seine Vorzüge erkennen und den überholten, altmodischen Standardgruß damit ersetzen würde. Es war ein wirklich großartiger Gruß, der ihn eines Tages berühmt machen würde. Er ging so: Aus der Standard-Habacht-Stellung streckte der Grüßende seinen rechten Arm blitzschnell im rechten Winkel vor sich aus. Dann drehte er sein Handgelenk fünfmal im Kreis herum, um die fünf Arme des Space-Korps zu symbolisieren, dann klappte er den Arm im Ellbogengelenk zackig ein, mit steifen Fingern, damit er ein gleichschenkliges Dreieck mit der Stirn bildete; dann bog er den Ellbogen zurück, sodass der Arm seitwärts vom Körper wegzeigte, und aus dieser Position brachte der Grüßende ihn ebenso zackig wieder an die Seite des Körpers zurück. Es gab außerdem noch Varianten des »Voll-Rimmers«: Der »Doppel-Rimmer« zum Beispiel, für feierliche Gelegenheiten, bei dem der Gruß simultan mit beiden Armen ausgeführt wurde, oder der »Halb-Rimmer«, mit einem Arm und nur drei Kreisen des Handgelenks, für Notfallsituationen, wenn man keine Zeit hatte, den »Voll-Rimmer« auszuführen.


  »Erlaubnis gewährt«, sagte Rimmer und erwiderte Listers Gruß mit einem perfekten, fünfkreisigen Voll-Rimmer.


  »Sir …«


  »Ja, Lister?«


  »Besteht die Möglichkeit, einer anderen Schicht zugeteilt zu werden, Sir?«


  »Warum?«


  »Bei allem Respekt, Sir, aber ich glaube, Sie sind mental labil, Sir.«


  »Setzen.« Rimmer schüttelte den Kopf. »Einer schießt immer quer, stimmt’s? Ein Witzbold ist immer dabei. Ein Clown. Ein Schwachkopf.«


  »Jawohl, Sir«, stimmte Lister ihm zu. »Aber für gewöhnlich ist das nicht der Befehlshabende.«


  Gelächter.


  Das war eine heikle Situation. Rebellion, Respektverlust. So etwas musste im Keim erstickt werden, dem musste er augenblicklich Einhalt gebieten. Das Buch »Machtverhältnisse« ließ da keine Zweifel offen. Um eine kleine Meuterei zu unterbinden, suchte man sich den Anführer aus: den Härtesten, Größten und Stärksten. Und den demütigte man. Der Rest kuschte anschließend brav wie Lämmer.


  Lass dir deinen Ärger nicht anmerken. Lächle. Echte Macht, wahre Macht, ist unausgesprochen, smart.


  Rimmer lächelte. Langsam verstummte das Gelächter.


  Exzellent! Zeit, zuzuschlagen!


  Ohne Vorwarnung wirbelte er herum und streckte die Hand aus. »Sie! Hoch mit Ihnen!«


  Ein Mann mit einem Gesicht so narbig wie ein Mondfelsen stemmte seine zweihundertfünfzig Pfund aus dem Stuhl. Rimmer stieg vom Podest, schlenderte langsam und gemächlich zu dem Kerl und baute sich vor ihm auf. Er legte den Kopf in den Nacken und blickte hinauf in die kleinen, schwarzen Haiaugen, zu dem kahlen Kopf, der aussah wie eine Kugel, und auf die langen, struppigen Nasenhaare. Der Kerl war fast einen halben Meter größer als Rimmer. Und Rimmer war nicht gerade klein.


  »Was kauen Sie da?«, fragte Rimmer, nach angemessenem Schweigen.


  »Tabak.«


  »Tabak?« Der richtige Moment für ein wissendes Grinsen.


  »Ja.« Trotz!


  Rimmer lächelte, nickte und sah sich im Saal um.


  »Ich hoffe, Sie haben genug für uns alle mitgebracht!« Die anderen lachten. Jetzt waren sie auf Rimmers Seite. »Also?«


  »Nee.« Das klang ein wenig verstimmt.


  »Nee, Sir!« Ha! Sieg! Victoria! »Spucken Sie’s aus!«


  Der Hüne kaute einige Sekunden nachdenklich weiter. Bis – vollkommen unvermittelt – eine lange braune Speichelfahne auf der polierten Spitze von Rimmers linkem Stiefel landete.


  Rimmer betrachtete seinen linken Fuß und hob schließlich den Kopf.


  »Den Respekt der meisten Leute habe ich bereits gewonnen. Wie ich sehe, dauert es bei Ihnen etwas länger. Also gut, runter mit Ihnen und zeigen Sie mir fünfzig Liegestütz, Mister.«


  »Pfft«, erwiderte der Hüne. Eine zweite, lange braune Speichelfahne leistete ihrer Kollegin auf der rechten Stiefelspitze Gesellschaft.


  Rimmer wippte auf Absätzen und Fußballen vor und zurück, nickte und lächelte.


  »Genau. Okay«, meinte er liebenswürdig. »Ich glaube, das genügt fürs Erste. Die Schicht kann wegtreten.«


  Langsam trottete die Z-Schicht aus dem Hörsaal.


  »Ach, übrigens …!«, rief Rimmer dem Kautabakspucker nach. Als der Mann sich umdrehte, sprang Rimmer durch die Luft und wickelte mit einem wütenden Kampfschrei Arme und Beine um den Hünen. Sie landeten krachend in einer Stuhlreihe.


  Als Lister schließlich den Raum verließ, wurde Rimmers Kopf gerade rhythmisch auf eine Tischplatte geschlagen.


  RUMMS.


  »Fein«, sagte Rimmer.


  RUMMS.


  »Ihre Reaktion …«


  RUMMS.


  »… ist vollkommen nachvollziehbar.«


  RUMMS.


  »Ich wollte es nur überprüfen.«


  RUMMS.


  »Sie kauen also gern Tabak, hm?«


  RUMMS.


  »Das ist absolut in Ordnung.«


  RUMMS.


  »Soll ich vielleicht kurz zum Versorgungsdepot laufen und Ihnen noch etwas kaufen?«


  RUMMS.


  »Ich glaube, ich verliere jetzt das Bewusstsein.«


  RUMMS.


  RUMMS.


  RUMMS.


  


  


  KAPITEL 11


  


  Alle stimmten überein, dass es wahrlich eine wundervolle Beerdigung war, aber keiner genoss sie mehr als der Verschiedene selbst.


  »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie großartig es ist, tot zu sein«, erzählte er jedem, der es hören wollte. »Es hat mit einem Schlag all meine Probleme gelöst.«


  Sämtliche dienstfreie Mitglieder der elftausendeinhundertneunundsechzig Köpfe zählenden Crew des Roten Zwergs hatten sich in der riesigen Schiffskantine versammelt.


  McIntyre saß an einem erhöhten Tisch, einen riesigen, sargförmigen Kuchen mit seinem eigenen Abbild in Marzipan vor sich, und lauschte, wie seine Offizierskollegen sein Loblied sangen. Sein Ego glühte förmlich.


  Saunders war zu seinem großen, persönlichen Entzücken abgeschaltet worden, und obwohl es zunächst ernste Bedenken gegeben hatte, einen Mann holografisch zu reaktivieren, der Selbstmord begangen hatte, zerstreuten sich all diese Zweifel, als die Gründe für McIntyres Selbstmord bekannt wurden.


  Jetzt erhob sich McIntyre unter tosendem Applaus, betastete kurz das »H«, das auf seiner Stirn prangte, während mehr als achttausend Menschen mit den Füßen trampelten und mit Gabeln und Löffeln gegen ihre Gläser schlugen.


  »Zunächst einmal möchte ich natürlich dem Captain für diese wundervolle Totenrede danken. Sie war sehr … schmeichelhaft und zutiefst bewegend, und ganz sicher die Zeit wert, die ich darauf verwendet habe, sie zu schreiben.«


  Gelächter brandete durch die Kantine, und McIntyre grinste glückselig.


  »Aber im Ernst: Mir ist klar, dass dieses Gerücht kursiert, ich hätte Selbstmord begangen. Es stimmt. Und ich möchte gern erklären, warum ich das getan habe …«


  Dann redete McIntyre über seine Spielschulden. Schulden, die er während seiner Landgänge auf Phoebe, Dione und Rhea angehäuft hatte, bei einem Wettbewerb namens »Toot«.


  »Toot« war verboten. Bei diesem blutigen Wettkampf wurden zwei speziell für diesen Zweck gezüchtete venusianische Kampfschnecken auf Leben und Tod aufeinander gehetzt. Diese wilden Kriechtiere kämpften mit künstlich gespitzten Hörnern in einer zwei Quadratmeter großen Grube gegeneinander. Auf den schlussendlichen Sieger wurden Wetten abgeschlossen. Schlussendlich war das entscheidende Wort. Denn ein einzelner Hornstoß einer venusianischen Kampfschnecke konnte in seiner Ausführung bis zu drei Stunden dauern, sodass ein Kampf oft mehrere Tage dauerte. In der Zwischenzeit wurden die brüllenden Zuschauer immer betrunkener und schlossen immer wahnwitzigere Wetten ab. Man konnte bei »Toot« eine Menge Geld verlieren. Wie McIntyre. Er räumte ein, dass es ein grausamer und sinnloser Sport war, der viel über die Unmenschlichkeit und Grausamkeit des Menschen aussagte. Aber der Kick, zwei venusianische Killerschnecken zu sehen, die sich in Zeitlupe in einer Betongrube angriffen; das Brüllen der Menge, wenn eine Schnecke die andere blutig stieß und die sich dann oft stundenlang in ihr Häuschen zurückzog … Tja, man musste dabei gewesen sein, um das zu verstehen.


  Bevor er sich versah, hatte McIntyre Schulden in Höhe eines fünffachen Jahressolds angehäuft. In seinem verzweifelten Versuch, seine Schulden bei der Ganymedischen Mafia zu bezahlen, die diese Schneckengruben kontrollierte, hatte er sich viel Geld von der »Freundlich-und-Fürsorglich-Versicherungsgesellschaft« geliehen, die, wie sich herausstellte, ebenfalls von der Ganymedischen Mafia kontrolliert wurde. Er hatte den Kreditvertrag unterzeichnet, ohne zu wissen, dass er eine jährliche Verzinsung, JV, von neuntausendachthundert Prozent vorsah.


  Die Klausel in dem Vertrag, in der dies aufgeführt wurde, gab dem Ausdruck »Kleingedrucktes« eine völlig neue Dimension.


  Sie war in einem Mikropunkt versteckt, der in einem i-Punkt auf Seite drei des Kreditvertrages steckte, und zwar in dem Satz: »Willkommen. Sie sind jetzt ein Mitglied der Freundlich-und-Fürsorglich-Versicherungsfamilie.«


  Als McIntyre erschreckt feststellte, dass seine monatlichen Raten siebenmal so hoch waren wie seine ursprünglichen Schulden, spielte er mit dem, was er noch an Geld hatte. Und verlor das auch.


  McIntyre schrieb an die Versicherungsgesellschaft und schilderte seine verzweifelte Lage. Im Verlauf der Reise des Roten Zwergs zu den Satelliten des Saturns gingen etliche zunehmend besorgt klingende Briefe hin und her. Schließlich willigte McIntyre ein, wenn sie in Mimas anlegten, einen Vertreter aus dem Büro des Stammsitzes der Gesellschaft zu treffen und mit ihm einen Ratenzahlungsplan zu diskutieren.


  Also legte McIntyre am ersten Abend in der Umlaufbahn um Mimas seine Ausgehuniform an und fand sich in der Coffee Lounge im Mimas Hilton ein, wo er drei Gentlemen traf, Vertreter der Versicherungsgesellschaft. Sie stiegen in Mimas’ einzigem Fünf-Sterne-Hotel ab und schwangen bei ihrer Ankunft zwei wirklich beeindruckende Bolzenschneider.


  Vor den Augen der Hotelgäste, die gelangweilt ihren Kaffee schlürften und Brötchen mit Hüttenkäse verschlangen, knipste man McIntyre die Nase ab.


  Man musste ihn nicht weiter überzeugen, einem anderen Rückzahlungsplan zuzustimmen. Er entschied sich schließlich für den »Zahl-Bis-Heute-Abend-Und-Werde-Nicht-Ermordet-Super-Billig-Plan«.


  Halb verrückt vor Angst stolperte er anschließend in sein Büro auf dem Roten Zwerg, erklärte seinem Gummibaum kurz seine prekäre Lage und brachte sich um.


  Das Schöne an diesem Plan war natürlich, dass er als Hologramm jetzt vor jeglicher Art von Vergeltung geschützt war. Er konnte sein Leben fortsetzen, tot und unbekümmert. Weshalb er jedem, der es hören mochte, die Vorzüge des Tot-Seins schilderte und ausführte, wie dieser Zustand all seine Probleme gelöst hatte.


  McIntyre beendete seine Rede mit einem Dank an seine Zuhörer für ihr Verständnis und ihre freundlichen Worte und schloss mit einem paraphrasierten Zitat von Mark Twain: »Gerüchte über meinen Tod«, sagte er, »sind maßlos untertrieben.« Von den achttausend Zuhörern verstanden nur fünf diesen Witz, und keiner von ihnen lachte. McIntyre selbst verstand den Witz ebenfalls nicht; der metaphysische Therapeut des Schiffs hatte ihm geraten, ihn an dieser Stelle zu bringen, und ihm versichert, dass er damit einen »Riesenlacher« einfahren würde.


  Nach dem Toast hielt der Captain des Roten Zwergs, eine kleine, pummelige Amerikanerin, die das Pech gehabt hatte, mit dem Nachnamen »Kirk« geboren zu sein, eine kurze, dafür jedoch sehr langweilige Rede, in der sie die Neuankömmlinge an Bord begrüßte und den Terminplan für die Tour nach und von Triton bekanntgab, bevor sie sich hinsetzte und damit den Beginn von McIntyres Totendisco signalisierte.


  


  Die riesigen Lautsprecher vibrierten, als eine Hip-Hop-A-Billy-Reggae-Nummer einer Band erklang, die zwei Wochen lang total angesagt gewesen war. Vor etwa fünf Jahren.


  Zweitausend Crewmitglieder standen auf dem Tanzboden, schaukelten und schwitzten, während der Rest an den Tischen hockte, trank und schwitzte.


  Obwohl sie nicht einmal zwei Tage an Bord waren, hatten sich alle Nichtsnutze und Versager irgendwie gefunden, verwandte Geister. Sie saßen in grölenden Grüppchen zusammen und lieferten sich sinnfreie Trinkwettkämpfe. Die Karrieristen hatten sich ebenfalls gefunden, nippten an ihrem alkoholreduzierten Weißwein, schlürften genießerisch kalorienarmes Mineralwasser und plauderten angeregt über den Job.


  Alle.


  Bis auf Phil.


  Aus irgendeinem Grund war Phil Burroughs zufällig in Listers Gruppe geraten. Phil war ein ernsthafter Student vor seinem ersten akademischen Grad, der sich auf zwei Jahre beim Korps verpflichtet hatte. Es sollte vierundzwanzig Stunden dauern, bis er begriff, dass er sich der falschen Gruppe angeschlossen hatte. Er hatte mit den Leuten, mit denen er gerade den Abend verbrachte, absolut nichts gemein. Während Phil gerade darüber reflektierte, schüttete Petersen ihm einen halben Liter Bier in die Jackentasche.


  »Das war mein Bier! Was zum Teufel tun Sie da?«, schrie Phil.


  »Das ist meine Art zu sagen: Deine Runde, Kumpel!«, erwiderte Petersen strahlend.


  Phil stand auf und schwankte an die Bar. Obwohl sie nur zu fünft am Tisch saßen, Lister, Petersen, Chen, Selby und Phil, hatte man ihm aufgetragen, zwanzig Bier zu bestellen. Aus irgendeinem Grund, den er nicht verstand, bestand jede Runde aus vier Halben für jeden. »Das schont die Schuhsohlen«, hatte Petersen erklärt. Außerdem schien es keine Rolle zu spielen, dass Phil kein Bier mochte. Bei jeder neuen Runde hatte er einen alkoholreduzierten Weißwein bestellt, und ebenso unweigerlich bei jeder Runde vier Halbe mit schäumendem japanischem Pils bekommen. Er wusste, dass Chen und Petersen mindestens zwei seiner Halben stibitzt hatten, aber das war ihm ganz recht. Seine Obergrenze waren drei Halbe in einer Nacht, und er hatte schon sieben intus.


  Drei identische Barkeeper erkundigten sich nach seiner Bestellung. Er orderte zwanzig Halbe, sank mit dem Kopf in eine Bierpfütze auf dem Tresen und schlief augenblicklich ein.


  Am Tisch beendete Lister gerade die Geschichte, wie man ihn an Bord schanghait hatte. Er hatte sie fast gar nicht ausgeschmückt. In seiner Version hatten die beiden Landpatrouillen-Frauen ihn in einer Foto-U-Kwik-Nische verführt, was den leicht verklärten Gesichtsausdruck auf dem Lichtbild in seinem Ausweis erklärte.


  Dann war Petersen dran. Er war auf der Pax Vert, einem Abfallfrachter für Nuklearmüll auf Mimas eingetroffen, der seine strahlende Ladung auf dem Saturn-Mond Tethys entsorgt hatte und jetzt zur Erde zurückkehrte. Petersen versuchte, eine Passage durch das Solarsystem nach Triton zu bekommen, wo er ein Haus besaß. Da Triton, wie er ausführte, am äußersten Rand des Sonnensystems lag, zweieinhalb Milliarden Kilometer von der Erde entfernt, waren die Immobilienpreise dort wirklich bezahlbar. Petersen hatte für nur zweitausend Dollarpfund eine Fünfundzwanzig-Schlafzimmer-Wohnkuppel mit zwölf anliegenden Badezimmern und einem Null-G-Squashplatz erstanden.


  »Zuerst dachte ich, an dem Geschäft wäre etwas faul«, meinte er und zeigte Lister eine handgezeichnete Skizze, die ihm der Immobilienmakler geschickt hatte. »Aber sieh mal, es ist wirklich wunderschön.«


  »Sie haben dir kein Foto geschickt?« Lister kniff argwöhnisch die Augen zusammen.


  »Nein. In einer Methan-Atmosphäre kann man nicht fotografieren.«


  »Willst du damit sagen, dass sie auf Triton noch keine Sauerstoffatmosphäre erzeugt haben?«


  »Nein. Ich muss in einem Raumanzug durch mein Haus schlendern. Deshalb ist es ja so preiswert!« Er leerte hastig zwei Halbe. »Du solltest auch dort hinziehen. Etwa zweitausend Meilen direkt neben meinem Haus gibt es einen Bauplatz. Es ist eine fantastische Investition, das sage ich dir! In zehn bis zwölf Jahren wollen sie eine Sauerstoffatmosphäre erzeugen. Kannst du dir vorstellen, was mit den Hauspreisen passiert, wenn man die Atmosphäre dort atmen kann? Die schießen in den Hyperraum, Mann!«


  Lister betrachtete ihn. Meinte er es ernst? – Er meinte es ernst.


  »Nein, hör zu«, fuhr Petersen fort. »Wusstest du, dass Triton der einzige Mond im ganzen Sonnensystem ist, der in Gegenrichtung zu seinem Planeten rotiert?« Petersen demonstrierte das wissenschaftliche Prinzip, indem er den Kopf in die eine Richtung drehte und sein Bierglas darum in die andere Richtung kreisen ließ. Dünnes, prickelndes Lager landete auf dem ohnehin schon nassen Tisch.


  »Mag sein.« Lister fragte sich ernstlich, ob Petersen vielleicht einen Dachschaden hatte. »Aber das ist noch kein Grund, um sich dort ein Haus zu kaufen.«


  »Stimmt«, pflichtete Petersen ihm bei. »Aber falls du jemals Gäste hast, ist das ein prima Gesprächsthema.«


  Die Musik wechselte. Sie spielten eine Johnny-Cologne-Nummer: Press deine Möpse gegen meine. Kuschel-Zeit.


  Eine Kakofonie aus kratzenden Stuhlbeinen übertönte kurz die Musik, als Leute aufstanden und ihre Partner auf die ohnehin schon überfüllte Tanzfläche zerrten. Eine riesige, vielgliedrige Bestie wiegte, wogte, wallte und waberte zu dem sanften Tralala der Musik.


  Lister fand sich plötzlich allein am Tisch wieder. Die anderen waren in der wogenden, pulsierenden Masse von sich aneinander reibenden Leibern aufgegangen. Er sah sich trunken in der riesigen Kantinendisco um. So viele Menschen. Tanzende Menschen, sich begrapschende Menschen, schäkernde Menschen, schwafelnde Menschen, knutschende Menschen.


  So viele Menschen.


  


  Die in etwas mehr als sieben Monaten allesamt tot sein würden.


  


  


  KAPITEL 12


  


  Fünf Monate später starrte Lister aus dem Fenster seiner Unterkunft und sah … nichts. Nur ein paar sehr weit entfernte Sterne und einen schrecklich großen Haufen Schwarz. Der Ausblick ähnelte ziemlich genau dem, den er in den verflossenen einundzwanzig Wochen genossen hatte. Zuerst hatte er ihm inspirierende Ehrfurcht eingeflößt. Die allmählich schlichter Trübseligkeit gewichen war. Der starke Trübseligkeit folgte, die von tiefster Trübseligkeit abgelöst wurde. Mittlerweile war seine Empfindung bei diesem Anblick jenseits tiefster Trübseligkeit, ja sogar jenseits von tiefster grausiger Trübseligkeit; ein Wort für diesen Zustand musste noch kreiert werden. Es war, so fand er, eine noch lähmendere, tiefere und grausigere Trübseligkeit als eine Nacht im Scala-Kino bei einer zwölfstündigen Session mit Peter-Greenaway-Filmen.


  Ginge man in die British Library und hätte jedes einzelne Wort in sämtlichen Büchern in das Wort »trübselig« geändert, dann all diese Bücher in einem trübseligen, monotonen Vortrag verlesen, käme man einer Beschreibung des Lebens, das Lister an Bord des Roten Zwergs führte, ziemlich nahe.


  Er warf einen Blick auf seine Uhr. 19:50 Schiffszeit. Er wartete auf Petersen, mit dem er in die Copacabana Hawaiianische Cocktailbar gehen wollte, wo sie den Abend genauso verbringen würden, wie sie die letzten einhundertdreiunddreißig der verflossenen einhundertsiebenunddreißig Abende verbracht hatten. Sie würden zusammen mit Chen und Selby raffinierte San-Francisco-Erdbeben-Cocktails aus Plastik-Kokosnüssen trinken und vergeblich darauf warten, eine interessante Frau kennenzulernen. Das heißt, genauer gesagt, eine interessante Frau, die sich auch für sie interessierte.


  So trübselig und grausig Listers Privatleben auch war, eines wusste er genau: Es war mindestens vierhundertvierundsiebzig Mal spannender als sein Berufsleben in der Z-Schicht unter Rimmer.


  Rimmer saß wie immer an seinem Architektenpult, das in das rosa Licht seiner Studierlampe getaucht war, einen Kasten mit Wasserfarben neben sich, mit dem er einen verbesserten Terminplan für sein Astronavigations-Examen erstellte.


  Insgesamt hatte er sich bereits elf Mal zu diesem Examen gemeldet. Neunmal hatte er ein »D« erzielt, für »Durchgefallen« und zweimal sogar ein »X« für »Indiskutabel«.


  Aber er gab nicht auf. Jede Nacht arbeitete er im rosa Schein der Lampe weiter. Jede Nacht wühlte er sich durch die himmelhohen Stapel mit Aktenordnern, in denen er seine Lose-Blatt-Sammlung mit Übungsaufgaben aufbewahrte. Er wühlte sich hindurch und versuchte, kleine Happen von Wissen zu verdauen. Happen, die ihm im Hals stecken blieben und einfach nicht rutschen wollten. Genauso gut hätte er versuchen können, Baumwoll-Bäusche zu essen. Aber er gab nicht auf. Rimmer wollte Offizier werden. Er sehnte sich danach, verlangte mit jeder Faser seines Körpers danach. Es war nicht das wichtigste Ziel in seinem Leben, o nein. Es war sein Leben.


  Er hätte sich sogar mit Freuden die Augen auskratzen lassen, wenn ihn das zu einem Offizier gemacht hätte. Oder sich gleichzeitig zwei rot glühende Nadeln durch die Ohren jagen lassen, bis sie sich in seinem Hirn trafen, den Titelsong des Musicals 42nd Street barfuß auf einem Bett aus geschmolzener Lava gesteppt und dabei mit einem männlichen Orang-Utan von fragwürdiger Körperhygiene Zärtlichkeiten ausgetauscht, wenn er dafür nur diesen einen, so unerreichbar scheinenden goldenen Streifen eines Astronavigationsoffiziers Vierter Klasse bekommen hätte.


  Doch er musste etwas weit Anspruchsvolleres tun, etwas nahezu Unmögliches. Er musste das Examen bestehen.


  Einunddreißig Jahre zuvor auf Io, einem der Jupitermonde, geboren, war er der jüngste von vier Brüdern. Frank war nur einen Hauch davon entfernt, der jüngste Captain des Space-Korps zu werden. John war bereits der jüngste Captain des Space-Korps. Howard hatte als dritter seines Jahrgangs an der Akademie graduiert und war jetzt Testpilot für die neue Generation von Halblichtgeschwindigkeits-Zippern in Houston, Erde.


  »Meine Jungs«, pflegte seine Mutter zu sagen, »meine klugen, klugen Jungs. Johnny, der Captain, Frankie, der Erste Offizier, Howie, der Testpilot, und Arnold … Arnold, der Hühnersuppenautomaten-Reiniger. Könnte man Sperma verklagen, würde ich das mit dem Sperma tun, das dich gezeugt hat.«


  »Ich schaffe es, Mutter. Eines Tages werde ich Offizier.«


  »Ja, und zwar an dem Tag«, wie seine Mutter stets unerbittlich entgegnete, »an dem Satan mit dem Schneepflug durch die Hölle fährt.«


  Wäre Rimmer nicht so hingebungsvoll zwanghaft gewesen, hätte er die einfache Wahrheit begriffen: Er war nicht für das Weltall geschaffen.


  Er war es einfach nicht.


  Zweifellos wäre ihm klar geworden, dass er nicht ein bisschen an Astronavigation interessiert war. Oder an Quantenmechanik. Oder an irgendetwas, wofür er sich hätte interessieren müssen, wenn er irgendein Examen bestehen und Offizier werden wollte.


  Er hatte dreimal die Aufnahmeprüfung für die Akademie versiebt. Nachdem er danach in einer Nacht die Lebensgeschichte von Horatio Nelson gelesen hatte, hatte er als Techniker Dritter Klasse auf einem Bergbau-Raumschiff angeheuert, mit dem Ziel, sich durch die Rangordnung hochzuarbeiten, durch eigene Kraft das Astronavigationsexamen zu bestehen und auf diese Weise endlich sein Offizierspatent zu erwerben, den schimmernden goldenen Streifen der Offizierkaste.


  Das war sechs Jahre her. Sechs lange Dienstjahre auf dem Roten Zwerg, in denen er es von einem gemeinen Techniker Dritter Klasse zu einem gemeinen Techniker Erster Klasse gebracht hatte. Seine Brüder waren in der Zwischenzeit den Stufenturm der Kommandokette hinaufgekraxelt. Ihre Erfolge erfüllten ihn mit so viel Bitterkeit, dass selbst eine Weihnachtskarte, ganz gleich von welchem der drei, allein die Erinnerung, dass sie lebten und erfolgreich waren, ihn in ein Meer aus Tränen der Eifersucht tauchte.


  Und jetzt saß er hier, unter dem rosa Schein seiner Studentenlampe, und bereitete sich auf seinen zwölften Versuch vor, das Examen zu bestehen.


  Er fand das Lernen so grausam unerfreulich, so widerlich und überflüssig, dass er, wie die meisten Leute, die sich einer verhassten Aufgabe gegenübersahen, immer raffiniertere Wege ersann, es zu vermeiden.


  Mittlerweile war Rimmer in der Lage, den Stoff konzentriert und drei Monate lang durchzuarbeiten, ohne auch nur das Geringste zu lernen.


  Die erste Woche seiner Studien widmete er stets der Erstellung eines Terminplans. In der Schule hatte Rimmer am liebsten Landkarten koloriert: Unter seinem liebevollen Pinsel nahmen die Eisfelder von Europa eine zart blaue Farbe an, die unterirdischen Silicium-Vorkommen auf Ganymed wurden Zentimeter um Zentimeter peinlichst genau strahlend gelb ausgemalt, und die Regionen aus gefrorenem Methan auf Pluto färbten sich allmählich zu einem üppigen, einladenden Grün. Bis zu seinem dreizehnten Lebensjahr war er stets der Klassenbeste in Geografie gewesen. Danach jedoch wurde es notwendig, etwas über dieses Fach zu wissen und zu begreifen, und Rimmers Noten stürzten in den düsteren Schlund des »D« für »Durchgefallen« ab.


  Jetzt verlagerte er seine Liebe zur Kartografie darauf, Terminpläne zu erstellen. Er verwendete Wochen geduldiger Bemühungen auf ihre Planung, Erstellung und Ausarbeitung, sodass sie, fertiggestellt, eigene kleine Kunstwerke ergaben.


  Jede Stunde jedes Tages wurde in verschiedene Studien-Perioden unterteilt, von denen er wiederum jede mit seiner winzigen, gestochen scharfen Handschrift eintrug; danach übermalte er sie mit Wasserfarben, wobei jedes Fach eine andere Farbe erhielt, die immer leuchtender und greller wurden, je näher der Zeitpunkt des Examens rückte. Die Terminpläne sahen aus, als hätten sich unzählige winzige Regenbögen über ein postergroßes Blatt aus cremefarbener Pappe ergossen.


  Es gab nur ein Problem: Weil es oft sieben bis acht Wochen oder sogar noch länger dauerte, diese Terminpläne zu erstellen, stand die Zeit der Prüfung fast bevor, wenn Rimmer mit ihnen fertig war. Dann musste er drei Monate astronavigatorischen Wissens in eine einzige Woche packen. In den Klauen einer nahezu verstandraubenden Panik beschloss er, die beiden ersten Tage dieser Woche zu opfern, um einen neuen Terminplan zu erstellen, der ihm helfen sollte, drei Monate Lernstoff in fünf Tage zu packen.


  Weil nunmehr jedoch die Arbeit von drei Monaten in fünf Tagen erledigt werden musste, war Schlaf das Erste, das gestrichen wurde. Um sich auf den gnadenlosen Rhythmus schlafloser Tage und Nächte vorzubereiten, verbrachte Rimmer den ersten dieser Tage im Bett, um besonders frisch zu sein und so drei ganze Monate von Lernstoff in vier kurze Tage packen zu können.


  Nach einer Stunde des ersten dieser vier Tage fühlte er sich jedoch unerklärlich erschöpft und begann sehr früh, seinen Vorrat an Doppelt-Plus-Koffeintabletten zu verzehren. Bis zum Mittagessen litt er bereits unter einer Überdosis und musste den Gang zur Krankenstation des Schiffs antreten, um sich ein Beruhigungsmittel zu holen. Normalerweise schlief er danach ein und wachte am folgenden Morgen auf, der ihn mit nur drei verbleibenden Tagen bis zum Examen begrüßte und einer daraus resultierenden Angst, die ihn so lähmte, dass er sich kaum rühren konnte. Ein Monat Lernstoff in einen einzigen Tag gepresst.


  Das war der Zeitpunkt, an dem er mit dem Rauchen begann. Vom lebenslangen Nichtraucher mutierte er zum Kettenraucher. Er marschierte in seinem Raum herum, rauchte drei oder vier Zigaretten gleichzeitig, verharrte gelegentlich, starrte die Buchtitel in seinem Bücherregal an, wusste nicht, welches er zuerst lesen sollte, und stopfte die doppelte Menge der empfohlenen Dosis von Hunde-Wurmkurpillen in sich hinein, weil er irrigerweise dem Glauben anhing, dass sie Amphetamine enthielten.


  Wenn ihm klar wurde, dass er so nicht weiterkam, versuchte er, die peinigende Anspannung loszuwerden, indem er einen Abend in einer der ruhigeren Bars des Roten Zwergs verbrachte. Dann saß er im Happy-Astro-Pub, hielt sich an einem kleinen Bier fest und versuchte verbissen, unbekümmert und vollkommen entspannt zu sein. Zwei kleine Glas Bier und drei Stunden später ging er wieder in seine Kabine zurück, legte sich auf die Koje und betete zu einem Gott, an den er nicht glaubte, um ein Wunder, das niemals geschehen konnte.


  Blieben noch zwei Tage. Und ausgelaugt von der Kombination aus Panik, Nikotin, Koffein-Tabletten und Alkohol, an den er nicht gewöhnt war, aus Hunde-Wurmkurpillen und allgemeiner Erschöpfung schlief er gewöhnlich bis zum frühen Nachmittag.


  Nach einem Blick auf die Uhr, dem ein lang anhaltender Schrei folgte, kam er zu dem Schluss, dass er diesen Tag auch gleich ganz abschreiben konnte, und verbrachte den restlichen Nachmittag damit, die drei besten Wecker zu kaufen, die man für Dollarpfund bekommen konnte. Das nahm für gewöhnlich fünf bis sechs Stunden in Anspruch, nach denen er fix und fertig wieder in seiner Unterkunft ankam. Allerdings in der sicheren Gewissheit, dass er jetzt für den letzten Lerntag vor seinem Examen perfekt vorbereitet war.


  Er wachte um halb fünf morgens auf, machte seine Morgengymnastik, duschte, frühstückte und setzte sich dann an sein höhenverstellbares Architektenpult, um einen letzten, ultimativen Terminplan anzufertigen, der drei Monate Lernstoff in zwölf kurze Stunden packte. Wenn der Plan fertig war, gab er erschöpft auf und ging schlafen. Er wusste zwar nichts über Astronavigation, aber wenigstens konnte er den Tag des Examens ausgeruht angehen.


  Deshalb also fiel Arnold J. Rimmer durch seine Examen. Immer wieder.


  Warum er neunmal ein »D« für »Durchgefallen« kassierte, und zwei »X« für »Indiskutabel«? Das erste »X« hatte er eingefahren, als es ihm gelungen war, an echte Amphetamine zu kommen. Er war zwei Minuten nach Beginn des Examens unter Krämpfen zusammengebrochen. Beim zweiten »X« hatte seine Angst ihn so überwältigt, dass er seine eigene Existenz leugnete und auf jeden Antwortbogen hundertmal schrieb: »Ich bin ein Fisch.« Am schockierendsten daran war seine Überzeugung, sich alles in allem ganz gut geschlagen zu haben.


  Diesmal wird alles anders, dachte er, als er sich hinsetzte und sorgfältig den Quantenmechanik-Lektüreplan in diagonalen Linien aus Preußisch-Blau auf einem ockergelben Hintergrund eintrug, während Lister, wie bereits erwähnt, aus dem Fenster starrte.


  Petersen stürmte geräuschvoll in die Kabine und lieferte seine übliche Parodie des vollen Doppel-Rimmer-Grußes ab, der damit endete, dass er sich mehrmals ohrfeigte und sich auf dem Boden wälzte. Beim ersten Mal hatte Lister es noch lustig gefunden. Dies war jedoch das zweihundertzweiundfünfzigste Mal, was zu gewissen Abnutzungserscheinungen der Originalität führte.


  Lister und Petersen machten sich anschließend zum einhundertvierunddreißigsten Mal auf den Weg zur Copacabana Hawaiianischen Cocktailbar, nur machte Lister diesmal etwas unglaublich Dummes.


  Er verliebte sich.


  Er verliebte sich hoffnungs- und rettungslos.


  


  


  KAPITEL 13


  


  Steuerkonsolen-Offizier Dritter Klasse Kristine Kochanski sah wirklich nach etwas aus. Das war das Erste, was Lister an ihr auffiel. Sie hatte zwar kein schönes Gesicht, das nicht. Aber es war ein nettes Gesicht. Seinetwegen würden keine tausend Schiffe ins All aufbrechen. Höchstens zwei und dazu vielleicht noch eine kleine Raumjacht. Jedenfalls bis sie lächelte. Wenn sie lächelte, leuchteten ihre Augen wie die Anzeigetafel eines Flippers, wenn man ein Bonus-Spiel gewonnen hatte. Und sie lächelte viel.


  Das Lächeln hätte Lister vielleicht noch ertragen. Als er jedoch herausfand, dass dieses Lächeln mit einem ausgeprägten Sinn für Humor gekoppelt war, war er unwiderruflich verloren.


  Sie standen an der Bar für einen Drink an. Lister betrachtete sie so unauffällig wie es ihm möglich war: im Spiegel hinter der Bar, in der Reflexion in seinem Bierglas, über die Schulter, während er so tat, als sehe er zu Petersen zurück, in der verspiegelten Decke über ihrem Kopf und gelegentlich auch direkt. Sein Mut sank, als ein braun gebrannter Offizier mit weißer Uniform, der sie offensichtlich kannte, auf sie zutrat und ihr auf die Schulter tippte. Er berührte einfach ihre Schulter, als wäre sie eine ganz normale Person. Das brachte Listers Blut wirklich in Wallung.


  Der braun gebrannte Offizier mit weißer Uniform bemerkte das Buch, das aus der Tasche ihrer schwarzen Jacke lugte. Lister hatte es ebenfalls bemerkt. Es hieß Lerne Japanisch und war von einem gewissen Dr. P. Brewis verfasst worden.


  »Lerne Japanisch?«, meinte der Offizier verächtlich. »Das nenne ich wirklich großkotzig!«


  Was sie antwortete, haute Lister um.


  »Großkotzig?« Sie legte überrascht die Hand auf ihre Brust. »Watashi?«


  Lister sprach zwar keinen Brocken Japanisch, aber er vermutete ganz richtig, dass ihre Erwiderung eine japanische Adaption des uralten »Großkotzig? Ich?« war.


  Der Offizier glotzte sie nur verständnislos an.


  Sie nahm ihre Drinks und ging zu ihrem Platz zurück, während Lister immer noch überlegte, mit welcher Bemerkung er ein Gespräch mit ihr beginnen konnte.


  In der nächsten Stunde monologisierte Petersen über die Nachschubstation auf dem Uranus-Mond Miranda, wo der Rote Zwerg in sieben Monaten anlegen und seine Vorräte auffüllen sollte. Es war ihr einziger kurzer Landgang zwischen Saturn und Triton, und Petersen malte gerade aus, wie viel Spaß sie dort haben würden. Lister hörte ihm gar nicht zu. Er starrte zu dem Tisch auf der anderen Seite der Cocktailbar und versuchte einzuschätzen, wie viel Flüssigkeit noch in den Gläsern des Mädchens mit dem Flipper-Lächeln und ihrer weiblichen Begleitung war, damit er an der Bar stand, wenn sie hinging, und ihr beiläufig anbieten konnte, ihr einen Drink auszugeben.


  Wen wollte er veralbern? Wie konnte man eine Frau beiläufig zu einem Drink einladen, ohne dass es klang wie »Ich will dir viele Babys machen«? Wäre er nicht so verrückt nach ihr gewesen, hätte das kein Problem dargestellt. Es war Lister nie schwergefallen, eine Frau zu fragen, ob sie mit ihm ausgehen wollte, vorausgesetzt, er war nicht sonderlich scharf auf sie. Wenn er das war, was allerdings nicht allzu häufig vorkam, strahlte er den geballten Charme, die Schlagfertigkeit und die Selbstsicherheit eines lobotomierten Hundes aus.


  Sie stand auf, um an die Bar zu gehen. Lister erhob sich ebenfalls und ging an die Bar. Sie lächelten sich an, bestellten ihre Drinks und gingen zu ihren jeweiligen Tischen zurück.


  Verdammt! Er hatte es vermasselt.


  Sie stand wieder auf.


  »Meine Runde«, meinte Petersen und wuchtete sich aus dem Stuhl. Lister stieß ihn zurück und ging zur Bar. Sie lächelten sich an, tauschten diesmal ein »Hi« aus, bestellten ihre Drinks und kehrten zu ihren jeweiligen Tischen zurück.


  Mist. Erneut vergeigt.


  Sie hatte sich kaum hingesetzt, als sie auch schon wieder aufstand. Die Gläser der beiden Mädchen waren noch randvoll.


  Sie holt Erdnüsse!, dachte Lister.


  »Willst du Erdnüsse?«, fragte er Petersen.


  »Nein, danke.«


  »Okay, ich hol welche.«


  Sie standen wieder an der Bar. Sie lächelten sich an. Dann stellte sie sich vor und fragte ihn, ob er mit ihr ausgehen wollte.


  


  So fing es an.


  Lister wurde ein wandelndes Klischee. Seine Sinne waren geschärft, sodass selbst die abgestandene, aufbereitete Schiffsluft frisch und frühlingshaft duftete. Er arbeitete sich seinen Speckgürtel ab, hörte auf zu trinken. Pop-Lyrik bedeutete ihm plötzlich etwas. Wie durch Magie sah er sogar besser aus; er hatte schon gehört, dass so etwas passierte, hatte es nur nie wirklich geglaubt. Er stand auf, bevor sein Wecker schrillte, was nun wirklich nicht zu fassen war. Und begann, den Anblick zu bestaunen, den ihm das Panoramabullauge seiner Kabine bot.


  Außerdem hatte er sich drei neue Gesichtsausdrücke angeeignet. Die er sich von ihr abgeschaut hatte. Drei Mienen, die er einfach nur bewundernswert fand. Er merkte nicht einmal, dass er sie nachmachte, und hatte folglich keine Ahnung, wie albern er dabei aussah. Allerdings hätte es ihn nicht gestört, selbst wenn er es gewusst hätte. Weil Steuerkonsolen-Offizier Dritter Klasse Kristine Kochanski, alias »Babes«, alias »Engel« alias »Krissie« alias »K. K.« alias »Zuckerschote« und alias einem ganzen Lexikon anderer Kosenamen, die zu schrecklich sind, um sie aufzuzählen, vollkommen verrückt nach ihm war.


  Listers absoluter Lieblingsfilm war Frank Capras Ist das Leben nicht schön? Und um die ganze Sache perfekt zu machen, war es zufällig auch Kochanskis Lieblingsfilm. Sie saßen im Bett – Kochanskis Zimmergenossin Barbara war wieder ins Schiffskino ausquartiert worden –, aßen in Senf ertränkte Hotdogs und sahen sich auf dem Monitor der Unterkunft zum dritten Mal in drei aufeinanderfolgenden Nächten Ist das Leben nicht schön? an.


  Plötzlich, mitten in der Szene, in der Jimmy Stewarts Vater starb, ertappte sich Lister dabei, dass er zum ersten Mal vom Tod seines eigenen Vaters erzählte.


  Er war natürlich nicht sein leiblicher Vater, aber damals war Lister erst sechs Jahre alt gewesen und hatte nicht gewusst, dass er adoptiert worden war. Es war ein wundervoller Hochsommertag gewesen, und alle hatten dem sechsjährigen Lister Spielzeug und Geschenke mitgebracht. Es war besser als Weihnachten. Er erinnerte sich, dass er sich damals gewünscht hatte, dass noch ein paar andere Leute starben, damit er seine Legosteinsammlung vervollständigen konnte.


  Sie hielt seine Hand und lauschte.


  »Meine Großmutter hat versucht, es mir zu erklären. Sie sagte, er wäre fortgegangen und würde nicht wiederkommen. Ich wollte natürlich wissen, wohin er gegangen war, und sie sagte mir, er wäre sehr, sehr glücklich, wo er war, und wäre dorthin gegangen, wohin auch mein Goldfisch gegangen wäre.« Lister spielte abwesend mit seinen zu einem Zopf geflochtenen Locken. »Ich dachte, sie hätten ihn das Klo runtergespült und stand oft da, den Kopf in der Schüssel, und redete mit ihm. Ich glaubte, er versteckte sich direkt hinter der Krümmung. Am Ende mussten sie mich zu einem Kinderpsychologen schleppen, weil sie mich fanden, wie ich mit dem Kopf im Klo steckte und ihm die Football-Ergebnisse vorlas.«


  Die Geschichte war Lister niemals sonderlich komisch vorgekommen. Aber als Kochanski anfing, schallend zu lachen, lachte auch er. Es war, als explodierte ein Geysir in seinem Inneren. Etwas wurde ihm exorziert. Und als sie sich eng umschlungen in den von Krümeln, Senf und Wurstresten übersäten Laken wälzten und wie Schwachsinnige kicherten, und obwohl sie sich erst seit dreieinhalb kurzen Wochen kannten, wusste Lister so gewiss, wie er noch nie etwas in seinem Leben gewusst hatte, dass sie auf immer und ewig zusammen sein würden.


  


  


  KAPITEL 14


  


  Sieben Monate im All, und Rimmer saß immer noch an seinem Architektenpult unter der rosa glühenden Leselampe, während Lister aus dem Panoramabullauge seiner Unterkunft starrte und sich danach sehnte, Trübsal zu blasen.


  Er war seit nunmehr drei Wochen nicht mehr mit Kochanski zusammen.


  Ihre ganze Affäre, das glorreiche »Auf Immer und Ewig«, das er sich eingebildet hatte, hatte gerade einen Monat gedauert. Als Lister sie eines Abends abgeholt hatte, um mit ihr ins Kino zu gehen, hatte sie ihm gesagt, dass sie Schluss machen wolle. Er hatte gelacht, es für einen Scherz gehalten. Nur war es keiner.


  Sie war seit fast zwei Jahren mit Tom oder Tim zusammen, einem Flugnavigations-Offizier. Tom oder Tim, oder auch Tony, hatte sie für eine kurze Nummer mit einer Brünetten vom Catering abserviert. Lister hatte als Retourkutsche fungiert. Was ihr anfangs angeblich nicht bewusst gewesen wäre. Aber als Tom, Tim, Tony oder Terry oder wie auch immer dieser dämliche Kerl hieß, vor ihrer Tür auftauchte, nachdem er die Brünette vom Catering seinerseits abserviert hatte, krabbelte sie augenblicklich zu ihm zurück.


  Es gab Tränen, es gab Entschuldigungen und armselige, stereotype Gemeinplätze: Sie könnten doch Freunde bleiben; wenn er Trevor kennenlernte, würde er ihn sicher mögen; sie wünschte sich, sie wäre zwei Personen, damit sie beide lieben könnte; und so weiter bis zum Erbrechen.


  Sie gab ihm den blauen Pullover zurück, den er bei ihr gelassen hatte. Ebenso die Musikdateien, die er für sie kopiert hatte, ja, sie bot ihm sogar an, ihm die Halskette wiederzugeben, die er ihr gekauft hatte. Was er natürlich ablehnte.


  Das war’s.


  Nur war’s das nicht. Denn jetzt war sie überall. Alles, was er tat, tat er jetzt ohne sie. Wohin er auch ging, er ging ohne sie dorthin. Ging er einkaufen, ging er nicht einkaufen, sondern er ging ohne Kochanski einkaufen. Ging er an die Bar, ging er nicht an die Bar, sondern er ging an die Bar ohne Kochanski. Sie hatte jeden noch so kleinen Teil seines Lebens infiziert. Seine mentale Karte des Schiffs maß jetzt sämtliche Entfernungen in Relation zu ihrer Unterkunft oder zur Kommandobrücke, wo sie arbeitete. Er ging also nicht durch den Korridor so und so, sondern durch den Korridor so und so, der x Stockwerke über oder x Etagen unter dem Ort lag, an dem sie sich im Augenblick befand.


  Jetzt lag er auf seiner Koje, starrte aus dem Bullauge und sehnte sich nach dem Anästhetikum der trübseligen Monotonie, in dem er vor erst zwei kurzen Monaten noch geschwelgt hatte.


  Seine einzige Ablenkung vom Kochanski-Blues war der dreitägige Landgang auf dem alkoholfreien Uranus-Mond Miranda, wo der Rote Zwerg angelegt und seine Vorräte aufgefüllt hatte. Das bedeutete, drei Tage koffeinhaltige Limonade und Videospiele mit Petersen. Mit demselben Petersen, der seit seinem zwölften Lebensjahr jeden Abend betrunken gewesen und der jetzt von den Segnungen der Nüchternheit so beseelt war, dass er über Nacht zum Teefanatiker wurde. Danach gehörten ihre Ausflüge ins Copacabana der Vergangenheit an, was Lister seines letzten Zufluchtsorts beraubte.


  Er seufzte wie ein altersschwacher Hund und sah auf Rimmer herunter, der konzentriert arbeitete.


  »Haben Sie Lust auf einen Drink?« Er stellte die Frage, obwohl er wusste, dass die Antwort »nein« lauten würde, noch bevor er das Wort »Haben« ausgesprochen hatte.


  »Nein«, bestätigte Rimmer, ohne aufzublicken.


  »Wie überraschend.«


  »Zufällig gehe ich heute Abend bereits aus. Nur nicht mit Ihnen.«


  »Und was ist mit Ihrem Lernpensum?«


  Rimmer hatte beschlossen, die Sache anders anzugehen.


  Seinen neuesten dreimonatigen Lernpensum-Terminplan hatte er innerhalb von zwei Stunden erstellt. Jetzt las er vier Stunden am Tag seine Bücher, komme, was da wolle, machte Notizen und paukte vernünftig. Und vernünftig pauken schloss offenkundig auch eine angemessene Einplanung von Freizeit ein.


  »Also, wohin gehen Sie?«


  »Ich gehe aus.«


  »Wohin?«


  Rimmer ignorierte ihn. Er würde den Abend damit verbringen, nicht älter zu werden. Indem er ihn in einer Stasis-Kammer verbrachte.


  Der Rote Zwerg verfügte, wie die meisten älteren Raumschiffe, über Stasis-Kammern für interstellare Reisen. Vor hundert Jahren hatte man Reisen in andere Galaxien ökonomisch und philosophisch noch für interessant gehalten. Diese Ära war jedoch lange vorbei.


  Um die riesigen Entfernungen im All zu überwinden, brauchte man Jahrzehnte, selbst mit Sternenschiffen, die halbe Lichtgeschwindigkeit erreichten. Da die Not die Mutter der Erfindung war, wurde pflichtgemäß die Stasis-Kammer erfunden. Es war im Prinzip eine narrensichere Form von stagnierter Animation, aber statt irgendwelche Körper in Kälteschlaf zu versetzen und sich anschließend an den Wiederbelebungs-Problemen die Finger zu verbrennen, fror man in einer Stasis-Kammer einfach die Zeit ein.


  Sobald die Kammer aktiviert wurde, erzeugte sie ein statisches Zeitfeld; so wenig wie Röntgenstrahlen Blei zu durchdringen vermochten, konnte die Zeit in dieses Stasis-Feld eindringen. Ein Objekt, das in einem solchen Feld gefangen war, wurde eine ereignislose Masse mit einer Quantenwahrscheinlichkeit von null.


  Mit anderen Worten, das Objekt verharrte exakt in demselben Zustand und demselben Alter, bis es aus dem Feld befreit wurde. Den größten Teil der Grundlagen für die Zeitstillstands- und Stagnationstheorie hatte Einstein bereits im Jahre 1905 ausgearbeitet. Bedauerlicherweise fing er unmittelbar vor dem endgültigen Durchbruch an, mit Marilyn Monroe anzubändeln, und verlor dadurch das Interesse an diesem Thema. Selbst nach dem Ende ihrer kurzen Affäre war es ihm schwergefallen, sich wieder für die Quantentheorie zu begeistern, und er hatte den größten Teil seines restlichen Lebens unter kalten Duschen verbracht.


  Seine Notizen zu der Theorie wurden viel später entdeckt, weiterentwickelt, und die Stasis-Kammer war geboren.


  Eine Weile wurden Schiffe voller Astros in Stasis-Kammern aus unserem Sonnensystem geschossen; das war die goldene Ära der interstellaren Reisen. Die große Hoffnung war natürlich, dass sie Kontakt mit intelligentem Leben knüpften.


  Taten sie aber nicht.


  Sie trafen nicht einmal auf einigermaßen intelligente Pflanzen. Oder auch nur auf eine einzige dumme Pflanze.


  Nichts.


  Man nahm richtigerweise an, wenngleich das erst zweitausend Jahre später bestätigt werden sollte, dass die Menschheit vollkommen und unerklärlicherweise im Universum allein war.


  Im gesamten Universum.


  Im gesamten Universum war die Erde der einzige Planet mit irgendwelchen Lebensformen.


  Mehr gab’s nicht.


  Folglich wurden interstellare Reisen als galaktische Zeitverschwendung betrachtet. Die zurückkehrenden Stellarnauten versuchten, sich wieder in die Gesellschaft einzugliedern und damit klarzukommen, dass viele von ihnen jetzt fünfzig Jahre jünger waren als ihre Kinder. Was zu höchst merkwürdigen Generationskonflikten führte, aus denen die Grußkartenindustrie weidlich Profit schlug.


  


  Rimmer hatte eine Keykarte für eine Stasis-Kammer auf dem Roten Zwerg ergattert, die er nutzte, wann immer er konnte.


  Während Schwachköpfe wie Lister und Petersen ihr Leben in den Urinalen der Copacabana Hawaiianischen Cocktailbar vergeudeten, ging Rimmer in eine Stasis-Kammer, wo er nicht existierte und nicht alterte.


  Was er einfach nur genial fand. Wie heute Nacht, zum Beispiel. Es gab nichts Besonderes, was er gern getan hätte. Er hatte sein Tagespensum erfüllt, und unter normalen Umständen hätte er einfach ein bisschen herumgehangen, hätte nichts gemacht und wäre schließlich ins Bett gegangen. Wenn sie jedoch heute Nacht in ihre Kojen stiegen, war Rimmer drei Stunden weniger gealtert als Lister. Weil er diese drei Stunden nicht gelebt, sondern sie gespart hatte. Er hatte sie für den Moment aufgespart, in dem er sie wirklich brauchte.


  Sicher, technisch gesehen, würde er in diesen drei Stunden nicht leben.


  Aber er wollte heute Nacht auch nicht leben. Er war nicht in der Stimmung dafür.


  Es funktionierte wie bei einer Bank; nur sparte er kein Geld an, sondern Zeit. Er machte das seit ungefähr fünf Jahren und hatte auf diese Weise den größten Teil seiner Freizeit aufgespart. Die meisten Sonntage verbrachte er in der Stasis-Kammer. Und manchmal auch drei Abende pro Woche, jeweils etwa drei Stunden. An Feiertagen schöpfte er die Möglichkeit, nicht zu existieren, voll aus und stibitzte Väterchen Zeit noch ein paar Stunden mehr.


  So hatte er in nur fünf Jahren dreihundertneunundsechzig volle Tage aufgespart. Mehr als ein volles Erdenjahr. Er hatte in fünf Jahren also nur vier Jahre gelebt. Obwohl seine Geburtsurkunde besagte, er wäre einunddreißig Jahre alt, war er technisch gesehen immer noch dreißig.


  Manchmal überlegte Rimmer, dass diese Aufenthalte in der Stasis-Kammer möglicherweise der Grund sein könnten, dass er keine Freunde hatte. Aber, so sagte er sich dann, wenn Freunde zu haben bedeutete, mit ihnen herumzuhängen und alt zu werden, konnte er gut auf sie verzichten. Vor allem, weil seine Gewohnheit so erstaunliche Vorteile hatte. Er betrachtete sich oft in dem mannshohen Spiegel, wenn Lister nicht da war. Obwohl er schon einunddreißig war, besaß er noch den Körper eines Dreißigjährigen. Wenn er diese Gewohnheit beibehalten konnte, würde er, wenn seine Geburtsurkunde ihn als Neunzigjährigen auswies, erst knackige achtundsiebzig Lenze zählen. Das war doch echt krass, oder?


  


  Lister schlurfte davon und versuchte, Petersen zu überreden, ihn auf einen Drink zu überreden. Rimmer sah ihm nach, duschte und zog sich um. Er legte sogar ein bisschen Rasierwasser auf und marschierte dann los, um den letzten Abend seines Lebens darauf zu verwenden, nicht zu existieren.


  


  


  KAPITEL 15


  


  Am allerletzten Morgen seines Lebens marschierte Rimmer in den Hörsaal, um der Z-Schicht den Arbeitsplan mitzuteilen.


  »Okay, Männer«, sagte er wie immer. »Aufgepasst!«


  Wie immer legten sämtliche Mitglieder der Z-Schicht ihren Kopf schräg und richteten ein Ohr zur Decke. Und wie immer entging das Rimmer, weil er ihnen den Rücken zukehrte und die Tafel herunterzog, die er am Abend zuvor vorbereitet hatte. Sein Arbeitsplan war, wie immer, nicht mehr da. Stattdessen zierte ein primitiver Cartoon die Tafel, der einen Mann zeigte, der sich an einem Känguru verging und dabei riesige Schuhe trug, die von tabakbraunem Speichel überzogen waren. Darunter stand, in derselben ungelenken Handschrift, die den Cartoon gezeichnet hatte: »Der Alte Kautabakstiefel in Down Under!«


  Niemand lachte. Rimmer drehte sich um und betrachtete die ausdruckslosen Gesichter. Er hatte schon lange aufgegeben, diese Beleidigungen auf der Tafel zu kommentieren.


  »Okay«, er warf einen Blick in seine Notizen. »Kommen wir zum heutigen Arbeitsplan. Turner, Wilkinson: Uns wurde gemeldet, dass Automat 15455 schwarzen Johannisbeersaft statt Hühnersuppe ausgibt. Und wenn Sie schon da sind, Korridor 14: Alpha 12 braucht neue Knusperriegel. Danach gehen Sie in die Referenzbibliothek und desinfizieren sämtliche Kopfhörer in den Sprachlaboren. Saxon und Burroughs: Sie streichen weiter die Ingenieursmesse. Ich will, dass Sie heute damit fertig werden. McHullock, Schmidt, Palmer: Sie machen dasselbe wie gestern. Burd, Dooley, Pixon: Die Waschsalons auf Ost Alpha 555 melden technische Störungen an nicht weniger als vierundzwanzig Trocknern. Ich will, dass sie bis zum Einbruch der Nacht wieder trocknen. Außerdem kursiert das unbestätigte Gerücht, dass der Zigarrenautomat im Offiziersclub fast leer ist. Das hat vielleicht nichts zu bedeuten, aber um Himmels willen, bleiben Sie für den Fall des Falles in der Nähe des Telefons.«


  Ein Papierflugzeug zischte an seinem Kopf vorbei.


  »Okay, an die Arbeit. Lister, Sie gehen heute mit mir.«


  Die Männer schlurften hinaus.


  »Warum ich?«, stöhnte Lister.


  »Weil Sie dran sind.«


  Dann rief er seinen Männern, wie immer, kurz bevor sie die Tür erreichten, seinen Team-Schlachtruf nach, von dem er hoffte, dass sie ihn eines Tages aufgreifen würden.


  »He, vergesst nicht: ›Wir sind hart, so hart wie Bein, Rimmers Z-Schicht kriegt alles rein.‹«


  Die Z-Schicht schlurfte stumm davon.


  


  An diesem letzten Tag widerfuhren Rimmer zwei der drei schlimmsten Dinge, die ihm jemals zugestoßen waren.


  Das schlimmste war natürlich sein Tod. Aber der war noch gut zwölf Stunden entfernt.


  Das zweitschlimmste, was Rimmer jemals widerfahren war, war dreizehn Monate zuvor passiert; es war so entsetzlich, dass sein Bewusstsein einen neuen Unterordner in seinem Unterbewussten aufgemacht hatte, um es vor seinem Verstand zu verstecken. Es hatte etwas mit einer Suppenschale zu tun.


  Das drittschlimmste, was Rimmer erlebte, ereignete sich kurz nach zehn Uhr an diesem Morgen, als er mit Lister unterwegs zu Korridor 1: Gamma 755 war. Sie wollten überprüfen, nur, um Rimmer zu beruhigen, dass sich genug Duschgel in den Spendern des Frauenwaschraums befand.


  Zuerst war Lister der Leidtragende eines grauenvollen Vorfalls, als er seinen quietschenden, vierrädrigen Hygienekarren über den Stahlgitterboden schob. Techniker Erster Klasse Petrovitch bog um die Ecke.


  Rimmer mochte Petrovitch nicht. Petrovitch war drei Jahre jünger als er, hatte den gleichen Rang und leitete die A-Schicht, die beste Schicht auf dem Schiff. Diese Schicht ergatterte die ganzen Rosinenjobs, die ernsthafte, technische Arbeit; sie durften Schaltkreise reparieren, und als wäre das nicht genug, hatte Petrovitch sein Examen in Astronavigation genau zu dem Zeitpunkt bestanden, an dem Rimmer seine Fischabstammung geltend gemacht hatte. Deshalb wartete Petrovitch zurzeit nur auf den Befehl, der seine Beförderung bestätigte, ihm den goldenen Streifen einbrachte und ihn in den Rang eines Astronavigationsoffiziers Vierter Klasse erhob. Darüber hinaus sah er gut aus, war beliebt, charmant und liebenswürdig. Alles in allem gab es, soweit es Rimmer anging, nicht eine einzige sympathische Eigenschaft an diesem Petrovitch.


  Vor einigen Monaten kursierten Gerüchte, dass Petrovitch mit Drogen dealte. Rimmer tat sein Bestes, diesen Gerüchten Nahrung zu verleihen. Er wusste zwar nicht, ob sie zutrafen, aber er hoffte bei Gott, dass ein Körnchen Wahrheit daran war. Immer, wenn er niedergeschlagen war, tröstete er sich mit der Vision, wie man Petrovitch sein Rangabzeichen von der Uniform riss und ihn in Handschellen abführte. Dennoch, es gab keinerlei Handhabe gegen ihn, also konnte Rimmer nur dafür sorgen, dass diese boshaften Gerüchte sich hielten, und das Beste hoffen.


  »Was ist mit euren verfluchten Piepern los? Ich versuche schon seit einer Stunde, euch zu erreichen!«, fuhr Petrovitch die beiden an. »Lister, der Captain will Sie sehen.«


  Rimmer war wie vor den Kopf geschlagen. Was konnte der Captain von Lister wollen? Beim normalen Lauf der Dinge hätte Lister als niederer Techniker Dritter Klasse den Captain auf der ganzen Reise gar nicht zu Gesicht bekommen.


  Es sei denn, dachte Rimmer, und seine Miene hellte sich auf, er steckt so richtig, richtig tief in der Scheiße. Und als er Listers etwas gequältes Lächeln sah, kam er zu dem Schluss, dass Lister soeben derselbe Gedanke gekommen war.


  »Warum will sie mich sehen?«


  »Ich glaube, das wissen Sie sehr genau«, antwortete Petrovitch, von dessen üblicher Herzlichkeit nichts zu bemerken war.


  Lister schleppte sich zum X-Press-Lift.


  »Ach du liebe Zeit«, hauchte Rimmer. »Ach du liebe, liebe Zeit, o du liebe Zeit.« Er schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf. »O meine Güte, o meine Güte!«


  Petrovitch lächelte nicht. Er machte Anstalten, Lister zu folgen, blieb dann jedoch stehen und drehte sich um. »Was machen Sie hier eigentlich mit Lister? Es ist schon fünf nach zehn.«


  »Und?«, erwiderte Rimmer.


  »Ich dachte, Sie wollten das astronavigatorische Examen ablegen.«


  »Das findet am siebenundzwanzigsten November statt, Sie hässlicher, primitiver Klotz«, konterte Rimmer mit unverhohlener Verachtung. »Und das ist nächsten Monat.«


  »Richtig, es findet am siebenundzwanzigsten November statt. Und das ist heute.«


  »Ich denke doch, Petrovitch, dass ich sehr genau weiß, wann mein Examen stattfindet, vielen Dank auch.«


  »Mein Zimmergenosse macht es jedenfalls heute.«


  »Hollerbach?«


  »Ja. Er ist kurz vor zehn hochgefahren.«


  Rimmers Lächeln rührte sich nicht vom Fleck, während der Rest seines Gesichts heruntersackte wie die Lefzen eines Bluthunds. Er warf einen Blick auf seine Uhr. 10:07. Er tippte ein paarmal dagegen und marschierte dann wortlos davon.


  


  Er war ein wenig außer Atem, als er seine Unterkunft erreichte, und kam rutschend vor seinem Terminplan zum Stehen. Sein Blick überflog den Plan auf der Suche nach einem Irrtum. Er fand keinen. Zwei Minuten lang suchte er vergeblich. Dann erstarrte er. In seiner Hast, sich nicht zu lange mit dem Entwurf des Plans aufzuhalten, hatte er irgendwie einen zweiten September eingeschmuggelt.


  »August, September, September, Oktober, November«, zeigte der Neue Rimmerianische Kalender.


  Wie kann ich den September zweimal aufgeführt haben, ohne es zu bemerken?, dachte er und nuckelte an den Knöcheln seiner Faust. Das hat man jetzt davon, wenn man den größten Teil seines Lebens damit verbringt, nicht zu existieren.


  Er schaute wieder auf seine Uhr. 10:35. Er hatte bereits fünfunddreißig Minuten des dreistündigen Examens verpasst.


  Eine seltsame Ruhe überkam ihn.


  Er konnte den Examensraum noch bis, grob geschätzt, 10:45 erreichen.


  Wenn er seine Antworten kurz und präzise hielt, war es durchaus möglich, das Examen zu bestehen. So weit, so gut. Etwas schwieriger stellte sich schon die Aufgabe, einen ganzen Monat Lernstoff in minus fünfunddreißig Minuten zu packen. Fünfunddreißig Minuten waren schon heikel genug, aber minus fünfunddreißig Minuten? Das hätte selbst Dr. Who überfordert.


  Wie immer in solch kritischen Momenten stellte sich Rimmer die entscheidende Frage: »Was würde Napoleon jetzt tun?«


  Irgendwas Französisches, zweifellos, antwortete er sich. Wahrscheinlich an einem Croissant knabbern oder in Russland einfallen. Aber beides ist in diesem Szenario nicht wirklich relevant, folgerte er. Also, was dann? Was jetzt?


  Die Sekunden vertickten. Dann dämmerte es ihm. Er wusste plötzlich genau, was er tun musste.


  Schummeln.


  Rimmer nahm einen schwarzen Filzstift, zog sich Hemd und Hose aus und machte sich an die Arbeit. Ihm blieben, so schätzte er, etwa zwanzig Minuten, um so viel von seinen Notizen wie möglich auf seinen Körper zu kopieren.


  


  


  KAPITEL 16


  


  Lister war noch nie auf der Kommandobrücke gewesen.


  Sie war enorm.


  Hunderte von Menschen huschten über ein Netzwerk aus Laufstegen über ihm. Reihen von Programmierern in weißen Offiziersuniformen tippten auf Computertastaturen, vor bunt flimmernden Bildschirmen, die in hufeisenförmiger Anordnung in dem gewaltigen Raum aufgebaut waren. Droids, kleine Service-Roboter mit dreizinkigen, klauenförmigen Köpfen, die mittels dreigliedriger Hälse an ihrem Fahrgestell befestigt waren, summten zwischen den Computerkonsolen umher und schleppten irgendwelche Ausdrucke herum.


  Gelegentlich erhob sich eine Stimme über dem unaufhörlichen Gebrabbel von Hunderten gleichzeitig redenden Menschen.


  »OA3 Stoppstarten! Stoppstartet OA3! Danke! Endlich! OA4 stoppstarten! Hört mich vielleicht irgendjemand?«


  Lister folgte Petrovitch, der sich zielstrebig den Weg durch ein Labyrinth aus Säulen identisch aussehender Konsolen und Menschen bahnte, die sich an ihnen vorbeidrängten und es offenbar eilig hatten, dorthin zu kommen, wo sie hinkommen mussten.


  Hoch über ihnen beherrschte Hollys schütterer, digitalisierter Schädel die gesamte Decke, wartete geduldig auf Fragen und löste Dilemmata, während er gleichzeitig relevante Updates aus anderen Arealen des Schiffs zum Besten gab.


  Mitten in dem Gewühl der Computertürme und Konsolen erblickte Lister Kochanski, die kompetent und ganz offensichtlich gut gelaunt auf einer Tastatur herumtippte, als wäre nichts passiert. Klar, Lister hatte nicht erwartet, dass sie von Schuldgefühlen überwältigt in ihre Tastatur flennte. Aber lächeln? So richtig strahlend lächeln? Das war obszön. Lister erinnerte sich daran, dass er in einem von Rimmers Magazinen über Abseitige Wissenschaft einen Artikel eines Biochemikers von der Erde gelesen hatte, der behauptete, er hätte den Erreger isoliert, der Liebe verursacht. Laut diesem Mann war es ein hoch infektiöser Bazillus, der vor allem in den ersten Wochen am verheerendsten wütete, bis sich seine Wirkung abschwächte und der befallene Körper sich allmählich erholte.


  Als Lister jetzt beobachtete, wie Kochanski unbeschwert und heiter auf ihrer Tastatur herumtippte, war er geneigt, dem Biochemiker Recht zu geben. Sie hatte ihn ausgeschieden wie ein Ruhr-Bazillus. Sie hatte sich von ihm erholt, als wäre er eine Erkältung gewesen. Ihr ging es rundum gut. Alles lief normal.


  Er stieg hinter Petrovitch die Treppe zur Verwaltungsebene hinauf, wo gläserne Büros den gesamten Raum umringten wie die privaten Logen im Null-G-Footballstadion der London Jets.


  Fünf Minuten später erreichten sie das Büro des Captains. Petrovitch klopfte, und sie traten ein.


  »Lister, Ma’am«, sagte er und verschwand.


  Das Büro sah aus, als hätte jemand es durchwühlt und anschließend eine Bombe hochgejagt. Der Captain brummelte etwas in einen Telefonhörer, dessen Basisteil von gigantischen Stapeln von Computerausdrucken verdeckt wurde, die von aufgeklappten Aktenordnern und Stapeln mit Memoranden gestützt wurden.


  Lister trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen und wartete, bis sie den Anruf beendete.


  »Wie Sie sehen können, tut er genau das«, schloss der Captain. Und noch bevor der Hörer auf die Gabel knallte und ohne hochzusehen, sagte sie: »Wo ist die Katze?«


  »Was?«, erwiderte Lister.


  »Wo ist die Katze?«, wiederholte der Captain.


  »Welche Katze?«


  »Ich frage Sie ein letztes Mal«, sagte sie und sah hoch. »Wo ist die Katze?«


  »Nur, damit ich recht verstehe«, sagte Lister. »Sie glauben, ich weiß etwas über eine Katze, richtig?«


  »Spielen Sie nicht den Klugscheißer.« Der Captain grinste tatsächlich vor Ärger. »Wo ist sie?«


  »Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«


  »Lister, nicht mal Sie können so dämlich sein, ein Tier ohne vorherige Quarantäne an Bord zu schleppen. Und nicht nur das«, sie machte eine Pause, »Sie haben sich auch noch mit dieser Katze fotografieren lassen, nicht digital, nein, auf Papier, und den Film zum Entwickeln ins Fotolabor des Schiffs gebracht. Also, ein allerletztes Mal: Wo ist die Katze?«


  »Welche Katze?«


  »Diese Katze!«, schrie sie und hielt Lister ein Foto vor die Nase. »Diese gottverdammte Katze!«


  Lister begutachtete das Foto. Es zeigte unverkennbar ihn, wie er in seiner Kabine hockte und etwas in den Armen hielt, das ebenso unverkennbar eine kleine schwarze Katze war.


  »Ah, diese Katze.«


  »Woher haben Sie sie? Von Mimas?«


  »Miranda. Als wir dort unseren Proviant aufgefüllt haben.«


  »Ist Ihnen nicht klar, dass sie etwas übertragen kann? Irgendwas? Was haben Sie sich dabei gedacht?«


  »Sie hat mir irgendwie leidgetan. Sie rannte herrenlos herum. Ihr Fell fiel ihr aus …«


  »Ihr Fell fiel ihr aus? Das wird ja immer schöner.« Zwei Telefone auf dem Tisch des Captains klingelten gleichzeitig, aber sie ging nicht ran.


  »Außerdem hat sie so gehumpelt, ist ein paar Schritte gelaufen, hat dann so merkwürdig gemaunzt, ist weitergelaufen und hat wieder gemaunzt.«


  »Ich maunze auch gleich, Lister. Ich will diese Katze, und zwar sofort! Glauben Sie, dass wir diese Quarantänevorschriften nur zum Spaß haben? Um uns das Leben ein bisschen unerträglicher zu machen? Dem ist nicht so. Sie dienen dem Schutz der Crew. Ein Raumschiff ist ein geschlossenes System. Eine ansteckende Seuche kann nirgendwo anders hin. Sie wütet so lange, bis alle sich infiziert haben.«


  »Ihr geht es jetzt schon besser. Ihr Fell ist nachgewachsen, und ich habe ihr Bein geschient. Ihr geht’s gut.«


  »Das ist einfach unfassbar. Sie haben eine Katze aus einer Raumkolonie eingeschleppt. Da draußen gibt es Seuchen, neuartige, unbekannte Seuchen. Die Bewohner der Kolonien entwickeln Immunität dagegen. Also, schaffen Sie diese Katze ins Labor. Und zwar im Laufschritt.«


  »Ma’am …«


  »Sie sind ja immer noch da, Lister!«


  »Was haben Sie mit der Katze vor?«


  »Ich lasse sie sezieren und Tests an ihr durchführen.«


  »Wollen Sie sie wieder zusammensetzen, wenn Sie mit ihr fertig sind?«


  Der Captain schloss die Augen.


  »Das haben Sie nicht vor, stimmt’s?«, meinte Lister hartnäckig. »Sie wollen sie umbringen.«


  »Allerdings, Lister. Genau das werde ich veranlassen. Ich werde sie umbringen.«


  »Bei allem Respekt, Ma’am«, Lister zog eine Zigarette aus seinem Hutband, »was hätte die Katze wohl davon?«


  Lister lächelte. Der Captain nicht.


  »Lister, liefern Sie mir die Katze aus.«


  Lister schüttelte den Kopf.


  »Wir finden sie auch so.«


  »Nein, tun Sie nicht.«


  »Ich will es folgendermaßen ausdrücken …« Der Captain lehnte sich auf dem Schreibtischstuhl zurück. »Rücken Sie diese verdammte Katze heraus!«


  »Hören Sie, es geht ihr gut, und sie hat nichts.«


  »Geben Sie die Katze raus.«


  »Außerdem ist sie trächtig.«


  »Sie ist … WAS? Ich will diese Katze!«


  Lister schüttelte erneut den Kopf.


  »Wollen Sie für den Rest der Reise in Stasis versetzt werden und drei Jahresgehälter verlieren?«


  »Nein.«


  »Wollen Sie mir die Katze ausliefern?«


  »Nein.«


  »Entscheiden Sie sich.«


  


  


  KAPITEL 17


  


  11.05 Uhr.


  Rimmer stürmte aus dem Aufzug und Korridor 4: Delta 799 entlang, in Richtung Examenshalle.


  Unter seinem bis zum Hals zugezogenen Flugoverall befand sich alles, was er zum Bestehen des Examens brauchte. Auf seinem rechten Schenkel hatte er in seiner winzigen Handschrift alle grundlegenden Prinzipien der Quantenmechanik notiert. Zeitdehnungsformeln bedeckten seine rechte Wade. Heisenbergs Unschärferelation nahm den größten Teil seines linken Beins in Beschlag, während die Durchlässigkeitstheorie und die Kontinuumhypothese seine Unterarme bedeckten.


  Rimmer hatte noch nie etwas Verbotenes gemacht. Auf seinem Heimatmond Io hatte er nicht einmal einen Strafzettel wegen Falschparkens bekommen. Er hatte niemals seine Spesen manipuliert, was, wie alle wussten, sogar der Captain tat.


  Er hatte nie betrogen, noch niemals. Nicht, weil er einen hohen, moralischen Standard gehabt hätte, sondern einfach nur aus Schiss. Er hatte eine Todesangst davor, ertappt zu werden.


  Er marschierte in den klinisch weißen Examensraum. Der aufsichtführende Offizier warf einen Blick auf seine Uhr und deutete mit einem Nicken auf den letzten freien Schreibtisch, auf dem sich die Prüfungsunterlagen befanden, und widmete sich dann wieder der Lektüre seines Romans.


  Er weiß es, dachte Rimmer. Sein Gesicht glühte wie der große rote Punkt des Jupiters. Er hat es schon an der Art erraten, wie ich in den Raum spaziert bin. Er weiß es.


  Rimmer duckte sich in seinen Stuhl, bis nur noch sein Kopf über der Tischplatte sichtbar war, und spähte an den Rücken der Prüflinge vor ihm vorbei, wartete darauf, dass der Offizier reagierte; aufsprang, ihm den fadenscheinigen Flugoverall herunterriss, seine Schande entblößte: seinen bemalten Körper, Rimmers Schummelleib.


  Geschlagene zehn Minuten lang beobachtete Rimmer, wie der Offizier gelassen seinen Roman las. Also gut, dachte Rimmer. Spielen wir eben das alte Katz-und-Maus-Spiel.


  Weitere zehn Minuten verstrichen. In denen ihn der Offizier durch Nichtstun verhöhnte. Er tat absolut gar nichts.


  Um 11:45 Uhr kam Rimmer zu dem Schluss, dass der aufsichtführende Offizier nichts wusste und er ungefährdet anfangen konnte zu … schummeln!


  Er drehte die Prüfungsunterlagen herum und begann, die Fragen zu lesen. Etwas schien jedoch den Sauerstoff aus dem Raum zu saugen, und er nahm in derselben Zeit, in der er sonst einmal atmete, zwei Atemzüge, um nicht ohnmächtig zu werden.


  Ba-Bumm.


  Ba-Bumm.


  Bada-Bumm.


  Sein Herzschlag war ohrenbetäubend laut. Wenn sich jemand umdrehte, würde er zweifellos sagen: »Könnten Sie Ihren Herzschlag ein wenig leiser stellen? Ich versuche schließlich, mich zu konzentrieren!«


  ASTRONAVIGATIONSEXAMENSPRÜFUNG TEIL EINS, las er.


  Darunter stand: BEANTWORTEN SIE NUR FÜNF FRAGEN.


  Nur fünf?, dachte Rimmer. Den Fehler mache ich nicht noch einmal.


  FRAGE EINS


  Als er auf die Frage blickte, schienen die Buchstaben sich von dem Papier zu lösen und zu verschwimmen, unscharf zu werden, wie ferne Gestalten, die in dem Hitzeflimmer einer entlegenen Wüstenstraße verschwinden. Er blinzelte. Zwei Schweißtropfen liefen an seinen Augen entlang und fielen auf die Seite. Er fuhr sich durchs Haar und wischte sich mit den Handflächen den Schweiß aus dem Gesicht, blinzelte noch zweimal und richtete den Blick auf die Frage.


  


  »BERSCHEBEIN EIS, OF WORRERLDEICH TIFIHELM RINEE LEMORF, IDE GANNWUND NED OV GHURBS HETERIO DRE RAHMENLENT KUDIINNOT UFA LURCHIGESDÄS SAKLICHTRESE.«


  


  Oh, Gott!, dachte Rimmer. Ich habe vergessen, wie man liest.


  Er blinzelte noch einige Male.


  »BESCHREIBEN SIE, WO ERFORDERLICH MITHILFE EINER FORMEL, DIE ANWENDUNG VON DE BURGHS THEORIE DER THERMALEN INDUKTION AUF DURCHLÄSSIGE SCHALTKREISE.«


  Das war sein linker Unterarm! Die Antwort stand da! Einschließlich der Formel! Er brauchte nur seinen Ärmel zurückzuschieben, es abzuschreiben, und er hatte ein Fünftel seines Wegs in den Offiziersclub hinter sich.


  Er überflog die anderen Fragen. Drei von ihnen konnte er beantworten, und zwar perfekt. Das waren achtzig Prozent! Und er brauchte nur vierzig Prozent, um zu bestehen! Außerdem hatte er noch eine ganze Stunde Zeit!


  ER WAR OFFIZIER!


  Arnold J. Rimmer, Astronavigationsoffizier Vierter Klasse. Vor seinem inneren Auge flatterte bereits Konfetti von Hausdächern, als er aus der offenen Limousine den begeisterten ionischen Massen zuwinkte.


  Er riss sich aus dem Tagtraum. Das war nicht der rechte Moment für Selbstgefälligkeit. Noch nicht. Fünfzehn Minuten pro Frage. Das genügte.


  Los geht’s!, jubilierte er lautlos und sah sich beiläufig um. Niemand beobachtete ihn.


  Lässig legte er seine Hand auf das Gelenk der anderen und schob den Ärmel zurück. Der aufsichtführende Offizier blätterte eine Seite in seinem Roman um.


  Rimmer blickte auf seinen Arm.


  Ein schwarzer Fleck starrte boshaft zurück.


  Sein Körper hatte ihn hintergangen. Er hatte sich verschworen, ihn in seinem Schweiß zu ertränken; er hatte seine beste Chance verwässert, jemals diesen schimmernden, goldenen Streifen zu erlangen.


  Rimmer blickte auf seine rechte Hand. Die Antwort auf die Frage: »BESCHREIBEN WIE, WO ERFORDERLICH MITHILFE EINER FORMEL, DIE ANWENDUNG VON DE BURGHS THEORIE DER THERMALEN INDUKTION AUF DURCHLÄSSIGE STROMKREISE«, war irgendwo dort in dem schwarzen, verwischten Tintenklecks verborgen.


  Rimmer beschloss, alles auf eine Karte zu setzen und die Chance mit der Aussicht eins zu einer Million zu ergreifen. Es war die Mutter aller verzweifelten Versuche.


  Mit äußerster Präzision platzierte er seine tintenverschmierte Handfläche auf das Prüfungsformular und drückte so fest darauf, wie er konnte. Vielleicht würde sich seine kleine, wie gestochen scharfe Handschrift ja leserlich auf der Seite neu ordnen, wenn er die Hand wieder hob.


  Er hob die Hand.


  Auf dem Antwortformular blieb ein perfekter Abdruck seines Handtellers zurück, zusammen mit der Tintenspur seines höhnisch ausgestreckten Mittelfingers.


  Ein idiotisches Grinsen machte sich auf Rimmers Gesicht breit, als er den Stift nahm und den Prüfungsbogen unterschrieb.


  Langsam stand er auf, salutierte vor dem aufsichtführenden Offizier und kam kurz darauf auf einer Trage zu sich, die zur Krankenstation befördert wurde.


  


  


  KAPITEL 18


  


  Petrovitch ging voraus. Lister folgte ihm, flankiert von zwei überflüssigen Sicherheitskräften. Sie blieben an der Tür zu den Stasis-Kammern stehen.


  »Letzte Chance, Lister. Wo ist die Katze?«


  Lister schüttelte nur den Kopf.


  »Drei Jahre in Stasis wegen einer flohverseuchten, blöden Mieze? Sind Sie durchgeknallt?«


  Lister war nicht durchgeknallt. Ganz im Gegenteil.


  Zum ersten Mal hatte er durch Petersen von der Stasis-Strafe gehört. Da die Kammern nicht mehr für interstellare Reisen genutzt wurden, dienten sie offiziell nur noch als Kerker. Lister hatte, nachdem Kochanski ihn abserviert hatte, sechs endlose, langweilige Abende damit verbracht, den dreitausend Seiten starken Vorschriftenkatalog des Schiffs zu wälzen, und schließlich die versteckte Klausel entdeckt.


  Das am wenigsten schwerwiegende Vergehen, das mit Stasis geahndet wurde, war eine Verletzung der Quarantäne-Vorschriften. Als der Rote Zwerg Miranda angelaufen und dort seine Vorräte aufgefüllt hatte, hatte Lister den letzten Nachmittag seines Landurlaubs und seinen gesamten Sold darauf verwendet, das kleinste und gesündeste Tier mit dem besten Stammbaum zu kaufen, das er finden konnte. Für dreitausend Dollarpfund hatte er schließlich eine schwarze, langhaarige Katze mit dem pathetischen Namen »Frankenstein« erworben. Er hatte sie auf jede bekannte Seuche untersuchen lassen, um sicherzugehen, dass er die Crew nicht gefährdete, und sie unter dem Hut an Bord geschmuggelt.


  Eine Woche später war er in Panik geraten. Das Sicherheitssystem des Schiffs hatte Frankenstein immer noch nicht bemerkt.


  Das war eine heikle Situation.


  Auf der einen Seite wollte er mit der Katze erwischt werden, aber er wollte nicht, dass die Katze erwischt und seziert wurde. Schließlich kam er auf die Idee, ein Foto von sich mit der Katze zu machen und es im Schiffslabor entwickeln zu lassen.


  Schließlich hatten sie ihn zu seiner großen Erleichterung erwischt. Drei Jahre in Stasis war genau das, was er erhofft hatte. Okay, sein Sold würde zwar eingefroren, aber das war ein kleiner Preis dafür, dass er in eine Stasis-Kammer gehen und sie einen Moment später in der Umlaufbahn um die Erde wieder verlassen würde.


  Frankenstein hatte er im Lüftungssystem versteckt. Das System war so ausgedehnt, dass man sie unmöglich einfangen konnte, und zudem gewährte es ihr die Möglichkeit zu kleinen Expeditionen in die Provianträume des Schiffs.


  Also betrat Lister alles in allem recht selbstzufrieden die Stasis-Kammer, oder jedenfalls so zufrieden mit sich, wie jemand sein konnte, der sich so mies fühlte, als wäre er in der Hölle.


  Petrovitch gab ihm eine allerletzte Chance, die Lister selbstverständlich ausschlug.


  Als die kalte Metalltür hinter ihm ins Schloss fiel, setzte er sich auf die kalte, glatte Metallbank und atmete aus. Unvermittelt erfüllte ein warmes grünes Licht die Kammer, und Lister wurde eine ereignislose Masse mit einer Quantenwahrscheinlichkeit von null.


  Er hörte vorübergehend auf zu existieren.


  


  


  KAPITEL 19


  


  20:17.


  Eine rote Warnlampe auf der Kommandobrücke wollte nicht aufleuchten und setzte damit eine Kettenreaktion in Gang, die dreiundzwanzig Minuten später zur Auslöschung der gesamten Crew des Roten Zwergs führen sollte.


  20:18.


  Rimmer wurde aus der Krankenstation entlassen, und man riet ihm, sich für die nächsten vierundzwanzig Stunden krank zu melden. Er hatte den Korridor 5: Delta 333 auf dem Weg zu seiner Unterkunft bereits zur Hälfte durchquert, als er es sich anders überlegte und beschloss, den Abend in einer Stasis-Kammer zu verbringen.


  Der Sanitäter hatte ihn über die Sache mit Lister in Kenntnis gesetzt, was dem perfekt unterirdischen Tag im Leben des Arnold J. Rimmer das Sahnehäubchen aufsetzte. Jetzt war Lister ihm zu allem Überfluss auch noch drei Jahre voraus. Wenn sie zur Erde zurückkehrten, würde Lister noch genauso alt sein wie jetzt, während er, Rimmer, drei Jahre gealtert war. Selbst mit seinen illegalen Abstechern in die Stasis-Kammern konnte Rimmer höchstens drei Monate aufholen, im besten Fall vier. Also würde Lister ganze dreiunddreißig Monate gewinnen, und dabei war er ohnehin schon jünger als Rimmer. Das kam ihm vollkommen unfair vor.


  Um sich aufzuheitern, beschloss er, den Abend im Zustand der Nicht-Existenz zu verbringen, und schwor sich, gleich am nächsten Morgen eine Eingabe gegen Listers Strafe zu verfassen, damit er ihn aus den Stasis-Kammern pauken und dafür sorgen konnte, dass er wieder alterte.


  20:23.


  Navigationsoffizier Henri DuBois stieß seinen Becher schwarzen Cona-Kaffees mit vier Stück Zucker um. Die Flüssigkeit ergoss sich über seine Tastatur. Als er den Kaffee aufwischte, bemerkte er drei rote Warnanzeigen auf seinem Monitor. Er hielt das fatalerweise für ein Ergebnis seines Missgeschicks.


  20:24.


  Rimmer stieg aus dem Lift auf dem Hauptgang des Stasis-Decks und traf eine Entscheidung, die er, im Nachhinein, auf ewig bedauern würde.


  Er beschloss, sich zu kämmen.


  20:31.


  Das Kühlsystem des Cadmium-II-Reaktors, der tief in den Eingeweiden des Maschinenraums beheimatet war, stellte seine Funktionen ein.


  20:36.


  Rimmer stand im Waschraum auf dem Stasis-Deck und kämmte sich. Er kämmte sein Haar erst auf die übliche Art und Weise und entschied sich dann auszuprobieren, wie es aussah, wenn er den Scheitel auf der anderen Seite zog. Es sah nicht gut aus, also kämmte er es wieder zurück. Anschließend wusch er sich die Hände und trocknete sie an einem Papierhandtuch ab. Hätte er den Waschraum jetzt verlassen und wäre zu einer Stasis-Kammer gegangen, wäre er nicht gestorben. Aber stattdessen wurde er Opfer einer seiner häufigen, abergläubischen Anfälle.


  Er rollte das Papierhandtuch zu einem Ball zusammen und sagte sich, dass er schließlich doch noch Offizier werden würde, wenn es ihm gelang, es mit einem Wurf in den Abfallbehälter zu befördern. Er zielte, entschied sich zu einem Überkopfwurf und schleuderte den Papierball in Richtung Abfallcontainer.


  Er verfehlte ihn um gut zweieinhalb Meter.


  Er holte den Papierball zurück und sagte sich, wenn er den Ball dreimal nacheinander in dem Behälter versenken konnte, würde das den Fehlwurf wettmachen, der dann als ungültiger Versuch aus den Abergläubischen Aufzeichnungen gestrichen wurde. Außerdem würde er dann nicht nur Offizier werden, sondern auch noch Sex mit einer wunderschönen Frau haben.


  Er baute sich direkt vor dem Abfallbehälter auf, hielt die Hand darüber, ließ den Papierball dreimal hineinfallen und holte ihn dreimal heraus. Dann kämmte er sich ein letztes Mal sein Haar, verließ den Waschraum und überlegte, wer diese wunderschöne Frau wohl sein mochte, während er zu einer Stasis-Kammer schlenderte.


  20:40.


  Der Cadmium-II-Kern erreichte seine kritische Masse und stieß abrupt die tödliche Strahlung einer Neutronenbombe aus. Das Schiff blieb strukturell unverändert, aber in 0,08 Sekunden war sämtliches Leben auf der Maschinenraum-Ebene ausgelöscht.


  20:40 und 2,7 Sekunden.


  Rimmer legte die Hand auf das Drehkreuz von Stasis-Kammer 1344. In dem Moment hörte er, wie so etwas wie ein nuklearer Sturm durch den Korridor auf ihn zufegte.


  Es war ein nuklearer Sturm, der durch den Korridor auf ihn zufegte.


  Was jetzt?, dachte er, fast schon gereizt, bevor ihm eine Nuklearexplosion das frisch gekämmte Haar durcheinander wirbelte.


  0,57 Sekunden, bevor er verschied, begriff Rimmer, dass er sterben würde. Sein Leben zuckte nicht wie ein Film vor seinem inneren Auge dahin. Er dachte weder an seine Eltern, noch an seine Brüder oder seine Heimat. Er dachte nicht an seine gescheiterten Examen oder die verschwendete Zeit in den Stasis-Kammern. Er dachte nicht einmal an seine einzige, kurze Liebesaffäre mit Yvonne McGruder, dem weiblichen Boxchampion des Raumschiffs.


  Dagegen dachte er an eine Schale mit Suppe. An eine Schale Gazpacho.


  Dann starb er.


  Und dann alle anderen.


  


  


  KAPITEL 20


  


  Tief im Bauch des Roten Zwergs, sicher aufgehoben in einem strahlungsgeschützten Frachtraum, knabberte Frankenstein glücklich an einer Tube Fischpaste, während vier winzige, blinde Kätzchen schmatzend an ihren Zitzen saugten.


  


  [image: ]


  


  


  KAPITEL 21


  


  Die Luke der Stasis-Kammer öffnete sich mit einem Zischen, und eine grüne Leuchtschrift über Listers Kopf forderte: »Verlassen Sie die Kammer!«


  Hollys digitalisiertes Gesicht tauchte auf dem zwei Quadratmeter großen Wandbildschirm auf.


  »Sie können die Stasis-Kammer jetzt ungefährdet verlassen.«


  »Ich bin doch gerade erst reingegangen.«


  »Bitte begeben Sie sich zur Lagebesprechung auf die Kommandobrücke.« Hollys Konturen lösten sich in dem glatten Grau des Monitors auf.


  »Aber ich bin doch gerade erst reingegangen!«, protestierte Lister erneut.


  Er schlenderte durch den leeren Korridor zum X-Press-Lift. Was war das für ein Geruch? Es roch irgendwie muffig, wie auf einem alten Dachboden. Er kannte den Geruch. So hatte es im Keller seiner Großmutter gerochen. Zuvor war ihm das nie aufgefallen.


  Und dieser Lärm? Eine Art schrilles Summen. Die Klimaanlage? Wieso konnte er die Klimaanlage hören? Die hatte er vorher nie gehört. Dann dämmerte es ihm: Nicht, was er hörte, war merkwürdig, sondern was er nicht hörte. Abgesehen von dem weißen Rauschen der Klimaanlage gab es keine anderen Geräusche. Nur das einsame Quietschen seiner Gummisohlen auf dem Metallboden des Korridors. Und überall lag Staub herum, in merkwürdig weißen Häufchen, die sich in einem vollkommen willkürlichen Muster wiederholten.


  »Wo sind die anderen?«, fragte er ins Nichts.


  Holly projizierte sein Gesicht auf den Boden vor Lister.


  »Sie sind tot, Dave«, erklärte er feierlich.


  »Wer ist gestorben?«, erkundigte sich Lister zerstreut.


  »Alle, Dave«, raunte es sanft.


  »Was?« Lister grinste dümmlich.


  »Alle sind tot, Dave.«


  »Was denn? Alle?«


  »Ja. Alle sind tot, Dave.«


  »Wie? Petersen auch?«


  »Ja. Alle sind tot. Jeder Einzelne von ihnen ist tot, Dave.«


  »Burroughs?«


  Holly seufzte. »Alle sind tot, Dave.«


  »Selby?«


  »Selbiger.«


  »Aber doch nicht Chen?«


  »Allmächtiger Schaltkreis!«, fuhr Holly ihn an. »Ja, Chen auch! Alle. Alle sind tot, Dave!«


  »Selbst der Captain?«


  »JA! A-L-L-E!«


  Lister setzte leise quietschend den Weg durch den Flur fort. Ein Tick in seiner linken Wange ließ seinen Mundwinkel wild zucken.


  Ihm war nach Lachen zumute. Alle waren tot. Wieso fand er das lächerlich? Nein, sie konnten nicht alle tot sein. Nicht alle. Nicht wirklich alle-alle.


  »Was ist mit Rimmer?«


  »ER IST TOT, DAVE! ALLE SIND TOT. TOT SIND ALLE, DAVE. DAVE, ALLE SIND TOT.« Holly versuchte, die vier Worte in jeder möglichen Reihenfolge und mit jeder nur möglichen Betonung zu äußern. SIND ALLE TOT, DAVE. TOT, DAVE, ALLE SIND.


  Lister starrte ausdruckslos vor sich hin, während seine Gesichtsmuskeln sich bemühten, einen für diese Situation angemessenen Ausdruck zu finden.


  »Moment mal«, sagte er nach einer Weile. »Willst du mir sagen, dass alle tot sind?«


  Holly verdrehte die Augen und nickte.


  Auf der enormen Kommandobrücke herrschte eine seltsame Stille. Die Reihen von auf Autopilot geschalteten Computern in ihren Konsolen kümmerten sich leise surrend um ihre eigenen Angelegenheiten.


  »Holly.« Listers piepsige Stimme hallte durch den gigantischen Raum. »Was sind das für Staubhaufen?«


  Der Staub bedeckte den Boden, die Stühle, er bedeckte praktisch alles, war jedoch in ordentlichen Häufchen arrangiert, die wie kleine Staubdünen aussahen. Lister steckte den Finger in einen Haufen und leckte daran.


  »Das«, verkündete Holly von dem riesigen Bildschirm, »ist Konsolen-Kontroller Imran Sanchez.«


  Listers Zunge hing schuldbewusst aus seinem Mund, und er wischte die weißen Staubflocken, die einst ein Teil von Konsolen-Kontroller Imran Sanchez gewesen waren, mit dem Jackenärmel weg.


  »Okay. Was ist passiert?«


  Holly berichtete ihm von dem Cadmium-II-Strahlungsleck; schilderte, wie die gesamte Crew innerhalb von Sekunden ausgelöscht worden war; beschrieb, wie er das Schiff Hals über Kopf aus dem Sonnensystem gesteuert hatte, um eine Ausbreitung der nuklearen Verseuchung zu verhindern, und erklärte, dass er Lister in Stasis hatte halten müssen, bis die Strahlung auf ein ungefährliches Niveau herabgesunken war.


  »Aha … Und wie lange hast du mich in Stasis gehalten?«


  »Drei Millionen Jahre«, erwiderte Holly so beiläufig, wie er konnte.


  Lister tat, als hätte er es nicht kapiert. Drei Millionen Jahre? Das bedeutete nichts. Hätte Holly gesagt, dreißig Jahre, hätte er gedacht: Verdammt lange. Aber drei Millionen Jahre? He. Drei Millionen Jahre, das war einfach nur … doof.


  Er schlenderte zu dem Stuhl vor der Konsole, an der Kochanski gearbeitet hatte.


  »Also ist Krissie tot.« Er starrte auf den Staubhügel. »Ich dachte immer …« Seine Stimme erstarb.


  Er versuchte, sich an ihr Gesicht zu erinnern, an ihr Flipper-Lächeln.


  »Falls es Sie tröstet«, meinte Holly, »hätte sie überlebt, wäre der Altersunterschied zwischen Ihnen quasi unüberwindlich gewesen. Ich will damit sagen, Sie sind vierundzwanzig, und sie wäre über drei Millionen Jahre alt. Ein derartig krasser Altersunterschied dürfte wohl jede Beziehung überfordern.«


  Lister hörte ihm nicht zu. »Ich habe immer gedacht, dass wir wieder zueinander finden würden. Ich … ich hatte so was wie einen Plan; wenn ich eines Tages genug Geld zusammengehabt hätte, wollte ich einen Bauernhof auf Fidschi kaufen. Land ist dort billig und … irgendwie habe ich mir immer eingeredet, dass wir beide dort zusammen leben würden.«


  Das wurde jetzt langsam krankhaft. Holly versuchte, die Atmosphäre ein wenig aufzulockern.


  »Tja«, meinte er. »Sie würde ihnen jetzt auf Fidschi wohl nicht mehr viel nützen, oder?«


  »Nein«, bestätigte Lister.


  »Es sei denn, es würde auf Fidschi schneien«, fuhr Holly fort, »und Sie brauchten etwas, um die vereisten Pfade zu streuen.«


  Lister verzog angewidert das Gesicht. »Holly!«


  »Entschuldigung. Ich war drei Millionen Jahre ganz allein mit mir. In der Zeit habe ich mir angewöhnt, zu sagen, was ich denke.«


  Und seit einer Weile, das heißt genau genommen seit etwa zweihunderttausend Jahren, machte sich Holly zunehmend Sorgen um seine eigene Befindlichkeit. Für einen Computer mit einem IQ von über sechstausend benahm er sich, seinem Eindruck nach jedenfalls, immer unberechenbarer.


  Er hatte schon lange den Verdacht, dass er ein wenig … exzentrisch geworden war. Wie ein Junggeselle, der zu viel mit sich allein war und allmählich Ticks und Gewohnheiten entwickelte, konnte auch ein Computer, der drei Millionen Jahre mutterseelenallein im All verbrachte … nun ja, er konnte ein wenig eigen werden. Ticks entwickeln. Ein bisschen … verschroben werden.


  Holly beschloss jedoch, Lister seine Sorgen nicht aufzubürden, und hoffte, dass seine Eigenheiten sich wieder verlören, da er ja jetzt wieder ein bisschen Gesellschaft hatte.


  Eine andere unbedeutende Sorge, die er ebenfalls in den hintersten Winkel seines RAM schob, war die Erkenntnis, dass er für einen Computer mit einem IQ von über sechstausend eine recht alarmierende Menge von Wissen vergessen zu haben schien. Es waren zwar unterm Strich gesehen keine wichtigen Informationen, aber es bekümmerte ihn trotzdem.


  Er wusste zum Beispiel, dass Isaac Newton ein berühmter Physiker gewesen war, nur kam er einfach nicht mehr darauf, aus welchem Grund.


  Die Hauptstadt von Luxemburg erinnerte er ebenfalls nicht mehr.


  Er vermochte durchaus die Zahl pi bis zur dreißigtausendsten Stelle aus seinem Speicher abzurufen, konnte aber nicht mehr mit absoluter Sicherheit sagen, ob Backbord links und Steuerbord rechts lag oder umgekehrt.


  Und wer hatte Swansea City 1967 aus dem FA Cup geworfen? Das hatte er einst gewusst, doch jetzt war es ein Mysterium.


  Offenkundig war zwar keine dieser unauffindbaren Informationen unabdingbar vonnöten, um ein Bergbau-Raumschiff drei Millionen Jahre lang durch die Tiefen des Weltalls zu steuern. Aber technisch gesehen sollte er mehr oder weniger alles wissen, und es gab, ehrlich gesagt, einige besorgniserregende Wissenslücken in seinem Speicher. Er wusste zum Beispiel noch, dass in der Zweitauflage von Lolita von Vladimir Nabokov, die bei Shenval Press in Großbritannien verlegt worden war, Seite 60 die mit Abstand zotigste Seite war. Nur, war dieser Nabokov Deutscher oder Russe gewesen? Holly hatte nicht den blassesten Schimmer.


  Vielleicht war es ja auch nicht wichtig. – Natürlich war es nicht wichtig.


  Nichtsdestotrotz war es ein Quell der Irritation für Holly.


  Es ist ein Quell der Irritation, dachte er. Und grübelte dann darüber nach, ob es einen Begriff wie Irritation gab, oder ob er ihn gerade erfunden hatte. Das wusste er auch nicht. Ach, es war einfach hoffnungslos.


  


  Lister hockte in der leeren Copacabana Hawaiianischen Cocktailbar und kippte einen dreifachen Whisky in seinen doppelten Whisky, den er mit einem einfachen Whisky verfeinerte. Zerstreut zündete er den Filter seiner Zigarette an und versuchte, die Informationen zu verdauen, die Holly ihm an den Kopf geworfen hatte.


  Alle waren tot.


  Alle.


  Er hatte drei Millionen Jahre lang in Stasis verbracht.


  Drei Millionen Jahre.


  Seit jener trunkenen Nacht vor dem Marie-Lloyd auf der Regent Street in London hatte ihn jeder Schritt, den er gemacht hatte, immer weiter von zu Hause weggebracht. Erst nach Mimas, dann nach Miranda und jetzt drei Millionen Jahre weit weg. Drei Millionen Jahre weit in das Weltall hinein. Weiter, als jeder Mensch jemals rumgekommen war.


  Und außerdem war er vollkommen allein – mutterseelenallein.


  Das Ausmaß all dessen sickerte gerade in Listers Hirn ein, als Holly seine letzte Bombe platzen ließ. Die vom Aussterben der menschlichen Rasse.


  »Was meinst du mit ›aussterben‹?«


  »Na ja, drei Millionen Jahre ist ein stolzes Alter für eine Spezies. Also wirklich, normalerweise überlebt eine durchschnittliche Gattung höchstens ein paar hunderttausend Jahre, maximal. Und das gilt nur für gesund lebende Spezies wie Dinosaurier. Dinosaurier sind nicht herumgetrampelt und haben ihre Umwelt ruiniert. Sie sind einfach nur still und leise herumgetrampelt und haben irgendwas gefressen. Und trotzdem haben sie nicht mal eine Million Jahre geschafft. Deshalb widerspricht die Chance, dass die menschliche Rasse es Drei-Null-Null-Null-Null-Null-Null Jahre geschafft hat, praktisch jeder Wahrscheinlichkeit. Daher, so fürchte ich, müssen Sie die sehr wahrscheinliche Möglichkeit in Betracht ziehen, dass Ihre Spezies ausgestorben ist.«


  Lister schluchzte, was ihn selbst am meisten überraschte.


  »Standen Sie Ihrer Spezies sehr nah?« Holly neigte mitfühlend den Kopf. »Tja, ich denke, Sie müssen ihr wohl sehr nahe gestanden haben, alter Junge.« Irgendwie kam es ihm seltsam vor, so etwas zu sagen.


  Lister zog einen Hemdzipfel aus seiner Hose und schnäuzte sich. »Also bin ich der letzte lebende Mensch?«


  »Yep. Sie haben nicht geglaubt, dass so etwas Ihrer Spezies passieren könnte, was? Dachten wohl, so was passierte nur der Spezies von jemand anderem, hm?«


  


  Lister verbrachte die folgenden Tage damit zusammenzubrechen.


  Es hatte wenig Sinn, sich anzuziehen, also schlenderte er splitternackt durch das Schiff und genehmigte sich ab und zu einen Schluck aus einer Whiskyflasche.


  Er wusste nicht, was er tun sollte.


  Er wusste nicht einmal, ob es etwas zu tun gab.


  Am schlimmsten war, dass es ihn nicht im Geringsten interessierte.


  Er schlief ein, wo er hinfiel. Es war ein schmerzlicher, traumloser Schlaf. Er aß kaum, soff dafür aber einen kleinen, schottischen Bergsee an Whisky leer. Dabei mochte er Whisky gar nicht, aber es war zu mühsam, Bier in einer Menge herumzuschleppen, die ausreichte, um sich besinnungslos zu saufen.


  Er nahm fast sechs Kilo ab und fing an, Leute anzuschreien, die nicht da waren.


  Jeden Abend gegen fünf taumelte er splitterfasernackt auf die Kommandobrücke, fuchtelte mit der Whiskyflasche herum und brüllte rülpsend unzusammenhängende Obszönitäten in Hollys riesiges Gesicht auf dem gigantischen Monitor.


  Manchmal bildete Lister sich ein, dass ein Telefon klingelte, und er hob hastig irgendeinen Hörer ab.


  Als er am Abend des fünften Tages durch die Einkaufsmeile des Roten Zwergs schwankte und einer unsichtbaren Menschenmenge zuprostete, kippte er um und verlor das Bewusstsein.


  Als er auf der Krankenstation wieder aufwachte, beugte sich ein Mann mit einem metallisch schimmernden »H« über ihn und betrachtete ihn mit unverhohlener Verachtung.


  


  


  KAPITEL 22


  


  »Sie sind ein Hologramm«, stellte Lister fest.


  »Bin ich«, bestätigte Rimmer.


  »Sie sind bei dem Unfall gestorben«, fuhr Lister fort.


  »Bin ich«, pflichtete Rimmer ihm bei.


  »Wie ist das denn so?«


  »Der Tod?«, sinnierte Rimmer. »Als würde man mit einer deutschen Touristengruppe in Urlaub fahren.« Er legte die Hände vors Gesicht. »Ich bin so deprimiert, dass ich am liebsten heulen würde. Dass ich in der Blüte meiner Jahre dahingerafft wurde … ein Junge von einunddreißig mit dem Körper eines Dreißigjährigen. Es ist unerträglich. Alle meine Pläne, meine Karriere, meine Zukunft, alles hing davon ab, dass ich am Leben blieb. Es war sozusagen obligatorisch.«


  »Was ist passiert? Bin ich ohnmächtig geworden?«


  »Entschuldigen Sie, ich spreche gerade über meinen Tod.«


  »Pardon. Ich dachte, Sie wären damit durch.«


  »Ich bin so deprimiert«, wiederholte Rimmer. »So deprimiert.«


  Während der nächsten zwei Tage erholte sich Lister langsam auf der Krankenstation. Als Rimmer eines Morgens verschwunden war und Lister zum fünfzehnten Mal die Broschüre Ihr eigener Tod und wie Sie damit fertig werden studierte, ergriff er diese günstige Gelegenheit, Holly zu fragen, warum er ausgerechnet Rimmer reaktiviert hatte.


  »Sie sind zusammengebrochen. Sie wurden mit Ihrer Situation nicht fertig. Sie brauchten einen Gefährten.«


  »Aber ausgerechnet Rimmer?«


  »Ich habe eine Wahrscheinlichkeitsstudie gemacht«, log Holly, »und wie sich herausstellte, sorgt Arnold J. Rimmer mit Abstand am besten dafür, dass Sie bei Verstand bleiben.«


  »Rimmer?«


  Hollys körperloser Kopf beugte sich vor, um ein virtuelles Nicken anzudeuten.


  »Warum nicht Petersen?«


  »Ein Mann, der eine methanverseuchte Protzvilla mit vierundzwanzig Schlafzimmern auf einem sauerstofflosen Mond kauft, dessen einzige Attraktion ist, dass er in Gegenrichtung zu seinem Mutterplanet rotiert? Erwarten Sie ernsthaft, dass ich ihn reaktiviere, um Sie bei Verstand zu halten? Allmächtiger Schaltkreis, er konnte nicht mal seinen eigenen Verstand unter Kontrolle behalten, geschweige denn den von jemand anderem.«


  »Schon, aber wenigstens hatten wir einige Gemeinsamkeiten.«


  »Das Einzige, was Sie gemein hatten, war Ihre Neigung, geradezu abstruse Mengen von Alkohol zu konsumieren.«


  »Selby? Chen?«


  »Dito.«


  »Und Krissie?«


  »Dave, sie hat Sie abserviert.«


  »Aber ausgerechnet Rimmer? Jeder wäre besser gewesen als Rimmer. Alle. Selbst Hermann Göring wäre besser gewesen. Zugegeben, er war ein drogensüchtiger Nazi-Transvestit, aber dann hätten wir wenigstens tanzen gehen können.«


  »Es war Jean-Paul Sartre«, erklärte Holly, während er insgeheim zugab, dass es sehr wohl auch Albert Camus, Flaubert oder vielleicht sogar Sacha Distel gewesen sein könnte, »der einst sagte: Die Hölle ist, für eine Ewigkeit mit seinen Freunden in einem Raum eingesperrt zu sein.«


  »Klar«, erwiderte Lister, »nur waren Sartres Kumpel alle Franzosen.«


  


  »Ich denke, dass ich denke, also könnte ich vermutlich sein«, verkündete Rimmer, während er lautlos auf seinen holografischen Hausschuhen durch seine Stube tapste. Auch wenn er es noch so sehr versuchte, er kam einfach mit dem metaphysischen Konzept von all dem nicht klar.


  »Ich denke, ich könnte denken, also könnte ich vermutlich sein.« Für Rimmer war das alles nur unverständliches Kauderwelsch und noch verwirrender als die dreidimensionalen Vorspiel-Diagramme in Listers Null-Gravitation-Sex-Handbuch.


  Er hasste es, tot zu sein.


  Als er noch ein Junge auf Io gewesen war, hatte er einmal einen Protestmarsch gesehen, der »gleiche Rechte für die Toten« forderte. Daran erinnerte er sich noch. Damals hatten sich Hologramme von allen Jupiter-Monden versammelt, um bessere Bedingungen zu erwirken.


  Die Toten wurden für gewöhnlich im ganzen Sonnensystem diskriminiert. Man verweigerte ihnen den Zutritt zu den meisten Hotels und Restaurants. Es war nahezu unmöglich für sie, einen anständigen Job zu behalten. Und obwohl im Fernsehen gelegentlich Hologramme auftraten, wurden sie zumeist als symbolische Tote besetzt. Außerdem führte kein einziger Golfclub im gesamten bekannten Universum auch nur einen einzigen Toten auf seiner Mitgliederliste.


  Die Lebenden betrachteten die Hologramme zumeist mit gemischten Gefühlen, weil sie sie an ihre eigene Sterblichkeit gemahnten. Außerdem gab es einen natürlichen Widerwillen gegen die »Leichis« – um außerhalb des Raum-Korps ein Hologramm zu werden, musste man stinkreich sein. Die schrecklich teure Computerlaufzeit und der unglaubliche Aufwand an Energie machten das holografische Nachleben zu einem wahrhaft exklusiven Vergnügen.


  Der sechsjährige Rimmer hatte auf den Schultern seines Bruders Frank gehockt und mit den anderen gebuht und gespottet. Ermutigt von Frank hatte er sogar persönlich einen Stein auf die Demonstranten geworfen, der lautlos durch den Rücken einer demonstrierenden, holografischen Frau gesegelt war.


  »Leichis! Eklige Leichis!«, hatte er gebrüllt.


  Und jetzt war er selbst einer.


  Ein ekliger Leichi.


  Aber er würde sich davon nicht mehr unterkriegen lassen. Er würde sich davon nicht aufhalten lassen. Er war tot, da half kein Lamentieren. Aber war das ein Grund, einfach den Löffel abzugeben? Hatte Napoleon etwa aufgegeben, als er gestorben war? Oder Cäsar, nach seiner brutalen Ermordung?


  Okay … hatten sie.


  Aber das war vor der Erfindung des Hologramms gewesen. Und dieses Hologramm verlieh ihm einen Vorteil den beiden größten Männern der Geschichte gegenüber. Er mochte vielleicht zu Lebzeiten nicht die erfolgreichste Person der Geschichte gewesen sein, aber, bei Gott, er würde das im Verlauf seines Todes korrigieren.


  Die Karriereleiter stand immer noch irgendwo herum und wartete darauf, erklommen zu werden. Der goldene Streifen winkte nach wie vor.


  Nelson hatte nur ein Auge und einen Arm gehabt. Cäsar war Epileptiker gewesen. Napoleon selbst hatte so schrecklich unter Tripper und Syphilis gelitten, dass er kaum pinkeln konnte. Irgendwie hielt Rimmer es für einen echten Pluspunkt, dass seine einzige Benachteiligung darin bestand, dass er nur tot war!


  Gleich als Erstes morgen früh, dachte er, werde ich die Droiden veranlassen, mir ein Schild zu malen und über meine Koje zu hängen. Er beschwor es vor seinem inneren Auge, auf hochglanzpolierter Eiche:


  »MORGEN IST DER ERSTE TAG VOM REST DEINES TODES.«


  


  


  KAPITEL 23


  


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  Es hörte sich an, als würde eine Kreissäge durch die PA-Anlage bei einem Open-Air-Rockfestival verstärkt. Das Geräusch riss Rimmer aus einem Traum, in dem seine Mutter ihn mit einer Maschinenpistole im Anschlag über einen Parkplatz hetzte.


  Er schwang die Beine über den Rand der Koje und versuchte, die Quelle des Geräuschs dieser von einer PA-Anlage bei einem Open-Air-Rockfestival verstärkten Kreissäge zu lokalisieren. Er fand sie beinahe augenblicklich.


  Lister schnarchte.


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  Das Schnarchen bohrte sich in Rimmers Schädel, schwoll vollkommen gleichmäßig an und ab, endete mit einem schleimigen Gurgeln, und dann kam das Schlimmste: die Stille. Die Stille, die ihn zu dem Glauben verführte, Lister habe aufgehört zu schnarchen. Eine Sekunde. Zwei Sekunden. Drei Sekunden. Er hat es getan, er hat aufgehört zu schnarchen! Vier Sekunden. Fünf … Dann das Schnauben, gefolgt von dem widerlichen, halb erstickten Blubbern, mit dem Schleim durch sein höhlenartiges Nasensystem geblasen wurde und das in dem perfekt monotonen Schnarchen gipfelte.


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  Rimmer stand auf und beugte sich über den schlafenden Lister. Auf seiner Brust lag ein halb leeres Essgeschirr mit Curry, das sich im Rhythmus des sägenden Schnarchens hob und senkte. Rimmer durchzuckte der Impuls, ihm die Nase zuzuhalten, aber das konnte er natürlich nicht. Er konnte ihn nicht einmal schütteln oder ihn auf die Seite drehen. Ebenso wenig konnte er eine dünne Klaviersaite nehmen und ihn erdrosseln. Wäre er kein Hologramm gewesen, hätte er letztere Option bevorzugt.


  Er beugte sich vor, bis sein Mund ganz dicht an Listers Ohr war, in Flüsterdistanz. »HÖREN SIE AUF ZU SCHNARCHEN, SIE WIDERLICHER SOHN DES BASTARDS EINES BASTARDS EINES BASTARDS!«, brüllte er.


  Lister fuhr hoch. »Hm?«


  »Sie haben geschnarcht.«


  »Wie?«


  »Sie haben geschnarcht.«


  »Oh.« Lister sank wieder zurück. »Tut mir leid.«


  Innerhalb von drei Sekunden war er wieder eingeschlafen, und nach zehn Sekunden schnarchte er erneut.


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  Mit diesem Kerl konnte man unmöglich zusammenleben! Er war ein Vieh! Ein Orang-Utan! Ein Flusspferd! Er war wie einer dieser kleinen grauen Affen, die man im Zoo dabei beobachten konnte, wie sie ungeniert an sich herumspielten, wenn man mit seiner Großtante Florrie an ihrem Gehege vorbeikam. Lister war zweifellos die widerlichste und grauenvollste Kreatur, der zu begegnen Rimmer jemals das Pech gehabt hatte. Welchen weiteren Beweis benötigte man noch für die Nicht-Existenz Gottes? Als hätte Er geduldet, dass diese … diese Zwiebel der letzte Überlebende der menschlichen Spezies würde. Lister symbolisierte alles, was an der Menschheit billig, gemein, widerlich und schleimig war. Warum er? Ein Mann, dessen Vorstellung von Kleidungswechsel darin bestand, sein T-Shirt nach links zu drehen, sodass der Gestank auf der Außenseite war! Der Orangenschalen und Curry-Schachteln als Aschenbecher benutzte. Der häufig einen großen Brocken Fleisches aus seinen Zahnlücken pulte und stolz verkündete, dass davon eine vierköpfige Familie satt werden könnte! Der seine Nägel kaute, seine Fußnägel, wohlgemerkt! Er hockte tatsächlich da, mit dem Fuß im Mund, und biss sich die Fußnägel ab, um sie zu kürzen. Und dann, das war das Grauenvollste, aß er die abgebissenen Späne auch noch! Wie konnte man seine Fußnägel essen, um Gottes willen! Und das war der letzte Mensch, das Letzte Menschliche Wesen! Eine Person, die nach dem Verzehr von elf Bier La Bamba rülpsen konnte. Ein Mann, der so viele Currys in sich hineinstopfte, dass er Madras-Soße ausschwitzte. Ekelhaft. Sein Bettzeug sah aus, als hätte jemand gerade ein Baby darauf zur Welt gebracht. Und er machte alles kaputt! Nicht absichtlich, nein. Er war einfach nur ein so ungeschickter, tollpatschiger, widerlicher Sohn eines Hurendroiden, dass er irgendwie immer etwas zerstörte. Rimmer erinnerte sich daran, dass er ihm einmal ein Foto von seiner Mutter gezeigt hatte. Als er sich fünf Sekunden später wieder zu Lister herumdrehte, sah er, wie der Kerl es zerstreut als Zahnstocher benutzte! Oder als er ihm sein Lieblingsalbum geliehen hatte! Als er es zurückbekam, prangte ein Fußabdruck auf Reggie Dixons Hammondorgel! Und in den Rillen der Langspielplatte klebte Himbeermarmelade. Wie war das möglich? Wie konnte Marmelade auf eine Schallplatte kommen? Wer hörte sich Hammondorgel-Musik an und aß dabei Himbeermarmelade? Außerdem fehlte die innere Schutzhülle. Und auf dem Textblatt stand eine Telefonnummer mit irgendwelchen Kritzeleien daneben. Es war zerstört!


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  Wie konnte jemand mit diesem Menschen leben?


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  Wie konnte es sein, dass dies hier der letzte Repräsentant der menschlichen Rasse war, der schnarchte wie ein asthmatisches Warzenschwein? Wie war es möglich, dass dieser Mann lebte, während er, Rimmer, tot war?


  Wie?


  WIE?


  WIE???????


  


  


  KAPITEL 24


  


  Zwei Tage zuvor hatte Lister es endlich geschafft, seine persönlichen Habseligkeiten aus dem Vakuum-Lagerraum zu holen, und jetzt saß er auf seiner Koje und verpackte sie alle wieder, um sie in den Vakuum-Lagerraum zurückzubringen.


  Er hatte Holly gebeten, das Schiff zu wenden und Kurs auf die Erde zu nehmen. Vielleicht war die menschliche Spezies ausgestorben, vielleicht auch nicht. Möglicherweise hatten sie sich ja zu einer Spezies von Super-Wesen weiterentwickelt. Oder sich in einem albernen Krieg gegenseitig ausgelöscht, und die Ameisen hatten die Herrschaft übernommen. Nur, wohin hätte er sonst fliegen sollen?


  Die Erde war Heimat. Er musste herausfinden, ob sie noch existierte, auch wenn es weitere drei Millionen Jahre dauern mochte, dorthin zurückzukommen. Deshalb hatte er beschlossen, sich wieder in Stasis zu versetzen. Was hätte er sonst tun sollen? Jedenfalls hatte er nicht vor, in der Gesellschaft eines einzigen, vollkommen neurotischen, toten Mannes herumzuhängen.


  Er blickte auf seine Vakuum-Lagerraum-Truhe. Zugegeben, seine Habseligkeiten waren wirklich spärlich. Vier Feuerzeuge, alle leer; ein Exemplar des Pop-up-Karma-Sutra, die Null-Gravitations-Ausgabe; eine harte, runde Kugel aus Kaugummi, die er in einer Bar in Mimas einem Kerl abgekauft hatte, der ihm garantiert hatte, dass dieser Kaugummi einst von Chelsea Brown, der berühmten Schauspielerin, gekaut worden war; die falschen Zähne seiner Adoptivmutter, die er aus zwei Gründen aufgehoben hatte: Erstens aus Sentimentalität; und zweitens eigneten sie sich perfekt zum Öffnen von Bierflaschen; seine Bassgitarre mit zwei Saiten, beides G-Saiten; dreihundertfünfzig Null-G-Football-Magazine und zu guter Letzt seine gesamte Sammlung von Rasta-Billy-Skank-Musikaufnahmen.


  Nicht zu vergessen natürlich seine Goldfische.


  Er schlenderte zu dem einen Meter langen, rechteckigen Becken und spähte in das grünlich-trübe Wasser. Zuerst konnte er hinter der schleimigen Algenschicht nichts erkennen. Er schaltete die Unterwasserlampe an und presste seine Nase an die Seite des Beckens. Allmählich machte er in dem trüben Dämmerlicht eine Silhouette aus, die sich bewegte. Als sich seine Augen an die schwache Beleuchtung gewöhnten, erkannte er Lennon, der fröhlich aus dem Plastikvatikan schwamm. Aber wo steckte McCartney?


  Er rollte den Ärmel hoch, steckte den Arm in die schleimige Brühe und rührte darin herum, was einen stechenden, widerlichen Geruch freisetzte. Schließlich fand er den verschwundenen Fisch. Er klemmte auf dem päpstlichen Balkon über dem Petersplatz. Er war tot.


  Lister schüttelte den Kopf, holte den Fisch heraus und schlug ihn heftig gegen die Kante von Rimmers höhenverstellbarem Architektenpult, hielt ihn dann an sein Ohr und lauschte. Nichts.


  Er schnappte sich Rimmers Raum-Pfadfinder-Messer, klappte eine Klinge auf und öffnete den Fisch wie eine Uhr.


  Das war das Problem! Eine Batterie hatte sich gelockert. Er drückte sie wieder in die Halterung und klappte den Deckel des Fisches zu. McCartney erwachte blinkend zum Leben. Lister ließ den Fisch-Droiden ins Becken zurückfallen und sah zu, wie er fröhlich durch den Torbogen der sixtinischen Plastikkapelle schwamm. Rückwärts.


  »Yep«, meinte Lister. »Hammer!«


  Rimmer trat durch die Luke und sah Listers Vakuum-Truhe. »Was machen Sie da?«


  Mit wachsendem Unglauben lauschte er Listers Plan. »Und ich? Was soll ich drei Millionen Jahre allein hier machen?«


  »Keine Ahnung. Ich habe die Sache noch nicht ganz durchdacht.«


  »Nein. Genau!«


  »Kommen Sie! Sie können doch nicht erwarten, dass ich die ganze Zeit hier abhänge? Warum bitten Sie Holly nicht einfach, Sie auszuschalten, bis wir zu Hause sind?«


  »Ganz einfach, Sie Matschbirne«, Rimmer sprang von dem Metallsofa hoch, über dem er schwebend gesessen hatte. »Falls es durch irgendeine galaktische Laune die Erde noch gibt, und falls, um die Grenzen der Wahrscheinlichkeit noch weiter zu strapazieren, die menschliche Rasse noch existiert und falls sie sich weiterhin in diesen sechs Millionen Jahren, die wir mal kurz weg waren, zu einer Art Super-Spezies entwickelt haben sollte, und wir uns überhaupt noch verständigen können, falls all dies wirklich zutrifft, werden, falls ich auf der Erde lande, die Gründe, aus denen ich als Hologramm reaktiviert wurde, nicht mehr länger greifen, und mein Persönlichkeits-Speicher verschwindet auf Nimmerwiedersehen in irgendeiner staubigen Gruft, die keine lebende Seele je wieder betreten wird. Und das ist dann das unwiderrufliche Ende von Rimmer, Arnold J.«


  »Man kann nie wissen. Wenn wir zur Erde zurückkommen, stellt sich vielleicht heraus, dass man ein Mittel gegen den Tod gefunden hat.«


  Rimmer holte so tief Luft, dass seine Wangen bedrohlich flatterten, und verdrehte die Augen.


  »Man kann es wirklich nicht wissen«, wiederholte Lister wenig überzeugt.


  »Na klar. Vermutlich wimmelt es in den Wartezimmern der Ärzte vor Kadavern. ›Ah, Mrs. Harrington. Schon wieder tot umgefallen, wie? Macht nichts!‹« Rimmer tat, als schreibe er ein Rezept aus. »›Nehmen Sie dreimal täglich zwei von diesen Pillen und versuchen Sie, dem nächsten Bus auszuweichen.‹«


  »Ich gehe jedenfalls in Stasis«, erklärte Lister und schnappte sich seine Vakuum-Truhe. »Und damit wäre der Fall erledigt. Sie können nicht ernsthaft von mir erwarten, dass ich den Rest meines Lebens allein mit Ihnen hier verbringe.«


  »Warum nicht?«


  »Fünfzig Jahre? Nur mit Ihnen?«


  »Was gefällt Ihnen daran nicht?«


  Lister blieb stehen und stellte die Truhe auf den Boden. »Wir müssen, glaube ich, mal etwas klarstellen. Es gibt da offensichtlich etwas, das Sie nicht kapieren.«


  »Und das wäre?«, erkundigte sich Rimmer.


  »Das wäre«, antwortete Lister so liebenswürdig wie er konnte, »dass ich Sie nicht sonderlich mag.«


  Rimmer starrte ihn erstaunt an. Das war ihm wirklich neu. Er konnte Lister zwar überhaupt nicht leiden, hatte jedoch immer angenommen, dass Lister ihn mochte. Warum sollte man ihn auch nicht mögen? Was gab es an ihm auszusetzen?


  »Seit wann mögen Sie mich nicht?« Seine Stimme klang brüchig.


  »Seit der Sekunde, in der wir uns getroffen haben. Seit einer gewissen Taxihopper-Fahrt auf Mimas.«


  »Das war ich nicht! Sie meinen diesen Kerl mit dem falschen Schnauzbart, der in dieses Androiden-Bordell wollte? Das war ich nicht!«


  Rimmer war außer sich über Listers Unterstellung. Obwohl sie zutraf, widersprach sie seinem Dafürhalten dem Bild von sich selbst so sehr, dass er in der Lage war, aufrichtige Empörung zu empfinden. Als würde er, Arnold J. Rimmer, Dollarpfund dafür bezahlen, dass ein Klumpen aus Metall, Kunststoff und Kautschuk geschlechtlichen Verkehr mit ihm ausübte! Das sah ihm einfach nicht ähnlich.


  Sicher, er hatte es gemacht, aber es sah ihm nicht ähnlich!


  »Ich bin in meinem ganzen Leben noch nicht in einem Androiden-Puff gewesen. Und wenn Sie diesen Vorfall noch ein einziges Mal erwähnen, dann werde ich …« Rimmer stockte, als ihm klar wurde, dass er Lister nicht allzu viel antun konnte.


  »Ich kapier’s nicht«, meinte Lister. »Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Ich will auf Folgendes hinaus, Sie widerliche Ausgeburt einer stinkenden Hyäne! Wir sind Freunde!« Rimmer lächelte so herzlich, wie er konnte, um die ungeheure Anmaßung zu kaschieren, die er sich gerade erlaubt hatte.


  »Ziehen Sie sich eine Nase voll Kaffee rein, Rimmer, und wachen Sie auf. Wir sind keine Freunde.«


  »Ich weiß genau, worauf Sie anspielen.« Rimmer nickte heftig. »Es liegt daran, dass ich Ihnen das Leben schwer gemacht habe, seit Sie an Bord gekommen sind, stimmt’s? Aber begreifen Sie denn nicht, dass ich das tun musste? Um Ihren Charakter aufzupäppeln? Um Sie von einem Jungen in einen Mann zu verwandeln!«


  »Ach, verpissen Sie sich.«


  »Ich dachte immer, dass Sie mich als eine Art großer Bruder betrachten würden. Na gut, wir sind nicht immer klargekommen. Aber ist das nicht ganz normal unter Brüdern? Kain hat sich auch nicht immer mit Abel vertragen …«


  »Er hat ihn umgelegt!«


  »Genau. Aber ungeachtet dessen waren sie Brüder und empfanden brüderliche Zuneigung füreinander. Himmel, ich bin auch nicht immer mit meinen Brüdern klargekommen, vor allem damals, mit vierzehn, als ich eine Mund-zu-Mund-Beatmung brauchte, nachdem sie meinen Kopf zu lange in die Toilette gehalten hatten. Aber danach haben wir herzlich darüber gelacht, jedenfalls nachdem ich wieder geatmet habe.«


  »Es wird Ihnen nicht gelingen, mir die Stasis auszureden. Ich werde auf keinen Fall den Rest meines Lebens mit einem Mann verbringen, der seine Unterhosen auf Kleiderbügel spannt.«


  Rimmer hob unschuldig die Hände. »Ich versuche ja gar nicht, Ihnen etwas auszureden.«


  »Was soll dann das Gequatsche?«


  »Ich weiß nicht. Ich bin nicht mehr sicher, was überhaupt noch etwas soll.«


  Jetzt kommt die emotionale Erpressung, dachte Lister.


  »Es ist nicht einfach, wissen Sie? Tot zu sein.«


  »Hrmpf«, knurrte Lister.


  »Es ist schwer, sich damit abzufinden. Ich meine, mit dem Tod. Mit dem eigenen Tod. Ich meine, man schmiedet Pläne … wollte noch so vieles erreichen, und dann …«


  »Hören Sie, es tut mir leid, dass Sie tot sind, klar? Es war echt Pech. Aber Sie müssen loslassen. Sie sind ja vollkommen davon besessen.«


  »Besessen?«


  »Sie reden über nichts anderes.«


  »Pfft. Verzeihen Sie, dass ich gestorben bin.«


  »Ehrlich gesagt, Rimmer, ist das ziemlich langweilig. Sie benehmen sich wie einer von diesen Leuten, die immer nur von ihren Zipperlein schwadronieren.«


  »Also wirklich!« Rimmer riss erstaunt die Augen auf.


  »Es ist einfach sterbenslangweilig, entschuldigen Sie. Wechseln Sie die Disc. Schalten Sie auf einen anderen Kanal. Der Tod ist auch nicht mehr das Handicap, das er mal war. Verdammt noch mal, nehmen Sie es locker.«


  »Also wirklich«, sagte Rimmer. Etwas anderes fiel ihm einfach nicht ein, also wiederholte er es noch einmal. »Also wirklich!«


  »Und ehrlich gesagt, die Vorstellung, hier herumzuhängen und das nächste halbe Jahrhundert mitanhören zu müssen, wie Sie unaufhörlich jammern und stöhnen und klagen und winseln, weil Sie den Löffel abgegeben haben, baut mich nicht gerade auf.«


  »Also wirklich«, sagte Rimmer abermals.


  »Fünfzig Jahre mit Ihnen? Lieber saufe ich eine Flasche von meiner eigenen Galle.«


  »ALSO WIRKLICH!«


  »Oder eine Flasche von der Galle von jemand anderem. Stündlich, zur vollen Stunde, die nächsten fünfzig Jahre.«


  »Ich kann einfach nicht glauben«, Rimmer zitterte am ganzen Körper, »dass Sie das eben gesagt haben!«


  Hollys Gesicht tauchte auf dem Monitor der Unterkunft auf.


  »Oi«, begrüßte er die beiden computer-untypisch. »Ich habe gerade die Strahlungsschlösser zu den Frachtdecks geöffnet. Da unten ist etwas.«


  »Was soll das heißen?«


  »Eine Art Lebensform.«


  »Was für eine?«


  »Ich kann Sie nur auf dem Infrarotscanner sehen. Ich weiß nicht, um was für eine Lebensform es sich handelt. Aber ich weiß, worum es sich nicht handelt.«


  »Okay. Also, was ist es nicht?«


  »Es ist nichts Menschliches.«


  


  


  KAPITEL 25


  


  Lister drückte den Bazookoiden an seine Brust, den schweren, tragbaren, felszertrümmernden Minenlaser, und überzeugte sich zum wiederholten Mal, dass die Batterie vollständig geladen war.


  Licht flackerte durch den Maschendraht des wackligen Lastenaufzugs, der rumpelnd in den Unterleib des Schiffs sank.


  Ein drei Meilen langer Aufzugschacht. Über fünfhundert Decks, von denen sich die meisten über die gesamten sechs Meilen Länge des Schiffs erstreckten.


  Das hier waren Frachtdecks, auf denen sämtliche Vorräte verstaut waren.


  Der winzige, ungeschützte Gitterkäfig sank immer weiter hinab.


  Tiefer.


  Zwanzig Decks mit Lebensmitteln, von denen die meisten vakuumverpackt und zu kleinen Blechbergen gestapelt waren, die in der Ferne verschwanden.


  Abwärts.


  Vier Decks mit Holz. Eine Million gefällter und zu Pyramiden gestapelter Bäume.


  Abwärts.


  Decks mit Bergbau-Ausrüstung.


  Abwärts.


  Docks mit unbearbeiteten Silicium-Erzen, die man auf Ganymed abgebaut hatte.


  Abwärts.


  Docks mit Wasser, das ruhig in riesigen gläsernen Tanks lagerte.


  Abwärts.


  Das einzige Geräusch war das metallische Quietschen des Aufzugkabels, das die Kabine immer tiefer in den dämmrigen Schlund hinabließ.


  »Ich weiß einfach nicht, warum ich Angst habe. Ich bin ein Hologramm. Was auch immer es ist, es kann mir nichts anhaben.«


  »Danke. Jetzt fühle ich mich wirklich sicher.«


  Dämmerung umhüllte sie. Das Licht von Listers Grubenlampe auf seinem Helm reichte knapp sieben Meter weit in die Dunkelheit. Lister klappte das Nachtsichtvisier des Helms herunter und schaltete auf Infrarot-Licht um.


  Abwärts.


  Merkwürdig. Diese Decks waren leer. Hunderte von Kubikmeilen Vorräte waren verschwunden! Nahrungsmittel, Metall, Holz, Wasser … weg.


  »Es ist weg!«


  »Was ist weg?« Rimmer spähte blind in die Dunkelheit.


  »Alles.«


  »Was heißt das: ›Alles‹?«


  »Alle Vorräte. Die letzten zehn Decks waren ausnahmslos leer.«


  »Ich bin so froh, dass ich schon tot bin. Wirklich, ich bin heilfroh!«


  »Würden Sie vielleicht die Klappe halten, verflucht?«


  Abwärts.


  A
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  Am unteren Rand von Listers Visier flackerte plötzlich ein kleines grünes Kreuz auf.


  »Oh, Dreck! Da ist tatsächlich was.«


  »Wo?«


  Das Kreuz kroch langsam das Visier hinauf. Auf dem nächsten Deck, wollte Lister sagen, aber er bekam kein Wort heraus. Es hatte ihm die Sprache verschlagen.


  Der Aufzug kam keuchend zum Stehen. Das Surren des Motors verklang.


  Da war es.


  Es erstreckte sich vor ihnen, sechs Meilen lang, spärlich beleuchtet und vollkommen verlassen.


  Eine riesige, absolut unmögliche Stadt.


  Eine Stadt!


  Die Aufzugtüren öffneten sich klappernd, und sie traten auf die schlecht gepflasterten Straßen hinaus.


  Primitive, igluförmige Gebäude säumten den Weg; Hügel aus geschnitztem Holz, ohne Türen. Die Gebäude hatten nur Eingangslöcher, vielleicht einen Meter breit, kaum dreißig Zentimeter hoch und etwa zwei Meter über dem Boden.


  Lister überprüfte die Ladung des Minenlasers, bevor er und Rimmer vorsichtig weitergingen. Vor ihnen lag eine Kreuzung. Die Holziglus erstreckten sich in alle Richtungen. Das grüne Kreuz in Listers Visier pulsierte stärker und deutete an, dass sie sich nach rechts wenden sollten.


  »Was ist das für ein Ort?«


  Lister hob sich den Bazookoiden auf die Schulter und kletterte auf eines der Holziglus. Er steckte den Kopf durch das Loch und spähte in das dämmrige Innere.


  »Eine Art Behausung. Aber sie ist winzig. Gerade genug Platz für zwei Leute, um sich zusammenzukauern und aus dem Loch rauszugucken. Wer auch immer hier gelebt hat, mochte es offenbar gern eng.« In kleine Nischen war ein Regal eingearbeitet, in dem sechs Bücher standen. Lister nahm drei davon heraus und glitt bäuchlings von dem Iglu herab.


  Rimmer sah ihm über die Schulter, als Lister ein Buch nach dem anderen öffnete. Die Seiten waren alle leer. Er stopfte die Bücher in seine Provianttasche, schnappte sich den Bazookoiden und überprüfte erneut die Ladung, bevor sie sich wieder in Bewegung setzten.


  Nach etwa fünf Minuten erreichten sie einen Platz. Darauf standen mehrere Reihen Bänke vor einem Bildschirm, an den ein Video-Spieler angeschlossen war. Lister drückte auf einen Knopf, und das Gerät spuckte die Disk aus. Auf ihr war das Nachschublogo des Schiffs eingeätzt.


  »Was ist das?«, erkundigte sich Rimmer.


  »Familie Feuerstein.«


  Sie wandten sich nach links. Noch mehr Holziglus. Noch ein Platz, der jedoch diesmal als Straßencafe konzipiert war. Tische mit Sonnenschirmen, Holzstühle. Und in der Mitte eine gedeckte Tafel mit zwei goldenen Kandelabern, in denen Kerzen brannten. Eine halb verzehrte Mahlzeit dampfte auf einem Teller mit Goldrand.


  Das grüne Kreuz auf Listers Visier blinkte schneller.


  »Es ist hier!« Listers Finger verkrampfte sich am Drücker des Bazookoiden. »Was es auch ist, es ist direkt vor uns!«


  Ein Blitz.


  Ein pinkfarbener Blitz zuckte vom Dach eines Holziglus, warf Lister um und nagelte ihn auf dem Boden fest, während seine Waffe klappernd auf die Pflastersteine segelte.


  Rimmer sah wie gelähmt zu, als der in einen neonpinken Anzug gekleidete, makellos frisierte Mann an Lister schnüffelte, verwirrt den Kopf hob, noch einmal an ihm roch, eingehender diesmal, schließlich aufstand, eine Kleiderbürste aus der Tasche zog und sorgfältig seinen neonpinken Anzug abbürstete.


  »Nichts für ungut, Mensch«, sagte er. »Ich habe Ihn für Futter gehalten.«


  


  


  KAPITEL 26


  


  Nachdem er entdeckte, dass der Cadmium-II-Reaktor die kritische Masse erreicht hatte, blieben Holly weniger als fünfzehn Nanosekunden zum Handeln. Er versiegelte so viel vom Schiff wie möglich, was bedeutete, die gesamten Frachtraumsektionen sowie die Vorratsdecks. Gleichzeitig programmierte er den Steuerungscomputer auf maximale Beschleunigung des Schiffs und katapultierte es weit an der matten, grüngrauen Scheibe des Neptuns vorbei in die unermesslichen Weiten des unerforschten Weltraums. Danach las er die Bibel, den Koran und andere bedeutende religiöse Werke: Er studierte den Islam, den Zoroastroanismus, den Mazdaismus, den Zarathustrianismus, Dharmaismus, Brahmanismus, Hinduismus, die Lehren über Vedanta, den Jainismus, Buddhismus, das Hinayana, das Mahayana, den Sikhismus, Shintoismus, Taoismus und Konfuzianismus. Danach las er alles Verfügbare über Marx, Engels, Freud, Jung und Einstein. Um die restlichen Nanosekunden totzuschlagen, überflog er noch kurz Joe Klumpps: Null-G-Football – Ein Komisches Altes Spiel.


  Am Ende seiner Lektüre kam Holly zu zwei Schlussfolgerungen. Erstens war es in Anbetracht des gesamten menschlichen Wissens nach wie vor unmöglich, die Existenz oder Nicht-Existenz Gottes zu beweisen. Und zweitens hätte man auf keinen Fall zulassen dürfen, dass Joe Klumpp ein Buch schreibt.


  Im Frachtraum begannen mittlerweile Frankensteins vier Sprösslinge, sich zu vermehren. Jeder Wurf produzierte wiederum einen eigenen Wurf mit durchschnittlich vier Jungen, und das dreimal pro Jahr. Am Ende des ersten Jahres begann auch die zweite Generation von Katzen, sich zu reproduzieren. Sie schafften ebenfalls dreimal im Jahr einen Wurf mit drei bis vier Jungen.


  Als Frankenstein im bemerkenswerten Alter von vierzehn Jahren starb, hinterließ sie eine Nachkommenschaft von einhundertachtundneunzigtausendsiebenhundertzweiunddreißig Katzen.


  198732 Katzen. Die sich unablässig vermehrten.


  Während der Rote Zwerg beschleunigte.


  Holly wurde Zeuge von Phänomenen, die er zuvor noch nie gesehen hatte. Er konnte Phänomene beobachten, die bisher nur von Wissenschaftlern der Theoretischen Physik berechnet worden waren.


  Er sah einen Stern entstehen.


  Er sah einen anderen Stern sterben.


  Er sah ein Schwarzes Loch.


  Er sah Pulsare und Quasare.


  Er sah Sonnensysteme mit Zwillings- und sogar Drillingssonnen.


  Er sah Dinge, die zu sehen sich Kopernikus seine Augen ausgestochen hätte, und dennoch konnte er einfach nicht aufzuhören zu denken, wie schlecht dieses Buch von Joe Klumpp war.


  


  Die Katzen vermehrten sich.


  


  Der Rote Zwerg beschleunigte.


  


  In dem vierzig Quadratmeilen großen Frachtraum wimmelte es von Katzen.


  Ein Meer von Katzen.


  Ein Ozean von Katzen, die von den radioaktiv verseuchten Oberdecks abgeschirmt waren, und nirgendwo anders hin konnten.


  Nur die Klügsten, Größten und Stärksten überlebten.


  Die Mutanten.


  Die Mutanten, die statt Klauen rudimentäre Finger entwickelt hatten, auf ihren Hinterbeinen stehen konnten und ihre Rivalen mit primitiven Knüppeln zu Brei schlugen. Und die besten Paarungspartner fanden.


  Und sich paarten.


  Felis erectus war geboren.


  


  Der Rote Zwerg beschleunigte weiter, zischte an fünf Sternen vorbei, die in konzentrischen Kreisen zueinander standen und dabei ein atemberaubendes, unfassbares stellares Ballett darboten.


  Dem Holly keinerlei Aufmerksamkeit schenkte.


  Er war jetzt seit zwei Millionen Jahren mit sich allein, und interessierte sich nicht mehr für unfassbare stellare Ballette. Stattdessen stand er auf Netta-Muskett-Romane. Der junge Arzt hatte Jenna gerade darüber informiert, dass sie nur noch drei Jahre zu leben hatte, während er sie in seinen kräftigen, maskulinen Armen hielt und mit seinen dunklen, nachdenklichen Augen ihre Seele durchbohrte. Draußen tanzten die Sonnen ein perfektes Pentagon und drehten sich wie ein gigantisches Feuerrad.


  Holly sah es nicht. Er war zu sehr in Doctor, Darling vertieft.


  


  Dann wütete eine Plage.


  Namens Hunger.


  Weniger als dreißig Katzenstämme überlebten und erkundeten jetzt in ihrer verzweifelten Suche nach Nahrung auf den Hinterbeinen das Frachtdeck.


  Aber die Vorräte waren aufgebraucht.


  Schwach und kränkelnd beteten sie zu den silbernen Bergen des Vorratsdecks: Ausgedehnte Massive metallener Felsen, von denen die heidnischen Mutanten-Katzen glaubten, dass sie über sie wachten.


  Unter den Jammernden und Miauenden erhob sich schließlich eine Katze und hob die heilige Ikone hoch in die Luft. Die Ikone, die von Generation zu Generation als Heiligtum weitergegeben worden war, auf dass sie eines Tages ihre Verwendung enthüllen möge.


  Es war ein V-förmiges Metallgerät mit einem Griff am Kopfende.


  Die Katze nahm einen der silbernen Metallsteine von dem silbernen Berg, während die anderen Katzen sich duckten und angesichts dieser Blasphemie fauchten.


  Die Katze legte die Ikone auf den silbernen Metallstein und drehte am Griff.


  Und der Griff drehte sich.


  Und der Metallstein öffnete sich.


  Und siehe: In dem Metallstein fanden sich Alphabetti-Spaghetti mit Tomatensoße.


  Und in den anderen Metallsteinen fanden sich noch mehr Köstlichkeiten. Zuckerfreie gebackene Bohnen. Toastie Toppers mit Hühnchen und Pilzen. Frikadellen in Fettsoße. Alles perfekt vakuumversiegelt, und so vor dem vernichtenden Zahn der Zeit geschützt.


  Gott hatte gesprochen.


  Und es ward Felis sapiens.


  


  Holly knurrte und verzog sein digitalisiertes Gesicht zu den bizarrsten und albernsten Grimassen, die er zustande brachte. Er knurrte jetzt seit knapp zweitausend Jahren. Es war zwar kein tolles Hobby, half aber, die Zeit totzuschlagen.


  Er machte sich allmählich Sorgen, dass er vielleicht unter Computersenilität litt, von seiner Einsamkeit in den Wahnsinn getrieben. Was er brauchte, so schloss er, war ein Gefährte.


  Er würde sich eine Frau basteln.


  Eine perfekt funktionierende menschliche Frau, die zu selbstständigem Denken und eigenständigen Entscheidungen fähig war, und zudem einer realen Frau bis ins kleinste Detail glich.


  Das Problem war nur, dass er nicht wusste, wie er das anfangen sollte.


  Er hatte nicht mal eine vage Vorstellung, woraus er ihre Nase machen sollte.


  Also tat er den Plan als schlechte Idee ab und schnitt weiter Grimassen.


  


  Und es begab sich ein Krieg unter den Katzen.


  Ein blutiger Krieg, der ihre Zahl verheerend verkleinerte.


  Aber der Grund war gut.


  Die Sache war vernünftig.


  Das Prinzip war einen Kampf wert.


  Kurz, es war ein heiliger Krieg.


  Einige der Katzen glaubten, der Eine Wahre Vater der Katzenheit wäre ein Mensch namens Cloister, der Frankenstein, die Heilige Mutter Katze, gerettet hatte und von den bösen Menschen, die versucht hatten, sie zu töten, in der Zeit eingefroren worden wäre. Eines Tages würde Cloister wieder erscheinen, um sie zur Berde zuführen, dem Planeten, auf dem sie eine Heimat finden würden.


  Die anderen Katzen glaubten genau dasselbe, nur hielten sie daran fest, dass der Name des Einen Wahren Vaters der Katzenheit ein Mensch namens Clister wäre.


  Sie verbrachten fast zweitausend Jahre damit, sich wegen dieser gewaltigen, unüberwindlichen theologischen Kluft zu bekämpfen.


  Millionen starben.


  Bis schließlich ein Waffenstillstand ausgehandelt wurde.


  Die eine Hälfte der Katzen flog mit der einen Hälfte der Shuttle-Flotte aus den Andockhangars in eine Richtung davon, um nach Cloister und dem Gelobten Planeten zu suchen, die andere Hälfte flog mit der anderen Hälfte der Shuttles in die entgegengesetzte Richtung, um nach Clister und dem Gelobten Planeten zu suchen.


  Zurück ließen sie all jene, die für eine solche Pilgerreise zu schwach waren: die Alten, die Lahmen, die Kranken und die Sterbenden.


  Die einer nach dem anderen starben.


  Schon bald waren nur noch zwei übrig: ein Krüppel und ein Einfältiger.


  Sie kuschelten sich zusammen, um sich zu wärmen und zu trösten.


  Und eines Tages wurde dem Krüppel und dem Einfältigen ein Sohn geboren.
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  So kam es, dass der letzte lebende Mensch, ein Mann, der bereits gestorben war, und eine Kreatur, die sich aus Katzen entwickelt hatte, einem Computer, der einen IQ von sechstausend hatte, sich aber nicht mehr erinnern konnte, wer Swansea City 1967 aus dem FA-Cup geworfen hatte, zuhörten, als er ihnen erklärte, was zum Teufel hier eigentlich los war.


  »Er ist eine Katze«, sagte Lister zum vierzehnten Mal. »Genauer, ein Kater.«


  Kater zog ein kleines, tragbares Dampfbügeleisen aus seiner Jackentasche und bügelte eine Falte aus dem Jackenärmel.


  Wenigstens wirkte er äußerlich wie ein Mensch; sein Gesicht war ein bisschen flach, seine Ohren saßen etwas höher an seinem Kopf, und zwei schimmernde Eckzähne seines Oberkiefers waren etwas länger und spitzer als die anderen, sodass sie weiß über seine Lippen lugten, wenn er grinste. Was er häufig tat.


  Er schien keine Spur eines Über-Ichs zu besitzen. Er war nur Ich und Es, ungeheuerlich egozentrisch und … wäre er ein Mensch gewesen, hätte man ihn als eitel beschreiben können. Natürlich konnte man keine menschlichen Eigenschaften auf Katzen anwenden. Zwischen diesen beiden Spezies schien es nur sehr wenige Verbindungen zu geben. Die Erfindung, die den Wendepunkt in der Katzen-Geschichte markierte, war nicht das Feuer oder das Rad: Es war die dampfbetriebene Hosenbügelpresse.


  Kater Informationen zu entlocken, war nicht leicht: Stellte man ihm zu viele Fragen, langweilte er sich und verschwand, um fünf- bis sechsmal zu duschen, was er offenbar täglich tun musste.


  Einen Namen hatte er ebenfalls nicht. Es fiel ihm schon schwer, nur das Konzept zu begreifen. Er hing der unerschütterlichen Überzeugung an, dass er der absolute Mittelpunkt des gesamten Universums war und zudem der Grund für dessen Existenz; dass jemand nicht wissen könnte, wer er war, überstieg schlicht seinen Horizont.


  »Was ist mit Beziehungen?«, fragte Lister.


  »Be-Zieh-Ung-En?« Kater rollte das Wort auf seiner Zunge. Sein Englisch hatte er mithilfe der zahllosen Ausbildungs- und Lehrdiscs gelernt, die auf den Frachtdecks lagerten und auf ihre Auslieferung nach Triton warteten. Doch die meisten menschlichen Konzepte waren an ihm verschwendet.


  »Ja, du weißt schon, zwischen einem Kater und einer Katze. Wie sprecht ihr euch an?«


  »He, du.«


  »Wie bitte? Ihr sprecht euch in euren gesamten Beziehungen nie mit Namen an?«


  »Weiß Er, wie lange eine Kat-Zen-Be-Zieh-Ung dauert? Drei Minuten. Die erste Minute ist okay. In der zweiten fühlt man sich bereits eingeengt! Und nach der dritten Minute verabschiedet man sich.«


  Allein bei dem Gedanken an eine Beziehung, die länger als drei Minuten dauern könnte, brach Kater der kalte Schweiß aus, und er verschwand, um heiß zu duschen.


  So verlief der Abend.


  Wenn Kater nicht duschte oder döste, pflegte er sich. Er schien zur Aufrechterhaltung seines perfekten Äußeren ein ganzes Arsenal von Kämmen und Bürsten in seinem neonpinken Anzug versteckt zu haben, von denen jedoch keine einzige dessen makellosen Sitz beeinträchtigte.


  Einzelheiten von Katers Abstammung blieben zum größten Teil im Dunkeln. Das Konzept »Eltern« verwirrte ihn. Er mochte nicht glauben, dass es eine Zeit gegeben haben könnte, in der er noch nicht geboren war. Als er darüber nachdachte, erinnerte er sich tatsächlich an die Anwesenheit von zwei anderen Katzen, aber meistenteils mieden sie einander. Eine von ihnen, vermutete er, könnte tatsächlich seine Mutter gewesen sein, weil sie nicht mit ihm schlafen wollte. Sie wurde sogar regelrecht kratzbürstig, wenn er sich ihr näherte, und hatte ihm einmal eine Bratpfanne über den Schädel gezogen.


  Die andere musste sein Vater gewesen sein; eine zutiefst religiöse Katze, die ständig die Sieben Katzengebote rezitierte: Du sollst nicht cool sein. Du sollst nicht eitel sein. Du sollst nicht mehr als zehn Anzüge besitzen. Du sollst nicht an fleischlichem Wissen mit mehr als Vier Angehörigen des anderen Geschlechts gleichzeitig teilhaben. Du sollst nicht herumschleichen. Du sollst das Bad nicht mit Beschlag belegen. Du sollst eines anderen Haargel nicht stehlen.


  Im Dunklen Zeitalter der religiösen Intoleranz wurden diese Gebote von den Katzenpriestern erlassen, um ihre Spezies unter Kontrolle zu halten. Nur durch die Verleugnung gewisser Gelüste und des natürlichen Triebs, cool und stylisch zu sein, fände eine Katze, so behaupteten sie, Erlösung. Wer gegen diese Gebote verstieß, wurde hart bestraft: Katzen, die dabei erwischt wurden, wie sie in der Öffentlichkeit auf allen vieren herumschlichen, wurden ihre Duschkabinen weggenommen; Katzen, die der Eitelkeit überführt wurden, gingen ihrer Haartrockner verlustig und wurden in schweren Fällen dazu gezwungen, Garderobe zu tragen, die bereits zwei oder drei Jahre aus der Mode war.


  »Paisley? Mit schmalen Revers und Aufschlägen?? Aber das war letztes Frühjahr modern! Bitte, nein! Erbarmen!«


  


  Kater wurde schließlich der unablässigen Fragen überdrüssig und verkündete, dass es Zeit für sein Haupt-Frühabend-Nickerchen wäre. Er sprang lässig auf Rimmers Spind, rollte sich auf der unglaublich kleinen Fläche zusammen und fiel sofort in einen tiefen und erholsamen Schlaf.


  »Was fangen wir mit ihm an?«, erkundigte sich Rimmer. Lister saß am Tisch und spielte mit seinen Locken. Er dachte nach. Wenn Rimmer Lister beim Nachdenken zusah, fühlte er sich immer an einen riesigen, alten, rostigen Traktor erinnert, der versuchte, Furchen in ein Betonfeld zu graben.


  Schließlich blickte Lister hoch. »Er kommt mit. Zur Erde.«


  Enttäuschung schimmerte durch Rimmers sprödes Lächeln. »Sie wollen also immer noch in Stasis gehen? Und nehmen ihn mit?«


  »Warum nicht?«


  Klar, es gibt keinen Grund, das nicht zu tun, dachte er. Gar keinen. Solange Sie keinen noch so kleinen Gedanken an Arnold J. Rimmer verschwenden.
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  »Hopp, mach dies, hopp, mach das … Mrrwaaah!«


  Kater schlich durch den Flur und zog einen rollbaren Kleiderständer voller Anzüge hinter sich her. Blaue Anzüge, grüne Anzüge, rote Anzüge. Tupfen, Streifen, Karos. Seidenanzüge, Pelzanzüge, schlichte Anzüge. Er hatte sie ausnahmslos alle in den vielen Jahren, die er im Frachtraum eingesperrt war, selbst geschneidert.


  »Hopp, spring hierhin, hopp, spring dahin …« Kater tanzte einmal um seine Achse, ohne aus dem Tritt zu kommen.


  Schließlich erreichte er den Vakuum-Lagerraum, an dessen Schott Lister bereits ungeduldig auf ihn wartete.


  »Was hast du so lange gemacht?«


  »Ich habe gemacht, was Er mir gesagt hat.«


  »Ich sagte: ›Schaff ein paar lebensnotwendige Dinge her, die du nicht zurücklassen kannst‹.«


  »Genau.« Kater nickte. »Das ist alles, was ich mitnehme. Diesen Ständer und die zehn anderen. Reise mit leichtem Gepäck, reise schnell. Mrrrwaaah!«


  »Du kannst das nicht alles ins Vakuum-Lager packen. Das dauert Äonen.«


  Katers Gesicht wurde lang. Er hatte die letzten zwei Stunden damit zugebracht, seine hundert Lieblingsanzüge aus seiner ungeheuren Kollektion herauszusuchen. Er war grausam zu sich gewesen. Das gelbe Dinnerjackett mit den grünen Paspeln war aussortiert. Der Anzug aus Walrosshaut-Imitat mit dem falschen Zebrakragen war Geschichte! Und sein roter PVC-Morgenanzug mit passendem Hut und Gehstock … war den Bach runtergegangen!


  »Du kannst zwei Anzüge mitnehmen«, erklärte Lister nachdrücklich. »Mehr nicht.«


  »Zwei Anzüge?« Kater lachte spöttisch. »ZWEI? Dann bleibe ich, Kumpel.«


  »Du kannst nicht bleiben. Wenn ich wieder rauskomme, bist du tot.«


  »Zwei Anzüge sind der Tod!«


  »Wähle.«


  Kater strich an den Kleiderständern entlang, einmal hinauf und wieder hinunter. Dann ging auf der anderen Seite daran auf und ab. »Wie viele, hat Er gesagt? Zehn?«


  »Zwei.«


  »Oh, Mensch!«


  Lister trat an den erstbesten Kleiderständer, griff sich wahllos zwei Anzüge und stopfte sie achtlos in die Vakuum-Kiste. »Okay, die beiden nimmst du mit.«


  Kater packte den Ärmel des ersten Anzugs auf dem Ständer und schüttelte ihn sanft. »Bye, Kumpel.« Er klopfte ihm auf die gepolsterte Schulter und ging zum nächsten.


  Lister seufzte. »Ich verabschiede mich wohl besser von Rimmer.«


  »Bye, Baby«, sagte Kater zu seinem nächsten Anzug. »Ich werde dich vermissen.«


  Lister lief durch den Flur davon. »Wir gehen in zehn Minuten in Stasis. Wir treffen uns in den Unterkünften.«


  »He!«, rief Kater ihm nach. »Wenn ich mir die Beine amputiere und zurücklasse, kann ich dann drei mitnehmen?«


  


  Es war nicht logisch.


  Doch als Holly die vier Zillionen Megabyte große Navi-Comp-Datenbank durchforstete und die Informationen gleichzeitig mit allen Sensor-Status-Datenbanken abglich, konnte er einfach die Schlussfolgerung nicht ignorieren, dass der Rote Zwerg nur noch 0,002 Sekunden davon entfernt war, etwas vollkommen Unmögliches zu tun.


  Er war dabei, die Lichtgeschwindigkeitsmauer zu durchbrechen.


  Gewiss, die durchschnittliche Reisegeschwindigkeit eines Raumschiffs von der Größe des Roten Zwergs betrug zweihunderttausend Meilen pro Stunde.


  Gewiss, das Schiff hatte in den letzten drei Millionen Jahren konstant beschleunigt.


  Gewiss, das Schiff rauschte jetzt mit sechshundertneunundsechzig Millionen fünfhundertfünfundfünfzigtausend Meilen pro Stunde durchs All, was nur noch fünfundvierzigtausend Meilen unterhalb der Lichtgeschwindigkeit lag.


  Und gewiss, in 0,0019 Sekunden würden sie die Lichtgeschwindigkeitsmauer durchbrechen.


  Ebenso gewiss war, dass das nicht möglich war.


  Licht ist die absolute Geschwindigkeitsbegrenzung für das Universum.


  Nichts reist schneller als das Licht.


  So weit, so gut. Nicht so gut war nur, dass der Rote Zwerg genau dies gleich tun würde.


  In 0,0017 Sekunden.


  Es war nicht logisch.


  Holly programmierte den Antriebscomputer um, damit sie langsamer wurden. Was der Antriebscomputer tat. Aber weil sie so stark beschleunigten, bedeutete langsamer zu werden nur, dass sie einen Tick weniger beschleunigten, als sie das vorher getan hatten. Sprich, sie beschleunigten immer noch. Sie flogen langsamer, beschleunigten jedoch immer noch.


  Das fand Holly ebenfalls nicht logisch.


  Wenigstens eins war klar: Wenn sie endlich so viel langsamer geworden waren, dass sie tatsächlich langsamer wurden, im Sinne von langsamer werden, statt in dem Sinne, dass sie zwar langsamer wurden, aber trotzdem schneller, wenngleich sie auch langsamer schneller wurden, hatten sie die Lichtgeschwindigkeitsmauer längst durchbrochen.


  Was unmöglich war.


  Und was sie in 0,0013 Sekunden tun würden.


  Holly summte leise.


  Holly hatte das alles nur entdeckt, weil er versucht hatte, den Heimatkurs zur Erde einzuprogrammieren.


  Zuerst war er davon ausgegangen, dass es möglich wäre, eine Dreipunkt-Wende oder Schleife zu fliegen, aber laut seiner Kalkulation würde es gut dreihundertfünfzigtausend Jahre dauern, auch nur eine einigermaßen scharfe Hundertachtzig-Grad-Wende hinzulegen.


  Daraufhin entwickelte Holly seinen Plan. Wenn er den Roten Zwerg in eine Umlaufbahn um einen Planeten manövrieren konnte, könnten sie die Gravitationskraft des Planeten wie eine Schleuder nutzen, um eine Hundertachtzig-Grad-Kehre auszuführen und zur Erde zurückzufliegen.


  Brillant!


  Wer behauptete, er wäre Computer-senil?


  Natürlich war dieses ganze astro-akrobatische Gefasel ziemlich irrelevant, weil sie gleich die Lichtgeschwindigkeitsmauer durchbrechen würden. Und Holly war fest davon überzeugt, dass sie dabei augenblicklich in ihre atomaren Bestandteile zerlegt würden.


  Was, soweit er das sagen konnte, in 0,000 Sekunden passieren würde.


  Oje!


  Das war jetzt.
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  Lister war im selben Moment alles und nichts. Seine Masse war unendlich, und seine Masse war nicht-existent.


  Er sah zu, wie seine Beine sich unter ihm ausdehnten, als taumelte er auf der Spitze eines Wolkenkratzers und starrte auf seine winzigen Füße meilenweit unter ihm.


  Sein Gesicht waberte und wellte sich. Seine Wimpern hingen wie riesige Palmwedel über seine Wangen.


  Er schillerte in allen Farben und war gleichzeitig völlig farblos. Aus einem Reflex streckte er den Arm aus, um sich zu stützen; sein Arm ragte wie eine Teleskopstange durch den scheinbar grenzenlosen Raum seiner Unterkunft, als wäre er elastisch.


  Lister drehte sich, um sich zu orientieren, und starrte auf seinen Hinterkopf.


  Dann fiel er, stürzte in sich selbst zusammen; als er die Augen wieder öffnete, stellte er fest, dass sein Kopf in seinem Magen steckte. Ebenso schnell stülpte er sich nach außen, während sein Kopf Form und Größe einer ägyptischen Pyramide annahm.


  Er versuchte zu gehen. Ein Fehler. Seine Beine verhedderten sich hoffnungslos, er vergaß, wie viele er eigentlich hatte und wohin sie sich bewegen sollten. Jeder Schritt ähnelte dem Versuch, einen störrischen Liegestuhl auseinander zu klappen. Bis er stürzte. Aber er fiel nicht nach unten, sondern nach oben.


  Er faltete sich um sich selbst, bis er einen perfekten Zylinder formte, und wohin er auch sah, er sah sich.


  Sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich sich …


  Alle seine Selbste kreischten los, als sie sich zu drehen begannen, in engen Kreisen umeinander, wie Elektronen.


  Dann hörte es abrupt auf.


  Lister stand vor dem Waschbecken, das Rasiermesser in der Hand und starrte in sein Gesicht im Spiegel, das voller Rasierschaum war.


  Holly erschien auf dem Monitor der Unterkunft.


  »Uuups!«, sagte er. »Meine Schuld.« Er grinste betreten.


  »Was ist passiert?«


  »Wir haben die Lichtgeschwindigkeitsmauer durchbrochen.«


  »Ist das nicht unmöglich?«


  »Issesnich«, korrigierte Holly.


  »Also fliegen wir jetzt mit Lichtgeschwindigkeit?«


  »Schneller.«


  »Geht es allen gut?«


  »Rimmer ist ein bisschen aufgewühlt. Er rennt immer noch in der Technischen Bibliothek im Kreis herum.«


  »Und das Schiff?«


  »Na ja, nachdem es jetzt wieder seine ursprüngliche Masse angenommen hat, fühlt es sich viel munterer«, meinte Holly und verschwand vom Bildschirm, um seine gesamte Speicherkapazität der Navigation eines Schiffs zu widmen, das jenseits aller messbaren Geschwindigkeit durchs All rauschte.


  


  Lister machte sich auf zu Rimmer in die Technische Bibliothek. Dort betrat er den Erholungsraum durch die nördliche Luke. In der Mitte des Erholungsraums standen Dutzende filzüberzogene Tische in allen Formen und Größen: Poolbillard, Snooker, Cuarango und Flip. An den Wänden reihten sich 3-D-Spiel-Nischen; Italienischer Fahrer war Listers Lieblingsspiel, es war eines der faszinierendsten und gefährlichsten Spiele überhaupt. Die Aufgabe bestand darin, einen Wagen in Rom einzuparken.


  »Rimmer, wir haben die Lichtgeschwindigkeitsmauer durchbrochen«, sagte er.


  »Was?«


  »Wir fliegen schneller als das Licht.«


  »Wie habe ich was gemacht?«


  »Was meinen Sie mit: ›Wie hab ich was gemacht?‹?«


  »Lister, spielen Sie nicht den Idioten.«


  »Ich spiele nicht den Idioten.«


  »Wie könnte ich das gemacht haben? Ich war gerade in der Bibliothek und habe nachgedacht. Jedenfalls habe ich mich entschlossen …« Rimmer verstummte ohne ersichtlichen Grund und schrie dann aus ebenso unerfindlichem Anlass: »Halten Sie die Klappe!« Dabei wirbelte er um einhundertachtzig Grad herum und schien ein Dartbrett anzusprechen: »Wie ich sagte, bevor ich so unhöflich unterbrochen wurde: Ich habe mich entschieden hierzubleiben, wenn Sie in Stasis gehen. Ich will zurückgelassen werden.«


  »Alles klar mit Ihnen, Rimmer?«


  »Welche Dinge?«, fragte Rimmer verblüfft.


  »Hä?«


  »Ich sagte was?« Rimmer drehte langsam den Kopf; er schien irgendwelchen unsichtbaren Objekten mit seinem Blick zu folgen.


  »Was ist los?« Lister wischte mit der Hand vor Rimmers Augen hin und her. Rimmer starrte ausdruckslos geradeaus.


  »Sie haben den Raumkoller«, erklärte Rimmer.


  »Ich habe den Raumkoller? Sie haben den Raumkoller!«


  »Vermutlich ist es auch ein Déjà-vu«, meinte Rimmer. »Jedenfalls klingt es so.« Er kratzte mit einem langen, dünnen Finger am holografischen »H« auf seiner Stirn, schüttelte den Kopf, ging zur Nord-Luke und verließ den Raum.


  Im selben Moment betrat ein anderer Rimmer den Erholungsraum durch die Süd-Luke.


  Lister fuhr herum und sah gerade noch, wie der erste Rimmer um die Ecke verschwand.


  »Rimmer«, sagte er zu dem Rimmer, der gerade hereingekommen war. »Sie sind in dieser Sekunde aus der anderen Luke gegangen.«


  »Was?«, fragte der andere Rimmer.


  »Wie haben Sie das gemacht?« Listers Kopf zuckte zwischen Luke und Luke hin und her.


  »Wie habe ich was gemacht?«


  »Rimmer, Sie sind gerade zu dieser Luke hinaus«, Lister deutete auf die Nord-Luke, »und gleichzeitig sind Sie durch die da hereingekommen.«


  »Lister, spielen Sie nicht den Idioten.«


  »Hören Sie, ich schwöre beim Leben meiner Großmutter, dass Sie durch diese Luke verschwunden sind, als Sie gleichzeitig durch die hier hereinkamen!«


  »Wie könnte ich das gemacht haben? Ich war gerade in der Bibliothek und habe nachgedacht. Jedenfalls habe ich mich entschlossen …«


  »Rimmer! Ich sage Ihnen doch …« Lister ging in die Mitte des Raums und stellte sich mit dem Rücken vor das Dartbrett.


  »Halten Sie die Klappe!«, schrie Rimmer, wirbelte herum und sah ihn an. »Wie ich gerade sagte, als ich so unhöflich unterbrochen wurde: Ich habe mich entschieden hierzubleiben, wenn Sie in Stasis gehen. Ich will zurückgelassen werden.«


  »Rimmer, Sie waren gerade hier und haben genau dieselben Dinge gesagt.«


  »Welche Dinge?«


  »Das. Sie sagten: ›Welche Dinge?‹!«


  »Ich sagte was?«


  »Das auch. Das haben Sie auch gesagt.«


  »Sie haben den Raumkoller«, meinte Rimmer.


  »Genau!«, Lister nickte. »Und dann sagten Sie, es wäre wahrscheinlich ein Déjà-vu.«


  »Vermutlich ist es auch ein Déjà-vu«, antwortete Rimmer. »Jedenfalls klingt es so.«


  »Dann mal los. Kratzen Sie sich am ›H‹, schütteln Sie den Kopf und gehen Sie raus.«


  Rimmer kratzte mit einem langen, dünnen Finger am holografischen »H« auf seiner Stirn, schüttelte den Kopf, ging zur Nord-Luke und verließ den Raum.


  Er war bereits mit dem Lift unterwegs zu seiner Unterkunft, als Lister ihn einholte.


  »Rimmer! Warten Sie! Hören Sie mir zu …!«


  Plötzlich raste Kater aus dem Quartier und rannte an ihnen vorbei, ein blutiges Taschentuch vor den Mund gedrückt.


  »Mein Zahn! Mein Zahn! Ich glaube, ich habe meinen Zahn verloren!«


  Lister blieb stehen. »Kater … was ist passiert?«


  Kater ignorierte ihn und rannte weiter.


  Rimmer stand im Eingang der Kabine.


  »Sehen Sie«, sagte er ruhig.


  Kater stand regungslos neben den Kojen und lächelte ungläubig.


  »Verbessern Sie mich, wenn ich mich irre«, sagte Rimmer. »Aber Kater ist eben an uns vorbeigerannt, und jetzt steht er hier.«


  »Hat Er ihn verstanden?«, erkundigte sich Kater bei Lister.


  Der wandte sich an Rimmer. »Verstehen Sie? Irgendwas Schräges geht hier vor.«


  »Ich saß hier«, sagte Kater, »und wartete, wie Er es befohlen hat. Dann tauchte dieser außerordentlich gut aussehende Kerl auf, ein perfektes Ebenbild meiner selbst, und fing an, etwas von Fischen zu singen.«


  »Es hat etwas mit der Lichtgeschwindigkeit zu tun«, spekulierte Lister.


  Rimmer rief nach Holly.


  


  Holly war beschäftigt. Und zwar damit, sich Sorgen zu machen.


  Er hatte den Versuch aufgegeben, das Schiff bei Hyper-Lichtgeschwindigkeit zu manövrieren. Er war ziemlich sicher, dass sie bereits mitten durch sieben Planeten und mindestens eine Sonne gerauscht waren. Es war vollkommen unmöglich, ihnen auszuweichen, weil sie erst auf seinem Navi-Comp auftauchten, wenn sie schon hindurchgeflogen waren.


  Trotzdem schien das Schiff aus irgendeinem Grund unversehrt zu sein, also beschloss Holly, keine weitere Prozessorkapazität darauf zu verschwenden.


  Außerdem beunruhigte ihn, dass dem Roten Zwerg ein weiterer Roter Zwerg zu folgen schien. Dem wiederum noch einer folgte. Bei genauerer Untersuchung dieses Phänomens schien es Holly, dass sie an der Spitze eines Konvois von mindestens sechsundzwanzig Roten Zwergen flogen. Da er daran jedoch nicht viel ändern konnte, beschloss Holly, sich darüber ebenfalls nicht den Kopf zu zerbrechen.


  Genau genommen konnte er so gut wie gar nichts an irgendetwas tun. Jedenfalls nicht, solange sie nicht langsamer als das Licht flogen, was, nach seiner Berechnung, in achtundsiebzig Stunden passieren würde. Holly hielt im Moment jedoch nicht viel von seinen Rechenkünsten, also wollte er nicht zu sehr darauf vertrauen.


  »Was? Was? Was? Was gibt’s? Ich bin beschäftigt. Ich versuche zu navigieren.« Hollys digitalisiertes Gesicht wirkte verschwommen und verzerrt.


  »Wo liegt das Problem? Du hast einen IQ von sechstausend, oder nicht?«


  »Hören Sie, ich muss ein Schiff von der Größe einer kleinen, südamerikanischen Republik steuern, und das bei einer bislang im Reich menschlicher Erfahrung unbekannten Geschwindigkeit. Wir reisen schneller als das Licht und durchdringen dabei Objekte, bevor ich sie sehe! Selbst mit einem IQ von sechstausend habe ich da die Hosen voll.«


  »Sag uns einfach, was hier los ist!«


  »Sie sehen zukünftige Echos. Da wir schneller als das Licht fliegen, überholen wir uns in der Zeit selbst. Also sehen Sie Dinge, die Sie tun werden, bevor Sie sie wirklich getan haben. Zukünftige Echos«, wiederholte er. »Klar?«


  »Also wird sich Kater irgendwann in der Zukunft einen Zahn abbrechen?«, erkundigte sich Lister.


  »Zahn? Was für einen Zahn? Niemand bricht mir meinen Zahn ab!«


  »Wie lange dauert das noch?«


  »Bis der Umkehrschub Wirkung zeigt und wir wieder langsamer fliegen als das Licht.« Hollys digitalisiertes Bild kniff ein Auge zu und stellte irgendwelche arithmetischen, vermutlich falschen Berechnungen an. »Dreiundsiebzig Stunden und vierzehn Minuten«, verkündete Holly dann so zuversichtlich, wie er konnte.


  »Niemand bricht mir meinen Zahn ab!«


  »Sehen Sie, da! Sehen Sie!«, stammelte Rimmer. »Da ist noch eins!«


  Ein Foto materialisierte allmählich auf Listers Nachttisch.


  Es zeigte Lister. Lister in einem weißen Operationskittel vor der Krankenstation des Schiffs. Seine Augen waren vor Erschöpfung gerötet, aber er grinste. In den Armen hielt er, eingewickelt in silberfarbene Decken, zwei neugeborene Babys.


  »Zwei Babys?« Lister sah hoch, als Kater über seine Schulter lugte.


  Er wollte das Foto ergreifen, aber seine Hand glitt hindurch, und Foto samt Rahmen lösten sich in Luft auf.


  »Woher sollen wir zwei Babys bekommen, ohne eine Frau an Bord?«


  


  


  KAPITEL 30


  


  Lister stritt gerade mit dem Speisenautomaten, als er die Explosion hörte.


  Es war ein einfacher Disput, und der Speisenautomat hatte absolut Unrecht. Lister hatte sein gewohntes Frühstück bestellt, Garnelen bangalore mit Reis und Pommes, dazu sieben scharf gewürzte Teigtaschen, Poppadoms, ein Bier-Milkshake und zwei Magentabletten. Der Automat hatte ihm eine Himbeerteigtasche mit Zwiebelfett serviert.


  »Dein Stimmerkennungschip funktioniert nicht richtig.«


  »Kommt sofort«, antwortete die Maschine und servierte zwei kurz gegrillte Lachsfilets.


  »Nein, du verstehst mich nicht. Irgendwo in dir gibt es eine Fehlfunktion.«


  »Kein Problem«, antwortete der Roboter. »Blutig, medium oder durch?« Und spie im nächsten Moment dreiundvierzig Pfund rohe Kalbsleber aus.


  »Vergiss es. Vergiss das Frühstück. Kannst du mir einfach nur einen Kaffee machen?«


  »Gesagt, getan«, antwortete der Roboter liebenswürdig. Ein in Brandy flambierter Plumpudding rollte aus dem Ausgabeschacht, plumpste auf den Boden und setzte Listers Hose in Brand.


  Lister war gerade dabei, den brennenden Plumpudding auszutreten, als die Explosion das Schiff erschütterte.


  


  Als er atemlos in der Navi-Comp-Kammer ankam, starrte Rimmer immer noch schockiert auf die Antriebsarmaturen.


  »Was war das denn?«


  Rimmer drehte langsam den Kopf und sah ihn an. »Machen Sie sich auf einen Schock gefasst: Ich habe Sie gerade sterben sehen.«


  »Sie haben was gesehen?«


  »Ich habe Sie doch vorgewarnt!«


  »Was? Wann? Sie haben mir so gut wie keine Chance gegeben.«


  »Ich habe Ihnen reichlich Zeit gegeben, sich vorzubereiten.«


  »Nein, haben Sie nicht. Sie haben ja nicht mal Luft geholt.«


  »Oh. Tut mir leid. Ich habe gerade eine ziemlich verstörende Erfahrung durchgemacht. Ich musste mit ansehen, wie jemand, den ich kenne, auf eine grauenvolle, unaussprechlich brutale Art und Weise ums Leben gekommen ist.«


  »Genau. Ich!«


  »Es war einfach furchtbar.« Rimmer verzog das Gesicht und schüttelte sich angewidert. »Sie standen am Navigationscomputer und …«


  »Ich will es nicht wissen!«


  »Sie wollen nicht wissen, wie Sie sterben?«


  »Nein. Natürlich will ich das nicht, verdammt!«


  Plötzlich erschien Lister die Navi-Comp-Kammer sehr dunkel und sehr kalt. »Ging es schnell?«, fragte er dann.


  »Wie man’s nimmt. Ich würde nicht unbedingt behaupten, dass es sehr schnell ging. Jedenfalls nicht, wenn man in Betracht zieht, wie Sie sich herumgewälzt und vor Qualen geradezu gequiekt haben.« Er schüttelte sich wieder.


  »Das macht Ihnen Spaß, stimmt’s?«


  »Wie können Sie nur etwas so Schreckliches behaupten?«


  »Es war definitiv ich?«


  »Yep!« Rimmer grinste.


  »Ich will nichts weiter davon hören.« Lister kaute zerstreut auf einer Locke seines Haars herum. »Wie alt sah ich aus?«


  »Wie alt sind Sie jetzt?«


  »Fünfundzwanzig. Also, wie alt sah ich aus?«


  »Ich würde sagen …«, Rimmer schnalzte mit der Zunge, »Mitte zwanzig.«


  »Verdammter Mist!« Lister sprang auf und trat gegen den Navigationscomputer. »Ich bin noch nicht bereit!« Er hieb erneut mit dem Fuß gegen die Konsole. »Ich bin noch nicht bereit, verdammt!«


  »Ja, Sie wirkten ziemlich überrascht. Vor allem, als es Ihnen den Arm abgerissen hat!«


  »Sie haben mein Gesicht gesehen? Sie konnten mein Gesicht erkennen? Also war ich es wirklich? Es war mein Gesicht?«


  »Ja. Sie trugen diese alberne Jägermütze mit den pelzgefütterten Ohrenklappen.«


  Lister riss sich die lederne Jägermütze mit den pelzgefütterten Ohrenklappen herunter. »Okay. Ich werde nie wieder einen Hut tragen. Ich werde dieses Ding nie wieder aufsetzen. Dann kann es nicht passieren.« Er schleuderte die Mütze gegen den Navigationscomputer. Sie prallte ab und rutschte über den Boden.


  Rimmer lächelte. »Aber es ist passiert. Sie können nichts daran ändern, ebenso wenig, wie Sie ungeschehen machen können, was Sie heute Morgen zum Frühstück gegessen haben.«


  »Aber es ist noch nicht passiert, richtig? Es wird noch passiert sein werden, aber es ist noch nicht eingetreten worden sein.«


  »Der Punkt ist, es ist passiert. Es hat nur noch nicht stattgefunden.«


  Lister starrte ins Leere und spielte mit seinem Haar, während Rimmer versuchte, das Feixen zu unterdrücken, das sich auf seinem Gesicht ausbreitete.


  »Also gut, okay, okay! Kater, richtig?« Lister straffte sich. »Der Kater hat sich in einem zukünftigen Echo einen Zahn abgebrochen, stimmt’s?«


  »Ich lausche.«


  »Wenn ich verhindern kann, dass er ihn sich abbricht …«


  »Geht nicht!«


  »… kann ich auch verhindern, dass ich sterbe.«


  »Geht nicht. Unseligerweise.«


  »Also … wie könnte Kater sich seinen Zahn abbrechen?«


  Lister verstummte und zupfte ein lockeres Stück Gummi von der Kappe seines Stiefels.


  Rimmer beobachtete ihn und pfiff eine Dixieland-Version von Death March in Saul.


  »Indem er etwas isst …«


  »Geht nicht, Cowboy. Ihre Nummer wurde aufgerufen.«


  »… etwas Hartes …«


  »Geheht nihicht. Leider.«


  Lister sprang auf. Seine Augen glühten, und er raste aus der Navigationskammer.


  »Wohin wollen Sie?« Rimmer sprang aus dem Navigationssessel.


  »Mein Goldfisch!«, hallte Listers Stimme durch den Gang. »Er versucht, meinen mechanoiden Goldfisch zu fressen!«


  


  Plopp.


  Plopp, plopp, plopp …


  Kater lag regungslos auf Rimmers Koje. Einige seiner Hemden hingen an einer Leine, die er quer durch die Unterkunft gespannt hatte, und es tropfte in darunter aufgestellte Gefäße.


  Plopp.


  Plopp, plopp, plopp …


  Er hasste Waschtage. Sie machten ihn immer müde. Lustlos griff er sich ein anderes schmutziges Hemd, rollte seine Zunge aus und leckte das Hemd mit seiner rauen Zunge methodisch und sorgfältig ab. Er unterbrach den Rhythmus nur, wenn er die Zunge kurz in das Waschpulver tauchte.


  Als das Hemd sauber war, hängte er es zu den anderen auf die Leine.


  Plopp, plopp, plopp …


  Ihm war einfach nicht danach, sich jetzt auch noch dem Haufen von schmutzigen Socken zu widmen, also stand er auf und schlenderte durch die Unterkunft, auf der Suche nach einer Ablenkung.


  Er nahm ein Buch aus Rimmers Regal und fuhr mit der Nase über ein oder zwei Seiten, aber er wurde nicht daraus schlau. Das Papier war von komischen kleinen Punkten übersät, die nach gar nichts rochen.


  Katzen kommunizierten nicht schriftlich. Sondern düftlich. Wenn man ein Werk der Katzenliteratur lesen wollte, fuhr man mit der Nase über die Seiten, die verschiedene imprägnierte Düfte freisetzten.


  Das Katzenlexikon kannte zweihundertsechsundvierzig Duftsymbole. Die Bedeutung eines jeden davon konnte durch einen kleineren, subtileren Geruch verändert werden. Außerdem konnten diese Symbole je nach Kontext etwas vollkommen anderes bedeuten. Zum Beispiel konnte das Duftsymbol von »Furcht« in einem anderen Kontext auch »sehr böse«, »unhygienisch«, »Toilette« oder manchmal sogar »Immobilienmakler« heißen.


  Kater beschloss, sich zu amüsieren, indem er versuchte, den Inhalt von Listers Wäschekorb zu lesen. Zu seiner Überraschung ließ sich einiges davon relativ einfach in Katzenprosa übertragen. Ein T-Shirt enthielt sogar einen kompletten Duftsatz über einen furchtsamen, sehr bösen Immobilienmakler, der auf eine unhygienische Toilette ging.


  Dann bemerkte er die Goldfische.


  Er beobachtete sie eine Weile. Einer von ihnen schwamm rückwärts. Kater hatte noch nie einen lebendigen Fisch gesehen, aber er war sich sehr wohl der archaischen Instinkte bewusst, die sie in seinem Nervensystem und seinem Magen auslösten.


  Obwohl er vor kaum einer Stunde gespeist hatte, hörte er den kleinen Hungerstich. »Lass uns den Fisch verzehren!«, quietschte er. Kater führte einen kleinen, halbherzigen Dialog mit dem Hungerstich, aber der erwies sich als ausgesprochen hartnäckig.


  »Ach Mann, komm schon, lass uns den Fisch verzehren!«


  »Ich bin nicht hungrig.«


  »Iss ihn, iss ihn, lohooos …!«


  Kater steckte seine Hand in die Jackentasche und zog ein bereits mit Butter bestrichenes Brötchen heraus. Er hatte immer eines zur Hand.


  Dann begann er mit seinem Futterritual, indem er seinem Häppchen ein spöttisches Lied sang.


  »Ich werde euch kleine Fischchen gleich verzehren …


  Ich werde euch kleine Fischchen gleich verzehren …


  Ich werde euch kleine Fischchen gleich verzehren …


  Weil ich gern kleine Fischchen verzehre …«


  


  Um den Fischen eine faire Chance zu geben, baute er sich mit dem Rücken zu ihnen auf. Dann wirbelte er herum, fegte mit einem gezielten Schlag seiner Hand einen Fisch aus dem Aquarium und fing ihn mit dem Brötchen in seiner anderen auf.


  »Zu langsam, kleines Fischchen«, tadelte er sein Goldfischsandwich. »Viel zu langsam für diesen Kater.«


  Er hob das zappelnde Brötchen an die Lippen und machte Anstalten, hineinzubeißen.


  »Neeeeeeeeeeeeeeeeeeeein!«, schrie Lister.


  Kater drehte sich um und sah Lister wie einen durchgedrehten Baumstammweitwerfer auf sich zufliegen. Sein Gesicht war verzerrt, und sein Mund formte ein verzerrtes, froschartiges »EI«.


  »Neieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieieien!«


  Kater lächelte immer noch in Vorfreude auf seinen Goldfischimbiss, als Lister gegen ihn krachte. Sie schleuderten auf den Tisch, rollten darüber hinweg und landeten auf dem grauen, harten Metallboden.


  Das Brötchen schlitterte über den Boden. Lister sprang von dem leise maunzenden Kater herunter, schnappte sich das Sandwich und klappte es auf.


  McCartney zappelte immer noch.


  Er war unversehrt.


  Ungebissen.


  »Ich hab’s geschafft«, erklärte Lister leise. »ICH HAB’S GESCHAFFT!«, kreischte er dann deutlich lauter. »Ich hab es geschafft. Ich hab den Fisch. Ich werde nicht sterben!« Er tanzte einen kleinen Sieges-Shuffle, wie ein Null-G-Fänger, der gerade den entscheidenden Touchup erzielt hatte.


  Rimmer stand in der Tür.


  Kater rappelte sich auf. »Mein Zahn!« Er drückte sich ein Taschentuch vor den Mund. Als er es sinken ließ, war es blutig. »Er ist verrückt!«


  Lister trat zu ihm. »Lass mal sehen …«


  Kater rannte aus dem Schlafquartier. »Mein Zahn! Mein Zahn!«, kreischte er. »Ich glaube, ich habe meinen Zahn verloren!«


  Lister starrte auf den Boden, auf das kleine, weiße Stück Zahn, das unter dem Stuhl lag und ihn verhöhnte. Es grinste ihn förmlich an.


  »Also«, Rimmer grinste so breit, als würde er dafür ein Offizierspatent erhalten, »gestatten Sie mir, der Erste zu sein, der Ihnen sein zutiefst empfundenes Beileid ausspricht.«


  


  


  KAPITEL 31


  


  Lister schraubte den Verschluss von der Flasche Glen Fujiyama, Japans bestem Malt Whisky, und füllte großzügig den Halbliterbecher. Rimmer lag auf seiner Koje und pfiff vergnügt vor sich hin. Seine holografischen Augen blitzten. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit erhaschte er Listers Blick und zwinkerte ihm aufgeräumt zu.


  Lister trank einen großen Schluck. »Sie lieben das, hab ich recht?«


  »Aber, aber. Sie sprechen doch nicht etwa immer noch über Ihren bevorstehenden Tod, nein? Um Himmels willen, oder wie der Liverpooler sagen würde: ›Wechsel mal die Platte! Schalt um! Tod is nich mehr das Handicap, das er mal war. Verdammt noch mal, Kopf hoch!‹«


  »Sie tun es, stimmt’s? Sie ziehen sich daran hoch.«


  »Holly, ich möchte gern ein internes Memo speichern. Schwarzes Brett: ›An David Lister. Beileid zu Ihrem unmittelbar bevorstehenden Tod.‹« Rimmer schloss halb die Augen. »Wie geht dieses Gedicht noch mal? Ah, ja …


  


  Und jetzt, du müder Reisender,


  leg nieder dein Haupt,


  denn so wie ich


  wirst auch du bald tot sein.«


  


  »Sie sind echt krank, wissen Sie das?«


  »Kommen Sie schoooon«, Rimmer dehnte das »o« volle drei Sekunden. »Sie reden ja über nichts anderes. Ehrlich, Lister, das ist ja sooooo langweilig.«


  »Sie tuns, Sie geilen sich daran auf!«


  »Sie sind ja förmlich besessen!«


  »Ihnen ist doch klar, dass Sie allein zurückbleiben, wenn ich sterbe?«


  »Ich kann’s kaum erwarten.«


  »Ich dachte, genau das wollten Sie nicht? Haben Sie nicht deshalb vorher die ganze Zeit herumgeblökt?«


  »Aber nein. Was mich deprimiert hat, war nicht, dass ich allein bleibe. Sondern, dass es Ihnen so viel besser gehen würde als mir. Sie wären jung geblieben, und am Leben. Das war einfach zu viel. Und jetzt, Cowboy, hat sich das Blatt gewendet.«


  Lister gab auf. Jede Erwiderung verstärkte nur Rimmers Schadenfreude.


  »Ich weiß noch, dass meine Großmutter immer sagte: ›Es gibt immer etwas Gutes, in jeder Situation.‹«


  »Absolut richtig, absolut!«, stimmte Rimmer zu. »Und wenn Sie die gute Seite an dieser besonderen Situation sehen: Sie werden die größte Atomspaltung Ihres ganzes Lebens vollbringen.«


  »Ich fliege also in die Luft, richtig?«


  »Teile von Ihnen jedenfalls. Wie heißt dieses Ding noch, ich glaube, es gehört zu Ihrem Verdauungssystem? Dieses lange, rosa Ding mit diesen knubbeligen Abschnitten? Man sieht sie immer in türkischen Metzgereien hängen. Egal, was es auch ist, es fliegt jedenfalls durch die Navigationskammer wie eine Art wabbeliger Bumerang.«


  »Verpissen Sie sich.«


  »Mäßigen Sie sich!«


  »Ich will nicht sterben.«


  »Wollte ich auch nicht.«


  »Aber das ist nicht fair. Ich habe noch so viele Dinge nicht getan!«


  Lister dachte an all das, was er noch nicht gemacht hatte. Aus irgendeinem Grund war das Erste, das ihm einfiel, dass er noch nie Hummerkrabben-Biryani gegessen hatte. Immer, wenn er sie auf einer Speisekarte gesehen hatte, war er auf Nummer sicher gegangen und hatte Hühnchen oder Lamm bestellt. Jetzt würde er nie Hummerkrabben-Biryani genießen können.


  Und Bücher. Es gab so viele Bücher, die er hatte lesen wollen, doch er hatte nie die Zeit dafür gefunden.


  »Ich habe zum Beispiel noch nicht … Ich habe noch nicht …« Als er genauer darüber nachdachte, wurde ihm klar, dass er noch gar kein Buch gelesen hatte. Was nicht bedeutete, dass er Literatur nicht mochte, aber im Allgemeinen wartete er immer, bis der Film zum Buch in die Kinos kam.


  Und eine Familie. Er war immer davon ausgegangen, dass er eines Tages eine Familie haben würde. Eine richtige Familie, keine adoptierte. Eine echte. Außerdem hatte er schon immer viel Zeit darauf verwenden wollen, das zu tun, was man tun musste, wenn man eine Familie wollte. Davon hatte er nicht genug getan. Nicht annähernd genug. Viel, aber nicht im Entferntesten genug.


  Lister registrierte vage, dass Rimmer redete, und knurrte gelegentlich, um den Eindruck zu vermitteln, er höre zu. Tat er aber nicht. Er erinnerte sich an seinen alten Job, damals auf der Erde. Sein alter Job bestand darin, Einkaufswagen im Sainsbury Megastore zu parken, der Markt, der auf den Resten der ehemaligen anglikanischen Kathedrale errichtet worden war.


  Einmal hatte der Manager ihn beim Schlafen im Lager erwischt. Lister hatte sich dort ein Bett aus Salzsäcken gebastelt, das vor neugierigen Blicken durch eine Wand aus Sardinendosen geschützt war. Der Manager hatte zwei Diplome der Abendschule, einen Firmenwagen und einen Ausbilderschnurrbart. Er hielt Lister einen einstündigen Vortrag, wie er, wenn er sich bewarb, innerhalb von fünf Jahren zum Manager aufsteigen konnte, inklusive Firmenwagen und vermutlich auch Schnurrbart. Andererseits, warnte ihn der Schnurrbartträger eindringlich, wenn er sich nicht anstrengte, würde er für den Rest seines natürlichen Lebens Einkaufswagen einparken.


  Lister, der wusste, dass er kein Genie war, war sich gleichzeitig jedoch absolut sicher, dass er einhundertsiebenundvierzig Mal schlauer war als der Manager. Trotzdem beunruhigte ihn dessen Vortrag außerordentlich. Denn er wusste auch, dass er nicht sein ganzes Leben lang Einkaufswagen ineinanderschieben wollte, und die Aussicht, Lagerdepotleiter im Sainsbury Megastore, Hope Street. Liverpool zu werden, war auch nicht gerade prickelnd.


  Der Manager packte ihn am Revers seines Kittels und schüttelte ihn. Er machte ihm klar, dass Lister seinen Abschluss machen und sein Diplom erlangen musste, sonst würde er in seinem Leben nicht den kleinsten Scheiß erreichen.


  Als Lister jetzt hier saß und wusste, dass er vermutlich nur noch ein paar Stunden zu leben hatte, dämmerte ihm zum ersten Mal, dass dieser aufgeblasene Blödmann mit dem Ausbilderschnurrbart vermutlich Recht behalten würde. Das tat weh. Das tat richtig weh.


  Und so verbrachte er den größten Teil des Abends: Er nuckelte an der Whiskyflasche und ließ sein armseliges Leben Revue passieren. Ihn verfolgten nicht die Fehler, die er gemacht hatte, sondern die, die zu machen er keine Gelegenheit mehr haben würde. Er ging den Katalog verpasster Gelegenheiten und unerfüllter Versprechen durch. Und dachte an die enorm unwahrscheinliche Kette von Zufallen, die ihn überhaupt in die Existenz befördert hatte. Der Urknall; das Universum; das Leben auf der Erde; die Menschheit; die Zillionen-zu-eins-Chance dieser besonderen Kombination aus Ei und Spermie, aus der er hervorgegangen war; all das war geschehen! Und was hatte er mit diesem unglaublichen Glück angefangen? Er hatte die Zeit wie Urin behandelt und unaufhörlich in einen leeren Eimer gepinkelt.


  Aber halt, das stimmte nicht: Du hast auch Triumphe erlebt, flüsterte ihm die leise Stimme aus der Whiskyflasche zu. Er war an jenem Abend im Superdome in London gewesen, als die Jets gegen die Berlin Bandits in den Play-Offs der Europa-Division gespielt hatten. Damals hatte Jim Bexley Speed, der größte Spieler, der jemals das Dach-Angreifer-Trikot getragen hatte, das größte Spiel seiner Karriere abgeliefert. Er hatte den berühmten zweiten Touchup miterlebt, als Speed um neun Gegner herumgekurvt war, was die Kommentatoren vollkommen der Sprache beraubt hatte, zum ersten Mal in der Geschichte, und das gleich volle neun Sekunden lang. Das war ein Triumph. Einfach nur dort gewesen zu sein. Er lebte und war damals dort gewesen. Wie viele Männer konnten das schon von sich behaupten?


  Oder damals, in Indiana Takeaway im St. Johns Precinct, als er sein erstes Shami-Kebab probiert hatte – und seitdem hoffnungslos und unwiderruflich süchtig nach indischen Vorspeisen war. Sicher, er hatte einen großen Teil seines restlichen Lebens mit der Suche nach einem anderen perfekten Shami-Kebab verbracht, und ebenso zutreffend war, dass er niemals eins gefunden hatte. Aber wenigstens hatte er eines geschmeckt. Eine Speise der Götter, ein perfektes Shami-Kebab. Wie viele Männer konnten das von sich behaupten?


  Und dann war da noch K.K. Okay, sie waren nur fünf Wochen zusammen gewesen, und die letzte Woche war ein bisschen mies gelaufen. Aber vier Wochen lang war Kristine Kochanski vollkommen verrückt nach ihm gewesen. Dieselbe Kristine Kochanski, die so hübsch war, dass sie vermutlich sogar einen Job am Parfumtresen im Lewis bekommen hätte. Und sie war in ihn verliebt gewesen. Ganze vier Wochen lang. Wie viele Männer konnten das von sich behaupten? Nicht so viele. Wahrscheinlich.


  Oder jene Nacht im Aigburth Arms, als er Poolbillard gespielt hatte. In dieser Nacht, als aus irgendeinem Grund alles, was er versucht hatte, klappte. Die Göttin des Bar-Room-Pool-Billard hatte vom Himmel herabgeblickt und seinen Queue gesegnet. Jeder Stoß ein Treffer! Mitten rein in die Taschen. Sie bekamen ihn gar nicht mehr vom Tisch weg. Er war unbesiegbar gewesen. Dreieinhalb Stunden lang. Siebzehn Siege in Folge. Er wurde zur Legende. Danach hatte er nie wieder Pool gespielt, weil er wusste, dass er eigentlich gar nicht so gut war. Aber in jener Nacht im Aigburth Arms wurde er zur Legende. Er war eine Legende im Aigburth Arms. Und wie viele Männer konnten das von sich behaupten?


  Die leere Whiskyflasche klirrte gegen den Rand seines Glases. Er hatte in zwei Stunden eine halbe Flasche Whisky getrunken. Wie viele Männer konnten das von sich behaupten? Hm?


  Er war betrunken! Wie viele Männer konnten das von sich behaupten?


  Er schlief in seinem Stuhl ein. Wie viele Männer …?


  


  Um drei Uhr morgens wurde er von Holly geweckt.


  »Notfall. Ein Notfall ist eingetreten. Er tritt immer noch ein, und es ist ein Notfall.«


  Rimmer setzte sich in seiner Koje auf. Sein holografisches Haar stand albern in alle Himmelsrichtungen. »Was gibt’s denn?«


  »Der Navi-Comp ist abgestürzt. Ich kann den Datenfluss bei Lichtgeschwindigkeit nicht kontrollieren. Wir müssen ihn an den Antriebscomputer anschließen und einen Bypass legen.«


  Lister schob die Beine über den Rand der Koje. »Der Navigationscomputer?«


  »Wenn wir ihn nicht reparieren, explodiert das Schiff in fünfzehn Minuten und dreiundzwanzig Sekunden.«


  Lister sprang auf den Boden. »Es ist so weit.«


  Rimmer sah ihn an. »Gehen Sie nicht.«


  »Was soll das heißen: ›Gehen Sie nicht‹? Sie haben selbst gesagt, dass ich ihm nicht aus dem Weg gehen kann. Also bringen wir es hinter uns. Was hatte ich an?«


  »Ihre lederne Jägermütze und dieses graue T-Shirt.«


  Lister setzte sich sorgfältig die Jägermütze auf den Kopf, trat ans Waschbecken und löste den metallenen Handtuchhalter aus seiner Halterung. »Gehen wir.«


  »Was wollen Sie denn damit?«


  Lister ließ das Ende des Handtuchhalters in seine Handfläche sausen. »Ich werde so abtreten, wie ich aufgetreten bin: Ich werde schreien und um mich treten.«


  »Sie können dem Tod doch nicht den Schädel einschlagen!«


  »Wenn er mir zu nah kommt, reiß ich ihm die Titten ab!«


  Dann war er verschwunden.


  


  


  KAPITEL 32


  


  Die Navi-Comp-Kammer war von beißendem Rauch erfüllt. Irgendwo schmorte Isolationsmaterial vor sich hin, und ein dickes Kabel baumelte von der Decke. Es zuckte und sprühte Funken wie ein sterbender Python unter Strom. Ein manisches, schrilles Kreischen aus dem verwundeten Navi-Comp schwoll rhythmisch an und ab, während die Monitore an den Wänden der Kammer einer nach dem anderen zerbarsten.


  Listers Augen brannten, als er nach dem Bypass-Gerät an der Wand tastete, es über die Glasscherben zerrte und an den Hauptterminal anschloss. Alles nach Hollys Anweisungen.


  Er öffnete den Kasten des Geräts. Darin befanden sich zwölf Schalter.


  »Fangen Sie bei Nummer zwölf an!«, schrie Holly. »Und warten Sie eine Sekunde, bevor Sie den jeweils nächsten Schalter umlegen!«


  Lister schloss die Augen und legte seine Finger auf Schalter zwölf.


  Er legte ihn um.


  Der schrille Ton des Navi-Comps stieg um eine Oktave an. Neben Nummer zwölf erwachte ein grünes Lämpchen flackernd zum Leben.


  Lister glitt zu Schalter elf.


  Klick.


  Eeeeeeeeeeeeeeeeeeeee! Noch eine Oktave höher.


  Grünes Licht.


  Schalter zehn.


  Klick.


  Der Konsolenmonitor über Listers Kopf explodierte und spuckte Glasscherben in den Rauch.


  Noch ein grünes Licht.


  Schalter Nummer neun.


  Grünes Licht.


  Acht.


  Sieben.


  Halbzeit.


  Nummer sechs.


  Klick.


  Ein rotes Lämpchen.


  »Ausstellen«, kreischte Holly. »Stellen Sie ihn aus, bevor …«


  Lister schaltete Nummer sechs aus, wartete, und schaltete ihn wieder an.


  Eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee.


  Grün.


  Noch fünf.


  Maximal noch fünf Sekunden, bevor sein rosa knubbeliges Ding durch den Raum bumerangte.


  Klick.


  Klick.


  Klick.


  Noch zwei. Zwei kleine Schalter.


  Lister wollte, dass es endlich passierte. Der allerletzte Schalter. Er wollte nicht den letzten Schalter in dem Wissen umlegen. In dem Wissen, dass ihn dieser Klick töten würde. Er wollte wenigstens ein kleines Überraschungsmoment erleben. Und wurde enttäuscht.


  Klick.


  Grünes Licht.


  EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE.


  Die Frequenz des kreischenden Navi-Comps hatte jetzt fast eine Höhe erreicht, die jenseits seiner Hörschwelle lag. Es war kaum noch ein Geräusch, eher ein Gefühl. Ein nachdrückliches Kreischen, ein manisches Sägen unter seiner Schädeldecke. Schwarzer Rauch schob seine Tentakeln in seinen Hals und machte sich daran, ihm die Lungen herauszureißen.


  Lister starrte den letzten Schalter an.


  Er legte seine Finger darauf und betastete das glatte Material.


  Dann schrie er.


  Er schrie und drückte ihn hinunter.


  Und … nichts.


  Nur Stille.


  Dann flammte ein rotes Licht auf, flackerte, wurde grün, wieder rot.


  Dann grün, ein ruhiges, stetiges Grün.


  GRÜN.


  Ein dröhnendes BUMM ertönte.


  Gefolgt von einem zweiten, dröhnenden BUMM!


  Dann ein drittes BUMM.


  Lister begriff, dass es sein Herzschlag war.


  Er sog die beißende, rauchige Luft tief ein. Sie schmeckte wunderbar.


  Dann tanzte er zum zweiten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden den Touchup-Shuffle. Die Füße fest auf den Boden gepflanzt, drehte er seinen Oberkörper und bewegte die Arme in Gegenrichtung.


  Er lebte.


  


  


  KAPITEL 33


  


  Der röhrenförmige Zylinder der Metro-Zentrallinie des Roten Zwergs kam zischend zum Stehen, und Lister sprang auf den Bahnsteig. Ein plötzlicher Heißhunger nach Schokolade überfiel ihn, weiße Milchschokolade, die er seit seiner Kindheit nicht mehr gegessen hatte. Also warf er ein fünfzig Pennycent-Stück in die Maschine und zog an der Lade. Sie klemmte. Aus irgendeinem Grund begeisterte ihn das. Die Laden von Schokoladenmaschinen an Haltestellen klemmten immer. Manche Dinge änderten sich eben nie. Er lachte, viel zu laut, sprang auf die Rolltreppe und nahm drei Stufen auf einmal, um Rimmer einzuholen.


  Sie standen nebeneinander auf der Treppe, und Lister sang bei jedem Werbeplakat, an dem sie vorbeifuhren, den dazugehörigen Jingle.


  »Ich weiß wirklich nicht, warum Sie so ausgelassen sind.«


  »Ich bin am Leben!«


  »Aber es wird passieren. Ich habe es gesehen. Es ist nur einfach nicht zu dem Zeitpunkt passiert, an dem wir es erwarteten.«


  »Wen kümmert’s? Entscheidend ist: Es ist nicht passiert.«


  »Korrektur: Es ist passiert. Es ist nur noch nicht passiert.«


  »Fangen Sie nicht schon wieder damit an.«


  »Lister – ich hab’s gesehen. Ich sah Sie sterben. Sie waren es. Ich bin sicher, dass Sie es waren.«


  »Und was ist mit dem Foto? Den beiden Babys? Das ist auch noch nicht passiert. Vielleicht passiert gar nichts davon.«


  »Es wird passieren.«


  »Es macht Sie echt fertig, dass ich noch nicht gestorben bin, stimmt’s?«


  Die Rolltreppe spuckte sie am oberen Ende aus. Lister sprang über das Drehkreuz, und Rimmer schritt gemessen hindurch.


  »Nein, darum geht es nicht. Ihre sturköpfige Weigerung, die sinnlose Grausamkeit der Existenz zu akzeptieren, das ist es, was mich nervt.«


  Lister schüttelte bedauernd den Kopf.


  Als sie ihre Unterkunft betraten, lag ein alter Mann auf Listers Koje.


  Als er lächelte, kräuselten sich seine Altersfalten wie Pergament. Er hob seinen mechanischen linken Arm. Die Hand war ebenfalls eine Metallprothese, deren kleinen Finger man offenbar auf seinen Wunsch hin zu einem Flaschenöffner umgearbeitet hatte. Er öffnete damit eine Flasche Sake, der sich selbst erhitzte, und nahm einen tiefen Zug. Sein lockiges weißes Haar war zu anderthalb Meter langen Zöpfen geflochten, und ihm fehlte das rechte Auge. An seiner Stelle befand sich eine Fotozelle, die zoomte und klickte, wenn sie sich synchron mit seinem gesunden Auge drehte und fokussierte.


  Dieser alte Mann war unverkennbar Lister.


  Er blickte zur Tür, schien sie jedoch nicht zu sehen.


  Die Uhr auf dem gesunden Arm des Zukunftsechos piepte. Der Mann stellte den Alarm ab und lächelte. Lister sah eine merkwürdige Tätowierung auf dem Unterarm seines zukünftigen Selbsts. Sie schien in sein Fleisch gebrannt zu sein und wirkte wie eine Art Formel. Sie verblasste bereits, aber er entzifferte: »DU-BADL«. Lister beugte sich vor, um sie besser lesen zu können, als der alte Mann zu sprechen anfing.


  »Gut, ihr seid also hier«, sagte er. Es war Listers Stimme, aber sie war ein bisschen brüchig. »Ich kann euch nicht sehen und nicht hören, aber ich weiß, dass ihr hier seid. Rimmer, Sie werden gleich sagen, das ist unmöglich.«


  »Das ist unmöglich«, sagte Rimmer. »Ich habe gesehen, wie Sie gestorben sind.«


  Der alte Mann blickte mehr oder weniger in Listers Richtung. »Hallo, Dave. Ich bin’s, das heißt, du bist es. Ich meine, ich bin du. Soll heißen, ich bin du als alter Mann. Ich weiß, dass du hier bist, weil ich, als ich in deinem Alter war, sah, wie ich in meinem Alter dir in deinem Alter gesagt habe, was ich dir jetzt sagen werde. Und du musst das natürlich auch dir erzählen, wenn du ich bist.«


  »Dem Himmel sei Dank«, warf Rimmer ein, »Sie sind offenbar geistig immer noch genauso in Schuss wie heute.«


  »Die Person, die Sie gesehen haben, Rimmer, war Bexleys Sohn.«


  Rimmer runzelte die Stirn. »Wer ist Bexley?«


  »Ich wollte meinen zweiten Sohn immer Bexley nennen«, meinte Lister. »Nach Jim Bexley Speed.«


  »Dave, Rimmer hat nicht dich in der Navi-Comp-Kammer gesehen, sondern Bexleys Jungen. Deinen Enkel.«


  Lister ließ sich auf einen Stuhl fallen. Das war ein bisschen viel auf einmal. Er würde also nicht bei einer Navi-Comp-Explosion sterben. Stattdessen würde er einen Sohn bekommen, der einen Sohn bekam. Und der Sohn seines Sohns würde in dieser Kammer sterben.


  »Du hast zwei Söhne«, fuhr der alte Lister fort, »und sechs Enkelkinder.«


  »Aber einer von ihnen muss sterben.«


  »Alle sterben«, stellte der alte Lister fest. »Man wird geboren, man stirbt. Die Zeitspanne dazwischen nennt man ›Leben‹. Und dich erwarten noch alle diese Zeiten zusammen. Genieße sie.« Er lächelte.


  Die Uhr des alten Mannes piepte erneut. »Ich habe nicht viel Zeit. Schnapp dir deine Kamera und geh zur Krankenstation.«


  »Was ist auf der Krankenstation?«, erkundigte sich Lister, während er in seinem Schrank nach der Kamera suchte.


  Listers älteres Selbst wurde allmählich transparent.


  »Und ich?« Rimmer trat an die Koje. »Was wird aus mir?«


  »Er kann uns nicht hören, Rimmer. Er kommt aus der Zukunft.«


  »Schon, aber wenn Sie jetzt fragen, was aus mir wird, werden Sie sich daran erinnern, und wenn Sie dann er sind, können Sie es mir verraten.«


  »Hammer!« Lister schnappte sich die Kamera aus seiner Vakuum-Truhe und rannte hinaus.


  »Verschwende keine Zeit!«, schrie der alte Lister ihm nach. »Lauf!«


  »Was also wird aus mir, Alter? Werde ich Offizier? Bekomme ich je wieder einen Körper? Schaffen wir es zurück zur Erde?«


  Der alte Mann trank einen weiteren Schluck Sake und starrte ohne etwas zu sehen durch Rimmer hindurch.


  »Oh, Rimmer«, sagte er plötzlich. »Sie wollten ja wissen, was aus Ihnen wird.«


  »Ja! Genau! Was ist aus mir geworden?«


  »Kommen Sie näher.« Der alte Lister winkte ihn zu sich. »Näher, noch näher.«


  Rimmer hielt sein Ohr an den Mund des alten Mannes.


  »Sie wollten etwas über Ihre Zukunft erfahren?«


  »Ja, bitte.« Rimmer flüsterte vor Ehrfurcht und stellte sich auf die Zehenspitzen, sodass sein Ohr nur Millimeter von dem Mund des Zukunftsechos entfernt war.


  Der alte Lister holte tief Luft und rülpste laut in Rimmers Ohr. Dann lachte er, bis er sich in Luft auflöste.


  


  Rimmer holte Lister vor der Krankenstation ein. Lister war gerade dabei, einen Instant-Film in die Kamera einzulegen.


  Ein Ruck erschütterte das Schiff. Lister prallte gegen eine Wand und ließ den Film fallen. »Verfaulte Hölle!« Er hob den Film auf und schob ihn in die Kamera. »Dreck!« Er hatte ihn kopfüber eingelegt.


  Holly tauchte auf dem Wandmonitor auf.


  »Entschleunigung erreicht! Wir werden langsamer, Jungs! In genau fünfunddreißig Sekunden fliegen wir wieder langsamer als das Licht.«


  »Was passiert jetzt? Sehen wir jetzt meine Beerdigung oder was?«


  »Nein, wir entschleunigen!«, meinte Holly. »Je schneller wir geflogen sind, desto weiter aus der Zukunft kamen die Zukunftsechos. Da wir jetzt wieder langsamer werden, sollten die Zukunftsechos näher aus der Gegenwart kommen.«


  Ein Baby schrie.


  Dann schrie noch ein zweites Baby.


  In der Schleuse zur Krankenstation stand ein anderer Lister, ungefähr so alt, wie Lister jetzt war. Er trug einen weißen Operationskittel. Und in seinen Armen lagen zwei Babys in silbernen Thermodecken.


  »Ich kann dich nicht sehen und so weiter«, sagte Listers zukünftiges Echo, »aber ich möchte, dass du deine Zwillinge kennenlernst. Das hier ist Jim, und das Bexley.«


  Lister hielt die Kamera drauf, erfasste sie mit dem Sucher und legte seinen Finger auf den Auslöser.


  »Sagt ›Cheese‹, Jungs.« Das Zukunftsecho warf sich in die Brust und grinste.


  Die beiden Babys brüllten noch lauter.


  Klick.


  Die Zukunftsechos verblassten.


  Die Kamera schob ratternd das Instant-Foto heraus, und ein Bild von Lister mit zwei Babys in silbernen Thermodecken bildete sich langsam auf dem Papier.


  Lister drehte sich um und ging in seine Unterkunft zurück. Rimmer folgte ihm. »Wie sollen Sie zwei Babys bekommen, wenn es nicht mal eine Frau an Bord gibt?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte Lister und grinste breit. »Aber es wird sicher Spaß machen, das rauszufinden.«


  


  


  KAPITEL 34


  


  Captain Yvette Richards fuhr mit den Fingern durch die Stoppeln ihres militärischen Haarschnitts und beugte sich vor, um die Spektralanalyse der Sonne zu betrachten, der sie sich näherten. Es war perfekt. Sie stieß einen Schrei aus wie ein texanisches Cowgirl.


  »Wir haben es geschafft!«


  Flug Ko-Ordinator Elaine Schuman beugte sich über ihre Schulter und spähte auf die Konsole. »Es ist ein Supergigant?«


  »Worauf Sie wetten können!«, erwiderte Richards und jubelte erneut.


  »Zeit zum Feiern«, meinte Schuman.


  Kryten, der Service-Mechanoid, reichte Styropor-Becher mit dehydrierten Champagnerwürfeln herum und füllte sie mit Wasser auf.


  Die acht Frauen und zwei Männer der Crew jubelten, johlten und feierten, während Kryten mehr Champagner und Kaviarhäppchen servierte, die er für eine besondere Gelegenheit aufbewahrt hatte.


  Die Crew der Nova 5 hatte sechs Monate gebraucht, bis sie einen blauen Supergiganten gefunden hatte, einen Stern, der sich kurz vor seiner Endphase und zudem im richtigen Quadranten der richtigen Galaxie befand. Noch einen Monat länger, und sie hätten das ganze Unternehmen ruiniert. Sie fanden, dass sie wirklich Grund zum Feiern hatten.


  Während sie ihren Champagner schlürfte, begann Kirsty Fantozi, die Sternenzertrümmerungs-Ingenieurin, damit, die Nebulon-Missile zu programmieren. Sie musste genau im richtigen Moment explodieren, um die Reaktion im Kern der Sonne auszulösen, die sie dann in die Supernova-Phase befördern würde. Eine Supernova würde die gesamte Galaxie länger als einen Monat erhellen und dabei mehr Energie abstrahlen, als die Sonne der Erde es in zehn Milliarden Jahren vermochte. Es würde ein höllischer Knall werden.


  Ein winziger Fehler in Fantozis Programmierung konnte alles ruinieren. Sie musste den Stern nicht nur zu einer Supernova machen, sondern es auch so timen, dass das Licht der Explosion die Erde genau im richtigen Moment erreichte. Dieser richtige Moment war der Augenblick, in dem das Licht von den anderen einhundertsiebenundzwanzig Supergiganten, die ebenfalls zu Supernovae gesprengt wurden, die Erde erreichte.


  Für alle, die auf der Erde lebten, war das Ergebnis ungeheuer spektakulär. Einhundertachtundzwanzig Sonnen würden gleichzeitig zu Supernovae werden und mit einer solchen Intensität brennen, dass sie sogar am helllichten Tag am Himmel zu sehen waren.


  Und diese einhundertachtundzwanzig Supernovae würden eine Nachricht buchstabieren.


  


  COKE MACHT DAS LEBEN SCHÖNER


  


  Fünf geschlagene Wochen lang würde dieses riesige Tattoo am Tag- und Nachthimmel zu sehen sein, wo auch immer auf der Erde man sich aufhielt.


  Hochzeitsreisende in Hawaii auf dem Gipfel des Mauna Kea würden einen Sonnenuntergang bewundern, der mit diesem Slogan gestempelt war. Pendler in London, die im Verkehrsstau festsaßen, würden durch den grauen Nieselregen auf die Cola-Konstellation starren. Die wenigen primitiven Stämme im Dschungel von Südamerika, die von der Zivilisation noch unberührt waren, würden zum Himmel hinaufblicken und ganz sicher niemals auf die Idee kommen, Pepsi zu trinken.


  Die Kosten dieser fünf Sternenworte im Universum würden sich in etwa auf die Summe des Verteidigungsbudgets der usa in der gesamten Geschichte des Landes belaufen.


  So lächerlich es auch sein mochte, war das Ganze doch ein wenn auch minimal vernünftigerer Grund, Trillionen von Dollarpfund zu verpulvern.


  Und, das wurde den Coke-Chefs von den Werbechefs von Saachi, Saachi, Saachi, Saachi, Saachi und Saachi versichert, es würde den Cola-Krieg für immer beenden. Garantiert. Pepsi konnte sich danach begraben lassen.


  Zugegeben, es war nicht gerade wundervoll, ökologisch gesehen. Sicher, es bedingte die Zerstörung von einhundertachtundzwanzig Sternen, die sonst noch rund fünfundzwanzig Millionen Jahre existiert hätten. Klar, wenn die Sterne explodierten, würden sie die drei oder vier Planeten verschlingen, die in ihren Systemen herumschwirrten. Ja, die daraus resultierende Strahlung würde die Lebenszeit unseres eigenen Planeten um ein Vielfaches überdauern.


  Aber ganz sicher würde der Knall den Verkauf eines bestimmten sprudelnden Getränks ankurbeln.


  


  Fantozi hatte zu Ende programmiert und feuerte die Nebulon-Missile in den Kern der Sonne. Dann leerte sie ihren Styroporbecher mit Champagner und schaltete ihr Interkom ein. »Okay, drehen wir die Schüssel um und fliegen heim.« Die stumpfe Nase der Nova 5 schwenkte langsam herum und nahm Kurs für die Reise zurück zur Erde.


  


  Die sieben in Stasis nichtexistierenden Mannschaftsmitglieder überlebten den Absturz nicht.


  Als das Schiff auf die von Kratern überzogene Oberfläche des vereisten Mondes prallte, riss eine scharfe Klippe seine Hülle auf der Backbordseite auf wie der Öffner eine Sardinenbüchse. Das Loch spuckte die Stasis-Crew in die tödliche Methanatmosphäre hinaus.


  Captain Richards, die mit Schuman und Fantozi die erste, dreimonatige Wache übernommen hatte, hatte gerade Solo-Squash gespielt, als Kryten in die Freizeitanlage gerollt war und sie höflich davon in Kenntnis gesetzt hatte, dass das Steuerungssystem des Schiffs vollkommen durchgeknallt war und der Computer nur noch dummes Zeug lallte.


  Richards war auf die Brücke gestürmt und vom blanken Chaos begrüßt worden. Der Computer deklamierte französische Gedichte aus dem fünfzehnten Jahrhundert, und das Steuerungssystem brannte.


  »Was zum Teufel ist denn hier los?«


  »Étoilette, je te vois …«, verkündete der Rechner beruhigend.


  Kryten besprühte das Steuerungssystem mit einem tragbaren Schaumlöscher. »Ich habe keine Ahnung, was hier los ist, Miss Yvette.«


  »Schuman! Fantozi«, blaffte Richards in das Interkom. »Auf die Brücke! Wir stecken bis zum Hals im Dreck!«


  »Es ist mir ein vollständiges Mysterium«, fuhr Kryten fort.


  »Que la lune trait à soi …«


  »Eben ging’s ihm noch gut.« Kryten schüttelte den Kopf. »Und im nächsten Moment benahm er sich so wie jetzt.«


  »Nicolette est avec toi …«


  »Also wirklich, wenn ich gewusst hätte, dass er sich so ungezogen uns gegenüber benimmt, hätte ich mir nicht die Mühe gemacht, ihn sauber zu machen.«


  »Wie bitte, Kryten?«


  »Ich muss schon sagen: Welchen Sinn hat es, ihn einem vollständigen Frühjahrsputz zu unterziehen, sämtliche Einzelteile mit Bienenwachs zu polieren, und seine Terminals mit Seifenlauge zu schrubben, wenn er dann so sonderbar wird?«


  »Du hast den Computer gewaschen?«


  »Also bitte! Sehen Sie das nicht? Er funkelt förmlich! Werfen Sie nur einen Blick in sein Innenleben!«


  Richards folgte der Aufforderung zögernd. Unter den auf Hochglanz polierten, strahlenden Innereien blubberte dampfende Seifenlauge.


  »M’amiette a le blond poil«, gurgelte der Computer, während schillernde Seifenblasen aus seiner Stimmsimulationseinheit aufstiegen.


  »Kryten … hast du den Backup-Computer auch gewaschen?«


  Kryten schlug bescheiden den Blick nieder.


  »Hast du, Kryten?«


  »Aber bitte, Miss Yvette. Ich will keinen Dank.«


  »HAST DU?« Sie packte ihn grob an den Schultern.


  »Als Dank genügt mir vollkommen das Wissen, dass Sie einen gut gemachten Job zu schätzen wissen.« Sein lippenloser Plastikmund verzog sich zu einem Grinsen.


  Schuman stürmte auf die Brücke. Sie trug ein Handtuch, und Strähnen ihres nassen Haares wehten hinter ihr her.


  »Was ist los?«


  Fantozi überholte sie und stürmte zu der schäumenden Flugkontrollkonsole. Sie überflog kurz die digitalen Anzeigen und tippte hastig etwas auf die fünftastige Tastatur.


  »Wir kommen nicht rein!« Sie versuchte es noch einmal. »Wir können nicht auf manuelle Steuerung umschalten. Die Flugkonsole lässt uns nicht ins System.«


  »Eigentlich sollte sie übergenau arbeiten«, merkte Kryten an. »Sie ist noch sauberer als der Computer.«


  Die Nova 5 zog eine dreieinhalb Meilen lange, rauchende Furche in die vereiste Mondoberfläche, zerbarst in zwei Stücke, die schließlich am Fuß einer Gebirgskette zum Stehen kamen. Das rot glühende Metall der Hülle kreischte und zischte, als es sich, so grausam in das eisige Bad geworfen, mächtig verbog. Allmählich stellte es jedoch seinen lautstarken Protest ein und ergab sich mit einem Seufzer seiner letzten Ruhestätte.


  Schweigen.


  


  Kryten sah zu seinen Beinen hinüber. Sie befanden sich etwa zehn Meter von ihm entfernt am anderen Ende der Brücke. Die Nova 5 lag so schief wie eine Skisprungschanze zwischen dem Gestein. Er zerrte seinen Oberkörper über die Schräge zu Yvette Richards hin. Aus einer Wunde an ihrem Oberschenkel sprudelte rhythmisch Blut, und ihr Bein zuckte unwillkürlich. Doch sie atmete.


  So gerade eben.


  Kryten warf einen Blick auf den Kabelsalat, der aus dem Ende seines Torsos herausbaumelte, lokalisierte einen Draht, den er nicht so dringend benötigte, riss ihn heraus und legte eine Aderpresse an Richards’ Oberschenkel an.


  Richards’ Lider zuckten hoch. »Sind alle okay?«, fragte sie.


  Fantozi lag stöhnend unter einem Trümmerhaufen. Kryten zog seinen halben Körper zu dem Berg aus verbogenem Metall und machte sich daran, sie herauszuziehen. Sie hatte sich beide Beine gebrochen. Kryten fertigte aus seinen Hüftstangen improvisierte Schienen und befestigte sie mit Kabeln aus seinem Bauch an ihren Beinen.


  »Danke, Kryten.« Fantozi lächelte kurz und wurde ohnmächtig.


  Schuman kroch vom Flur auf die Brücke. Sie hatte sich das Fußgelenk so weit verdreht, dass der Fuß fast nach hinten zeigte, und Gesicht und Hände waren von Schnitten übersät. »He, Richards.« Sie grinste. »Tolle Landung. Erinnern Sie mich daran, dass ich Ihnen niemals meinen Wagen leihe.«


  Kryten schleppte das, was von ihm übrig war, zu Schuman und drehte ohne Warnung ihren verdrehten Fußknöchel herum. Sie kreischte auf und schlug ihm mit der Faust auf den Kopf.


  »Die anderen haben wir verloren«, Richards warf einen Blick auf die Sicherheitskameras, »und das halbe Schiff dazu. Aber wir haben noch die Vorräte und die Krankenstation. Da wir alle noch atmen, dürfen wir wohl davon ausgehen, dass der Atmosphärengenerator noch funktioniert und die Katastrophenschotts dicht halten. Offensichtlich ist Kryten nicht dazu gekommen, die auch zu waschen.«


  »Wir sollten Sie alle besser auf die Krankenstation verlegen«, erwiderte Kryten. »Verzeihen Sie, Miss Elaine, wären Sie so freundlich, mir meine Beine zu reichen?«


  


  


  KAPITEL 35


  


  Holly hatte sich verirrt.


  Als er es endlich geschafft hatte, den Roten Zwerg unter Lichtgeschwindigkeit zu zwingen, fand er einen kleinen, elektrisch-blauen Mond mit geeigneter Schwerkraft, lenkte das Schiff in seine Umlaufbahn und wendete das Schiff um einhundertachtzig Grad.


  Und jetzt wusste er nicht mehr, wo er war.


  Der Haken am Weltall ist, dass es aus allen Blickwinkeln gleich aussieht, ganz egal, wo man sich gerade in ihm befindet. Es ist eine Art gigantische Version vom Londoner Barbican Centre. Und obwohl sie jetzt eigentlich auf einem Kurs sein sollten, der sie geradewegs zur Erde führte, war Holly nicht vollkommen davon überzeugt, dass seine Berechnungen bis aufs Komma genau waren.


  Man hat zwei Möglichkeiten, wenn man sich verirrt hat: Die erste besteht darin, eine Karte zu Rate zu ziehen, rauszufinden, wo man ist, zu gucken, wo man hinwill, und eine entsprechende Route auszuarbeiten. Die zweite Methode war die Methode Holly. Im Grunde bestand sie darin, weiterzufahren, zu hoffen, dass man früher oder später etwas sah, was man kannte, und sich von dort aus durchzuwursteln.


  Bis jetzt jedoch hatte er nichts gesehen, was ihm auch nur annähernd bekannt vorkam. Gelegentlich fiel ihm eine Sternenkonstellation auf, an der sie, wie er glaubte, schon einmal vorbeigekommen waren, aber er hätte es nicht beschwören können. Und häufig zischten sie auch an einem merkwürdigen Gasgiganten mit vielen Ringen und einem roten Fleck auf einem der Pole vorbei. Aber ehrlich gesagt, gab es im Universum Gasgiganten mit vielen Ringen und roten Punkten auf ihren Polen wie Sand am Meer.


  Auf dem Weg aus dem Sonnensystem vor all den vielen Jahren hatte er den, wie er hoffte, ultimativen Sammelband »Das Universum von A bis Z« begonnen, mit Galaxien, Planeten, Sternensystemen bis hin zu Straßennamen und allem. Aber in den beiden letzten Jahrtausenden hinkte er etwas hinterher und hatte schließlich die Lust an dem ganzen Projekt verloren.


  Mit seinem Tagebuch war es dasselbe. Jedes Jahr fing er an, die Ereignisse dieser Reise bis ins kleinste Detail zu notieren. Aber jedes Jahr hatte er spätestens am 13. Januar vergessen, seinen Eintrag zu machen, und der Rest des Tagebuchs enthielt nur noch ein paar wichtige Geburtstage: der seines Schöpfers, seinen eigenen, Netta Musketts und Joe Klumpps. Und Letzteren hatte er nur aus einem einzigen Grund aufgenommen: Damit er nicht vergaß, ihm eine Geburtstagskarte zu schicken, weil er immerhin Null-G-Football – Ein Komisches Altes Spiel geschrieben hatte.


  Deshalb vertrieb sich Holly, bis er einen Stern oder Planeten entdeckte, den er erkannte, die Zeit damit, ein System zu erfinden, das die Musik revolutionieren würde.


  Er beschloss, sie zu dezimalisieren.


  Statt einer Oktave gab es eine Dekatave. Er erfand zwei neue Noten: Das »J« und das »H«.


  Dann übte Holly seine neue Tonleiter: »Doh, Re, Mi, Fa, So, La, Ja, Ha, Ti, Do.«


  Es ergab einen vollkommen neuen Sound: Der Jahi-Rock.


  Alle Instrumente mussten besonders groß sein, um diese beiden neuen Noten wiedergeben zu können. Triangeln mit vier Seiten, Pianokeyboards so lang wie Zebrastreifen. Der einzige Rückschlag, jedenfalls soweit Holly sehen konnte, war der, dass Frauen nicht mehr Cello spielen konnten, es sei denn, sie bekämen Steigbügel oder würden es im Damensitz spielen.


  Die Übung, das herkömmliche Achtton-Musiksystem neu zu strukturieren, half ihm, sich von einigen größeren Irritationen abzulenken. Eine davon war, dass allmählich etliche Sorten wichtiger Vorräte knapp wurden, die von der Katzenheit während Listers Stasis-Aufenthalt verzehrt worden waren.


  Die Vorratsliste zu studieren, ähnelte dem Öffnen des Briefs mit den Kontoauszügen. Manchmal, wenn man sich gut fühlt und alles gut läuft, bringt man den Mut dazu auf, obwohl man weiß, wie grauenhaft die Neuigkeiten sein werden. Zu anderen Zeiten, und das sind die häufigeren, kommt es vor, dass dieser Brief wochenlang ungeöffnet bleibt. Die Zahlenkolonnen lauern wie verunstaltete Kobolde in dem Umschlag; bösartig und geistesgestört warten sie darauf, hinauszuspringen und einem die Lebenskraft auszusaugen. Die Büchse der Pandora in einem Umschlag.


  In etwa dasselbe empfand Holly beim Studium der Inventurliste des Schiffs. Als er das letzte Mal genug Courage für einen kurzen Blick zusammengekratzt hatte, waren ihm einige Verknappungen aufgefallen, die ihn schaudern ließen. Sie hatten zwar genug Nahrung, um noch fünfzigtausend Jahre auszuhalten, aber der Shake’n’Vac-Teppichreiniger war vollkommen alle. Sie hatten kaum noch Früchte, nur wenig Salat, sehr wenig Hefe, und nur noch acht After-Eight-Minztäfelchen, die, dessen war Holly sich sicher, keiner essen würde, weil alle viel zu höflich dafür waren.


  Also verdrängte er das Problem und begann, seine erste dekatave Komposition zu singen, Quartett für neun Spieler in j-Moll. Er war gerade bis zum Solo für den dreilungenflügeligen Posaunisten gekommen, da erreichte eine Botschaft das Scan-System des Schiffs.


  


  Als Lister begriff, dass er unmöglich in Stasis gehen konnte, und zwar deshalb, weil die Zukunftsechos ihm gesagt hatten, dass er es nicht tun würde, beschloss er, es nicht zu tun, und stattdessen das Beste aus dieser schwierigen Situation zu machen. Während er darauf wartete, dass die Babys auftauchten, wann und wie auch immer das passieren würde, beschloss er, sich wenigstens zu amüsieren.


  Er entdeckte in den Andockhangars ein raketengetriebenes Raum-Bike und überholte es, in der Absicht, eine Vergnügungsfahrt durch einen Asteroidengürtel zu unternehmen.


  Mit einem in weißen Spiritus getauchten Lappen saß er auf seiner Koje und reinigte methodisch fettige Maschinenteile, die über seine Tagesdecke verteilt waren, während Rimmer über den Metallboden ihrer Unterkunft marschierte.


  »Mi esperas ke kiam vi venos la vetero estos milda«, sagte der Avatar der Fremdsprachensoftware auf dem Monitor und ließ eine Pause für die Übersetzung.


  Rimmer ging auf und ab.


  »Moment.« Er räusperte sich. »Eine Minute.« Räuspern. »Ich weiß es …« Räuspern. »Moooooment … Warte … sagen Sie es nicht …« Räuspern.


  Ohne von der Turbine aufzublicken, die er einfettete, warf Lister ein: »Ich hoffe, das Wetter ist mild, wenn Sie kommen.«


  »Ich hoffe, das Wetter ist mild, wenn Sie kommen«, sagte die Frau auf dem Monitor.


  »Sagen Sie es mir nicht vor. Ich hätte es gewusst.«


  »Bonvolu direkti min al kvinsela hotelo?«, fuhr die programmierte Lehrerin fort.


  »Ach ja … die Frage ist vom letzten Mal … ich weiß … genau …«


  Lister nahm den Schraubenzieher aus dem Mund. »Bitte könnten Sie mir sagen, wo ich ein Fünf-Sterne-Hotel finde?«


  »Das ist falsch. Total, vollkommen und absolut falsch!«


  »Bitte könnten Sie mir sagen, wo ich ein Fünf-Sterne-Hotel finde?«, bestätigte der Instruktor.


  »Lister, würden Sie bitte die Klappe halten?«


  »Ich will Ihnen nur helfen.«


  »Ich brauche keine Hilfe.«


  Rimmer hatte beschlossen, sein Ableben endlich hinter sich zu lassen, und sich geschworen, seinen Tod so reich und erfüllend zu gestalten, wie es nur menschenmöglich war. Deshalb hatte er seine Esperanto-Studien wieder aufgenommen.


  Obwohl technisch gesehen Esperanto keine offizielle Bedingung für eine Beförderung war, erwartete man von Offizieren im Allgemeinen, dass sie sich in dieser internationalen Sprache einigermaßen flüssig verständigen konnten.


  »La mango estis bonega! Dlej korajn gratulonjn a la kuiristo.«


  Rimmer schnippte mit den Fingern. »Ich möchte gern den aufblasbaren Wasserball und das Eimerchen mit dem Schäufelchen kaufen.«


  »Die Mahlzeit war großartig!«, übersetzte die Frauenstimme. »Meine herzlichsten Glückwünsche an den Küchenchef.«


  »Tatsächlich?«, quiekte Rimmer und befahl dem Programm eine Pause.


  »Sie studieren jetzt schon seit acht Jahren Esperanto, Rimmer. Wieso ist das bei Ihnen so hoffnungslos?«


  »Ach, wirklich? Und wie viele Bücher haben Sie in Ihrem ganzen Leben gelesen? Zwölf weniger als ein Dutzend.«


  »Ich habe Bücher gelesen«, log Lister.


  »Wir reden hier aber nicht über Bücher, deren Hauptfigur ein Hund namens ›Ben‹ ist. Oder über Bücher mit fünf kartonierten Seiten, drei Wörtern pro Seite und der Herstellergarantie auf der Rückseite, dass das Buch wasserdicht und bissfest ist.«


  Lister sprühte etwas WD40 in eine Zündkerzenkappe. »Ich bin auf die Kunsthochschule gegangen.«


  »Sie?«


  »Ja.«


  »Wie sind Sie denn da überhaupt reingekommen?«


  »Auf dem üblichen Weg. Dem üblichen, normalen üblichen Weg, wie man auf die Kunsthochschule kommt. Ich bin durch die Aufnahmeprüfungen aller anderen weiterführenden Schulen gefallen, habe mich dort beworben und wurde aufgenommen.«


  »Haben Sie einen Abschluss gemacht?« Rimmers Puls beschleunigte sich. Bitte, Gott, lass ihn keinen Abschluss haben!


  »Nee. Bin ausgestiegen. War auch nicht lange da.«


  »Wie lange?«


  Lister blickte hoch und versuchte, es auszurechnen. »Siebenundneunzig Minuten. Ich dachte, ich könnte eine ruhige Kugel schieben, aber dann habe ich einen Blick auf den Stundenplan geworfen. Es war einfach lächerlich. Ich hatte schon am frühen Nachmittag die erste Vorlesung. Um halb drei, und das jeden Tag! Wer ist denn so früh schon bei sich? Da schmeckt man doch noch die Zahnpasta!«


  Er schüttelte sich bei der Erinnerung und widmete sich wieder der Reinigung seiner Bike-Teile.


  Rimmer schüttelte den Kopf und ließ das Sprachenlehrprogramm weiterlaufen.


  »La menuo aspektas bonege – miprovos la kokidaĵon.«


  »Ah, den kenne ich …«


  Hollys digitales Bild ersetzte das der Frau auf dem Monitor, und er lieferte sofort die richtige Antwort.


  »Die Speisekarte sieht exzellent aus. Ich nehme das Hühnchen.«


  »Holly, wie die Esperantinos sagen würden«, Rimmer machte mit seinen beiden Daumen das ionische Zeichen für »Verpiss dich«: »Bonvolu alsendi la pordiston – lausajne estas rano en mia bideo! Wir wissen ja wohl alle, was das heißt!«


  »Ja«, antwortete Holly. »Es heißt: ›Könnten Sie bitte den Portier hinaufschicken? Da scheint ein Frosch in meinem Bidet zu sein!‹«


  »Tatsächlich?« Rimmer war ehrlich überrascht. »Okay, wie wär’s mit dem hier: ›Ihr Vater war ein Pavianarsch, und Ihre Mutter hat die meiste Zeit ihres Lebens in Gesellschaft von irgendwelchen Astros verbracht – mit ihrem Höschen um die Fußgelenke‹?«


  »Hören Sie«, Holly fiel plötzlich wieder ein, warum er da war. »Sie sollten besser alle in die Kommunikationssuite kommen. Wir empfangen einen Notruf.«


  


  


  KAPITEL 36


  


  Lister entrang dem Speisenautomaten eine Tasse Tee, holte mit Rimmer Kater ab und fuhr mit dem X-Press-Lift in die Komm-Suite hinunter.


  »Aliens.« Rimmers Augen glänzten vor Begeisterung. »Es sind Aliens.«


  Rimmer glaubte leidenschaftlich an die Existenz von Aliens. Er war fest überzeugt, dass der Rote Zwerg eines Tages auf eine Alienkultur mit einer so viel höher entwickelten Technik als die der Menschheit stoßen würde, dass sie ihm einen neuen Körper beschaffen konnten. Ein neuer Anfang.


  »Es sind Aliens«, wiederholte er. »Ich weiß es.«


  »Ihre Erklärung für alles, was auch nur im Geringsten merkwürdig ist, sind Aliens«, erwiderte Lister. »Verlieren Sie Ihre Keykarten, waren es Aliens. Ein Bild fällt von der Wand: Aliens. Als wir an einem Tag eine ganz Rolle Klopapier verbraucht haben, haben Sie auch Aliens dafür verantwortlich gemacht.«


  »Und? Wir haben sie schließlich nicht aufgebraucht.« Rimmer warf ihm seinen besten Twilight-Zone-Blick zu. »Also wer sonst?«


  »Aliens haben unser Klopapier aufgebraucht?«


  »Nur weil es Aliens sind, heißt das noch lange nicht, dass sie nicht auch auf den Topf müssten. Nur machen sie da wahrscheinlich etwas Perverses und Alienmäßiges. Vielleicht kommt es ja aus ihrem Kopf oder so.«


  Lister trank einen Schluck Tee und dachte darüber nach. »Dann«, meinte er schließlich, »möchte ich nicht im Kino hinter einem von ihnen sitzen.«


  


  Ein riesiger, hundert Quadratmeter großer Schirm hing über den Kommunikationskonsolen, und vier Lautsprecher von der Größe eines geräumigen Einzimmerappartements brummten dumpf, als Holly sich bemühte, Kontakt herzustellen. Er versuchte es, indem er immer wieder eine Reihe von internationalen Standard-Notfallantworten in verschiedenen Sprachen sendete.


  »Der Notruf kommt von einem amerikanischen Schiff, ein privater Charter-Raumer namens Nova 5«, erklärte Holly tonlos. »Sie haben eine Bruchlandung gemacht. Ich versuche, es auf den Bildschirm zu bekommen.«


  »Oh.« Rimmer klang enttäuscht. »Es sind also keine Aliens.«


  »Nein. Sie kommen von der Erde. Ich hoffe, sie haben ein paar Sachen an Bord, die sie erübrigen können. Wir sind ein bisschen knapp an bestimmten Vorräten.«


  Lister trank einen Schluck Tee. »Woran denn?«


  »Kuhmilch«, antwortete Holly. »Die ist schon seit Äonen alle. Sowohl frische als auch dehydrierte.«


  »Was für Milch benutzen wir dann zurzeit?«


  »Notfall-Backup-Vorräte. Wir sind zu Hundemilch übergegangen.«


  Lister erstarrte. Der Rand des Styroporbechers ruhte auf seinen Lippen, der Tee hielt auf halbem Weg seine Speiseröhre hinab inne. Er schluckte ihn. »Hundemilch?«


  »An Hundemilch ist nichts auszusetzen. Sie hat hohe Qualität, viele Vitamine und enthält jede Menge Markknochen-Gelatine. Und sie hält länger als jede andere Milch, die Hundemilch.«


  »Warum?«


  »Weil kein Penner sie trinken will. Außerdem hat Hundemilch natürlich noch einen anderen ungeheuren Vorteil: Sie schmeckt verdorben genauso wie frisch.«


  Lister warf den Becher in einen Müllschlucker. »Warum hast du mir das nicht gesagt, Mann?«


  »Was denn? Sollte ich Ihnen etwa Ihren Tee vermiesen?«


  »Da passiert was!« Rimmer deutete auf das Komm-Display, während die Lautsprecher ein statisches Zischen von sich gaben.


  Langsam nahm ein Gesicht auf dem Schirm Gestalt an: Die flachen, runden Formen eines mechanoiden Gesichts, ein Kopf ohne Kurven, ein Mund ohne Lippen.


  »Gott o Gott o Gott sei Dank. Er segne Sie!« Kryten klatschte in die Hände. »Wir haben schon angefangen zu verzweifeln …«


  »Wir?« Kater hob eine Braue.


  »Ich bin der Service-Mechanoid an Bord der Nova 5. Wir hatten einen schrecklichen Unfall. Sieben Crewmitglieder sind bei dem Absturz gestorben; die einzigen Überlebenden sind drei weibliche Offiziere. Sie sind zwar verletzt, aber ihr Zustand ist stabil.«


  »Weiblich?« Kater sah Lister an. »Bedeutet das ›weiblich‹ so was wie ›weich und knuddelig‹?«


  »Ich sende Ihnen die medizinischen Details.«


  Digitalisierte Bilder von Richards, Schuman und Fantozi flammten auf dem Schirm auf, gefolgt von Tabellen mit medizinischen Daten.


  


  RICHARDS, Yvette. Alter: 33. Rang: Captain. Komplexer Bruch, linkes Wadenbein. Blutgruppe 0 …


  FANTOZI, Kirsty. Alter 25. Rang: Sternen-Zerstörungs-Offizier. Multiple Brüche, beide Beine. Blutgruppe A …


  SCHUMAN, Elaine. Alter 23. Rang: Flug-Koordinator. Ernsthafte Brüche, rechter Knöchel, Blutgruppe 0 …


  


  Katers Augen zuckten über die entscheidenden Daten. »Drei. Und allesamt verletzt und hilflos. Das ist fantastisch!«


  Rimmer drehte sich vom Monitor weg und glättete sein Haar. »Sag ihnen«, ein ganz neuer Tonfall schwang in seiner Stimme mit, »sag ihnen, die Jungs vom Zwerg sind unterwegs! Oder ich will nicht Captain A.J. Rimmer heißen, Raumabenteurer.«


  »Oh, danke, Captain. Gott segne Sie. Ich richte es ihnen aus.«


  Kryten beendete die Übertragung.


  »Captain?« Lister senkte den Kopf und blickte Rimmer mit erhobenen Brauen an, als würde er über einen Brillenrand spähen. »Raumabenteurer?«


  »Das ist schlichte, alte Psychologie. Was hätte ich sagen sollen? ›Keine Angst, wir sind die Burschen, die den Müll aus dem Hühnersuppenautomaten holen? Eigentlich wissen wir einen Haufen Mist über Weltraumreisen, aber wenn Sie eine verstopfte Tülle haben, sind wir genau die Richtigen?‹ Ihnen wäre vor lauter Vertrauen in uns ganz warm ums Herz geworden, was?«


  »He, Kopf«, sagte Kater zu Holly. »Wie weit sind wir noch weg?«


  »Nicht weit. Vielleicht achtundzwanzig Stunden?«, schätzte Holly.


  »Nur achtundzwanzig Stunden!« Kater sprang auf die Beine. »Dann mache ich mich besser fertig. Erster in der Dusche! Mrrwaaaaah!«, schrie er entzückt. »Ich bin so aufgeregt, dass jeder einzelne meiner sechs Nippel kribbelt!«


  »Hört zu«, mischte sich Lister ein. »Das hier ist eine Rettungsaktion. Wir bringen einer verletzten Crew dringend benötigten medizinischen Nachschub. Wir fliegen nicht in irgendeine Disco, um eine Braut aufzureißen!«


  


  »DUMM DUMM DUMM-DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM …«


  Discomusik dröhnte aus den acht Lautsprechern des tragbaren Blasters, während Lister im Takt der Vibrationen über den Metallboden seiner Unterkunft schlitterte.


  »DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM …«


  Lister bewegte sich im Rhythmus des synthetischen Wummerns zu seinem Spind und zog die Unterwäsche-Schublade auf. Eine einsame Socke lag darin. Er schnalzte missbilligend mit der Zunge und groovte zu dem Korb mit seiner schmutzigen Wäsche.


  »DUMM DUMM DUMM DUMM …«


  Er zog zwei steinharte, stocksteife und sehr gefährlich aussehende gelbe Socken heraus, hielt sie auf Armlänge von sich weg und sprühte sie großzügig mit Tiger-Deodorant ein. Dann legte er sie auf den Tisch und schlug mehrmals mit einem kleinen Hammer darauf ein.


  »DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM …«


  Er moonwalkte zum Spind zurück, holte fast ehrfürchtig eine alte, braune Papiertüte heraus, aus der er seine Glücks-Unterhose fischte.


  Sie war einmal blau gewesen. Jetzt war sie gelbgrau, hatte Löcher am Gesäß, und das Gummiband hing aus dem Bund. Er hielt sie so vorsichtig, als hätte er das Turiner Leichentuch in den Händen. Diese Unterhose hatte er zufällig an dem Abend getragen, an dem er Susan Warrington kennengelernt hatte. Susan hatte ihn betrunken gemacht und seine jugendliche Unschuld am neunten Loch – par vier – des Bootle-Municipal-Golfplatzes ausgenutzt.


  Er hatte sie in der Nacht getragen, in der Alison Bredburys Dad wegen eines Herzinfarkts ins Krankenhaus eingeliefert wurde und ihn mit Alison, dem Schlüssel zum Barschrank und dem Doppelbett ihrer Eltern allein gelassen hatte.


  Von da an hatte diese Unterhose in seinem Kopf eine mystische Aura umgeben. Er trug sie nur sehr selten, weil er ihre magische Kraft nicht verschwenden wollte.


  Allerdings hatte sie nicht immer gewirkt. Genau genommen hatte ihre magische Macht meistens versagt. Und allmählich dämmerte ihm der schreckliche Gedanke, dass sie vielleicht nur eine ganz gewöhnliche, ausgelabberte Unterhose mit Seiteingriff sein könnte, und kein Talisman, kein mit einem Hexenspruch gewobenes, von einem Zauberer gesponnenes magisches Artefakt. Es war schlicht eine Unterhose.


  Doch dann …


  Dann entdeckte er, dass, wenn er sie falsch herum trug … all ihre magischen Fähigkeiten zurückkehrten.


  Kristine Kochanski.


  Vier ganze Wochen lang war sie verrückt nach ihm gewesen. Vier Wochen lang hatte er seine Unterhose falsch herum getragen. Da er das Risiko einer gewöhnlichen Unterhose meiden wollte, hatte er sie jede Nacht gewaschen und sie während ihrer Beziehung immer mit der Vorderseite nach hinten getragen.


  Natürlich hatte sie ihn nach dem Grund gefragt. Er hatte ihr erzählt, dass er einundzwanzig identische Unterhosen besäße und sich immer hastig ankleidete. Sie hatte ihm eine neue Unterhose gekauft und ihn gezwungen, sie anzuziehen. Er Vollidiot hatte nachgegeben. Kurz darauf war ihre Beziehung zu Ende gewesen.


  »DUMM DUMM DUMM DUMM …« Er stieg in seine geheiligte Unterhose, mit dem Schlitz nach hinten und die Innenseite nach außen.


  »Keine Gefangenen«, sagte er laut und tanzte zum Bügelbrett.


  Er hob das Eisen von seiner besten grünen Tarnhose und zog sie an. Er spürte einen Luftzug am Hintern, betrachtete sich im Spiegel und bemerkte das bügeleisenförmige Loch über seiner rechten Gesäßbacke.


  »DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM DUMM …«


  Er durchwühlte seinen Spind und fand die Farbe, die er suchte. Er sprühte sich die exponierte Backe mit grünem Autolack ein.


  Dann warf er erneut einen Blick in den Spiegel. Von Weitem konnte man es wirklich nicht erkennen. Er stank zwar wie ein frisch lackierter Cortina, aber das würde bald vergehen. Er zog sich sein Lieblings-T-Shirt von den London Jets über und trat dann zurück, um das Gesamtbild zu betrachten: die geschmeidig gehämmerten Socken, die so schlau umgedrehte Unterhose, und die fein säuberlich lackierte Hose. Hey, es war zwar nicht perfekt, aber bei Gott, es war nah dran!


  »Oh, Sie wollen doch wohl nicht auf die Piste, eh?« Rimmer stand in der Tür. Er trug eine schicke weiße Offiziersuniform, mit glänzenden Orden auf der Brust und goldenen Rangabzeichen. Die Kordeln bedeckten den ganzen linken Arm. Holly hatte sie widerwillig für ihn simuliert.


  Nun sieh ihn dir an, dachte Rimmer. Er versucht es wirklich. Er trägt all seine am wenigsten verschmutzten Sachen. Das T-Shirt mit nur zwei Curryflecken – das trägt er nur zu besonderen Gelegenheiten. Und diese Tarnhose mit den fehlenden Knöpfen am Schlitz.


  »Sie haben sich ja wirklich todschick ausstaffiert!«, sagte er laut.


  »Und das von jemandem, der aussieht wie der Schah von Persien!«


  »Oh, ich wusste es.« Rimmer wischte sich ein imaginäres Staubkorn von seiner goldenen Epaulette. »Es war ja klar, dass das jetzt kommen musste.«


  »Was?«


  »Die abfälligen Bemerkungen. Es ist immer dasselbe, wenn wir Frauen begegnen. Sie machen abfällige Bemerkungen über mich, damit Sie selbst besser dastehen.«


  »Zum Beispiel?«


  »Erinnern Sie sich noch an die beiden kleinen Brünetten von der Versorgung? Ich erzählte ihnen, dass ich einmal im Lager gearbeitet habe. Sie waren interessiert und haben mich gefragt, was genau ich dort gemacht habe?«


  »Ich sagte, Sie hätten dort als Regalbrett gearbeitet.«


  »Richtig. Ganz genau.«


  »Und? Sie haben doch gelacht.«


  »Allerdings. Über mich. Auf meine Kosten. Lassen Sie es einfach, okay? Machen Sie mich nicht runter, wenn wir die Frauen nachher treffen.«


  »Was soll ich tun? Wie soll ich mich Ihrer Meinung nach verhalten?«


  »Zeigen Sie ein bisschen Respekt. Nennen Sie mich zum Beispiel nicht Rimmer.«


  »Warum nicht?«


  »Weil Sie immer das RIMM am Anfang betonen. RIMMER. Das klingt wie ein Badreiniger.«


  »Okay. Wie soll ich Sie nennen?«


  »Weiß nicht. Etwas kumpelhafter vielleicht. Arnie? Arn, vielleicht? Etwas mehr … ich weiß nicht. Wie wäre es mit ›Großer‹?«


  »Großer?«


  »Oder ›Chief‹. ›Duke‹? Von mir aus auch ›Capt’n‹. Oder was halten Sie von ›Eisenmann‹?«


  Rimmer sah an Listers Miene, dass er so nicht weiterkam. »Okay«, versuchte er es noch einmal. »Wie wäre es mit meinem Spitznamen aus der Schulzeit?«


  »Was? Hohlkopf?«


  Unmöglich! Lister konnte unmöglich wissen, dass er in der Schule »Hohlkopf« geschimpft worden war. Niemand kannte diesen Spitznamen. Er hatte ihn nicht mal seinen Eltern verraten. »Was in aller Welt bringt Sie auf die Idee, dass mein Spitzname in der Schule ›Hohlkopf‹ gewesen sein könnte?«


  »Das liegt doch auf der Hand, oder nicht?«


  »Wie bitte?«


  »Ich habe nur geraten.«


  »Okay, da es geraten war, wird es Sie nicht überraschen zu hören, dass Sie sich vollkommen und absolut auf dem Holzweg befinden. Der Spitzname, auf den ich anspielte, war ›Ass‹.«


  »Ihr Spitzname war nie im Leben ›Ass‹. Höchstens ›Assloch‹.«


  »Da, schon wieder! Klopf, klopf, klopf! Warum können Sie mich nicht aufbauen, statt mich immer runterzumachen?«


  »Zum Beispiel?«


  »Ich weiß nicht. Vielleicht könnten Sie, wenn sich im Verlauf eines Gesprächs die Gelegenheit dazu ergibt, ja die Bemerkung einflechten, dass ich, na ja … sehr mutig bin.«


  »Was soll ich?«


  »Spielen Sie nicht den Vollidioten! Sie können doch, wenn ich Ihnen gerade den Rücken zukehre, das Gespräch auf die Tatsache lenken, dass ich … gestorben bin und … dass ich vorher gottverdammt tollkühn gewesen bin.«


  »Hallo? Hat Holly Ihnen heute kein Gehirn in Ihren Schädel holografiert, Rimmer?«


  »Oder Sie könnten meine sexuelle Vergangenheit ein wenig aufmöbeln. Warum lassen Sie nicht ganz beiläufig die Bemerkung fallen, dass ich Heerscharen von Freundinnen gehabt habe? Würde es Ihnen das Herz brechen? Oder würden Sie Lungenkrebs bekommen, wenn Sie das erwähnen würden?«


  Rimmer baute sich bedrohlich nahe vor Lister auf, wobei seine Augen hervortraten. »Hauptsache, Sie machen mich nicht zum Volltrottel, klar?«


  


  


  KAPITEL 37


  


  »Kommen Sie, kommen Sie, sie sind da! Sie sind in der Umlaufbahn! Himmel! Es gibt noch so viel zu tun!« Kryten watschelte durch den abschüssigen Korridor und blieb nur kurz stehen, um eine üppige, grüne Topfpflanze aus Plastik zu wässern.


  Die Dinge entwickelten sich ausgezeichnet. Ganz ausgezeichnet. Die Mädchen hatten in letzter Zeit ein wenig in sich gekehrt und wirklich sehr verloren gewirkt. Lichtjahre von zu Hause entfernt gestrandet zu sein, mit so gut wie keiner Hoffnung auf Rettung war sehr anstrengend, und das war noch milde ausgedrückt. Er hatte sein Bestes versucht, um sie zu unterhalten, ihnen Mut zu machen, aber in den letzten Wochen hatte er intuitiv gemerkt, dass sie allmählich die Hoffnung verloren.


  Selbst seine Freitagabend-Konzert-Partys, normalerweise der Höhepunkt der Woche, stießen auf zunehmende Apathie. Das lag vor allem an Miss Yvette. Sie hatte sie schon von Anfang an nicht sonderlich gemocht, und das hatte sie ihn auch spüren lassen.


  Die Konzert-Partys fingen immer auf dieselbe Art und Weise an. Nach dem Bad und dem Abendessen räumte Kryten auf, während die Mädchen Karten spielten oder lasen. Um Punkt neun wurde das Licht gedämpft, und dann steppte Kryten auf einer improvisierten Bühne im Maschinenraum, sang I’m a Yankee Doodle Dandy und jonglierte mit Bienenwachsdosen. Danach bot er seine Imitationen dar. Seine beste war die von Parkur, dem Service-Mechanoiden auf der Neutron Star, den die Mädchen aber leider nicht kannten, sodass die Nummer nie sonderlich gut ankam. Danach führte er die Zaubertricks vor. Oder genauer gesagt, den Zaubertrick. Er legte sich in eine Kiste und sägte sich in zwei Hälften. Gut, es war kein richtiger Trick, denn er sägte sich tatsächlich in zwei Hälften. Außerdem gab es dann immer eine kleine Verzögerung von vierzig Minuten, in denen die Mädchen warten mussten, bis Kryten seine Verkabelung wieder korrekt verbunden hatte.


  Den Abend rundete eine Auswahl von Hits aus Der Studentenprinz ab. Danach spielten sie Bingo. Der Preis beim Bingo war immer eine Dose Jiffy-Fensterklar. Niemand wollte eine Dose Jiffy-Fensterklar, deshalb konnte Kryten sie anschließend immer einsammeln und sie nächste Woche erneut als Preis ausschreiben.


  Auf eine etwas sonderbare Weise war Kryten fast dankbar für den Unfall. Sein Leben hatte seitdem eine neue Qualität gewonnen. Er wurde gebraucht. Die Mädchen waren von ihm abhängig. Seine Tage waren ausgefüllt. Kochen, das Wechseln der Verbände, Physiotherapie, die Konzert-Partys. Und natürlich die Reinigungsarbeiten.


  Kryten bereitete Hausarbeit ein beinahe orgiastisches Vergnügen. Stapel mit schmutzigem Geschirr versetzten ihn in Verzückung. Berge von Dreckwäsche begeisterten ihn. Ein ungewischter Fußboden erfüllte ihn mit Lust. Er liebte das Reinigen von Dingen noch mehr als saubere Dinge. Und saubere Dinge versetzten ihn in einen Rausch der Ekstase.


  Nachts, wenn alle im Bett lagen, die Hausarbeit erledigt war und nichts mehr sauber gemacht werden konnte, dann, und erst dann, sank er in seinen mit Kissen ausstaffierten Lieblingssessel und sah sich Androids an.


  Androids war eine Soap, die auf das große mechanoide Publikum abzielte, das ungeheure Kaufkraft besaß, was Haushaltswaren anging. Kryten besaß alle eintausendneunhundertvierundsiebzig Episoden. Er hatte sie schon mehrmals gesehen, aber er zuckte immer noch zusammen, wenn Karstares bei dem Flugzeugabsturz ums Leben kam. Er weinte immer noch, wenn Roze Benzen verließ. Und er schlug sich vor Vergnügen immer noch auf seine metallenen Knie, wenn Hudzen die Mechanoid-Lotterie gewann und seinen menschlichen Herrn als Diener engagierte. Und er jubelte immer, wenn Mollee die Androidenbordelle aushob, sämtliche Zuhälter ins Gefängnis steckte und die Prostidroiden freiließ.


  Androids war, das gab er zu, sein einziges Laster. Das und das eine Stück Schokolade, das er sich bei jeder Sendung gönnte, nur eins, mit Rücksicht auf die Vorräte. Wenn er Androids ansah, war er nicht einfach nur ein Mechanoid, der Lichtjahre vom Nichts entfernt gestrandet war, mit drei anspruchsvollen Abhängigen und einem niemals endenden Arbeitsplan.


  Er war woanders. An einem prachtvollen Ort. Einfach woanders.


  Er war Hudzen, der die Lotterie gewann und sich einen Menschen als Diener leistete. Er war Jaysee, der Mega-Geschäfte machte, in den besten Restaurants dinierte und in seinem protzigen Penthouse auf dem Juno Hilton residierte.


  Er war jemand anders.


  


  Kryten watschelte hastig durch den schrägen Flur auf das Hauptdeck, wo die Mädchen frühstückten.


  »Kommt schon! Sie sind da!« Er klatschte in die Hände.


  Richards, Schuman und Fantozi rührten sich nicht. Sie hatten sich allerdings seit fast drei Millionen Jahren nicht mehr gerührt.


  Die drei Skelette saßen in frisch gewaschenen Uniformen rund um den Tisch und grinsten.


  »Ich weiß wirklich nicht, was daran so komisch ist«, meinte Kryten. »Sie werden jeden Moment hier sein, und es gibt noch so viel zu tun!« Er schnalzte missbilligend mit den Fingern und schüttelte den Kopf. »Miss Elaine, also ehrlich: Sie haben sich keine Mühe gegeben! Sehen Sie sich nur Ihr Haar an!«


  Er eilte zum Tisch und zog eine Bürste aus der Tasche.


  »Sie sehen furchtbar aus.« Er summte Ich weiß nicht, was soll es bedeuten?, und kämmte sanft und bedächtig ihr langes blondes Haar. Als es richtig saß, trat er zurück und betrachtete sie kritisch. Ganz zufrieden war er noch nicht. Er zückte einen zu ihrer Uniform passenden Lippenstift und frischte ihr Make-up etwas auf.


  »Blendend. So könnten Sie auf dem Titelblatt der Vogue erscheinen!«


  Er ging weiter.


  »Miss Yvette! Sie haben Ihre Suppe nicht einmal angerührt. Kein Wunder, dass Sie so blass sind!« Er tätschelte sanft ihre Schulter. Es knackte, lange, und das Skelett fiel mit dem Gesicht in die Schale mit der Tomatensuppe. Kryten hob entsetzt die Hände. »Essen Sie manierlich, Miss Yvette! Was soll der nette Captain Rimmer denken, wenn er Sie so speisen sieht?« Er drückte das Skelett in den Stuhl zurück, besprühte es mit Fensterklar und wischte rasch seinen Schädel.


  »Also, Miss Kirsty.« Er trat zu dem letzten Skelett und betrachtete es von oben bis unten. Die eleganten, knielangen Stiefel, der schicke, dunkelrote Minirock und die Samtkappe, die verwegen auf ihrem Schädel saß.


  »Nein.« Strahlend steckte er die Haarbürste wieder ein. »Sie sehen absolut perfekt aus!«


  


  


  KAPITEL 38


  


  Kater schlich die Kranbrücke vom Andockhangar in seinem goldenen, handbestickten Fliegeroverall herunter, den dazu passenden, kegelförmigen, fast einen halben Meter langen Raumhelm unter dem Arm.


  Dann erklomm er die paar Stufen in den Blauen Winzling, in dem Lister und Rimmer bereits auf den Pilotensitzen saßen und auf ihn warteten. Er sprang in die enge Kabine und posierte wie der König der Raketenmänner, mit gespreizten Beinen, herausgestreckter Brust und einer Hand auf der Hüfte. »Visiere runter, Jungs. Hier kommt eine Nuklearexplosion aus Lurex!« Er strahlte und klimperte mit den Wimpern.


  »Siehst gut aus«, meinte Lister, der sich nach ihm umsah.


  »Ich sehe gut aus? Hat Er gerade gesagt: ›Ich sehe gut aus‹? Gut? Kumpel, ich bin der Albtraum jedes plastischen Chirurgen! Weg mit den Skalpellen; Verbesserungen sind absolut unmöglich!«


  »Ein Raumanzug mit Manschettenknöpfen?«, bemerkte Rimmer.


  »Allerdings …«, Kater staubte den Sitz ab, bevor er sich darauf niederließ, »… allerdings muss Er mir garantieren, dass wir an keinen Spiegeln vorbeikommen. Wenn doch, werde ich den ganzen Tag davor verbringen.«


  Lister schaltete die Funkverbindung mit Holly ein.


  Holly tauchte auf dem Bildschirm auf. Er wirkte irgendwie anders. Lister betrachtete das digitalisierte Bild, aber er kam einfach nicht darauf, woran es lag.


  »Also gut, Kumpel? Alle fertig?«


  Endlich dämmerte es Lister. »Holly, wieso trägst du ein Toupet?«


  Holly war ganz aufgeregt. Er hatte beträchtliche Speicherkapazität darauf verwendet, seinem digitalen Bildnis mehr Haare zu verpassen. »Man merkt es? Es passt sich also nicht ganz natürlich meinem eigenen Haar an?«


  »Es sieht aus, als hätte ein kleines, pelziges Wesen auf deinem Kopf ein Nest gebaut«, erklärte Lister.


  »Was habt ihr denn alle?« Rimmer rückte seine Mütze zurecht. »Drei Millionen Jahre ohne Frau, und schon dreht ihr durch.«


  Er hat Recht, dachte Holly. Wen will ich beeindrucken? Ich bin ein Computer! Wie demütigend, dass ausgerechnet ein Hologramm mich darauf hinweisen muss! Aus purer Bosheit simulierte er einen großen, schmerzhaften Pickel auf Rimmers Nacken und ließ ihn pulsieren.


  


  Der Blaue Winzling war ein leistungsfähiger Fracht-Raumer und ursprünglich dafür gedacht gewesen, Erze und Silikate von irgendwelchen Planeten zum Schiff zu transportieren. Er sah seltsam graziös aus, als das Licht der roten und der blauen Sonne des Zwillingssystems auf seiner Hülle funkelte. Lautlos glitt er über die windgepeitschte, grüne Eiswüste jenes Mondes dahin, auf dem sich die Grabstätte der Nova 5 befand.


  Lister blickte zwischen den fellbezogenen Würfeln hindurch, die vor der Frontscheibe baumelten. »Netter Ort für einen Skiurlaub.«


  Rimmer starrte auf den Radarschirm. »Noch nichts«, sagte er hilfreich. Er fuhr sich mit den Fingern in den Hemdkragen, wo ein großer Pickel allmählich wirklich zu schmerzen begann.


  Lister mühte sich derweil hoffnungslos überfordert mit den zwölf Ganghebeln ab. Jeder Hebel hatte fünf Gänge, was insgesamt sechzig Gänge machte, und Lister hatte während des gesamten, zwanzigminütigen Ausflugs kein einziges Mal den richtigen Gang erwischt.


  Vom Radarschirm kam ein schnelles, wiederholtes Piepsen.


  »Wir haben es!«, rief Rimmer. »Breite siebenundzwanzig-vier, Länge siebzehn-sieben.«


  Lister sah ihn an, als spräche er portugiesisch.


  »Ein bisschen nach links, hinter diesem Gletscher.«


  »Ach so.«


  Lister landete fatalerweise im siebenundvierzigsten Gang. Der Antrieb des Blauen Winzlings erstarb hustend, das Gefährt ruckelte und schwankte, bevor es mit einem erschöpften Zischen zum Stehen kam. Lister drückte auf einen Knopf, unter dem »R« stand, woraufhin die Raupen des Fahrzeugs aus ihren Gehäusen fuhren, sich zu der eisigen, grünen Oberfläche drehten und den Fracht-Raumer in eine Höhe von drei Metern über den Boden hoben.


  »He«, stellte Kater beeindruckt fest. »Er kann das Ding ja wirklich fahren.«


  »Eigentlich«, erwiderte Lister, »dachte ich, das wäre das Radio.«


  Die rot glühenden Scheibenwischer schmolzen den grünen Eismatsch von der Frontscheibe, als der Blaue Winzling über eine Reihe eisiger Dünen hinwegrollte. Als sie den Kamm einer weiteren Düne erreichten, sahen sie in dem Tal dahinter das zerborstene Wrack, das sich aus der Landschaft erhob wie ein weggeworfenes Kinderspielzeug.


  Das Getriebe krachte und klapperte, als sie in den vereisten Krater hineinfuhren.


  »Yipijeh!«, rief Kater aufgeregt und winkte wie verrückt aus dem Backbordfenster.


  


  »Ah, herein, nur herein.« Kryten winkte sie aus der Luftschleuse ins Innere des Schiffs. »Wie entzückend, Sie kennenzulernen.« Er verbeugte sich tief.


  »Cârmita«, sagte Rimmer viel zu laut. »Welch ein wunderbares Raumschiff. Es erinnerte mich an mein erstes Kommando.« Er drehte sich um und zischte Lister zu: »Nennen Sie mich Ass!«


  Lister tat, als hätte er ihn nicht verstanden, und folgte Kryten durch den makellos sauberen, frisch gestrichenen Flur, während der Mechanoide über das Wetter plauderte.


  »Schon wieder diese grüne Schneematsche. Tz, tz, tz.«


  Kater fuhr sich ein letztes Mal mit Zahnseide zwischen die Zähne und folgte ihnen.


  Kryten war an die Neigung des Bodens gewöhnt und watschelte zügig und mit merkwürdig schiefer Haltung durch den schmalen Gang.


  Dann trat er, gefolgt von den anderen, durch ein großes, birnenförmiges Schott in den ehemaligen Maschinenraum. Selbst Lister, der nichts von solchen Dingen verstand, bemerkte, dass die Technologie der Nova 5 der des Roten Zwergs weit voraus war. Dreiviertel des Raums wurden von den sonderbarsten Maschinen eingenommen, die Lister jemals gesehen hatte: sie sahen aus wie eine gewaltige Ansammlung von Karussells, die erst aufeinandergestapelt und dann auf die Seite gelegt worden waren. Jedes war mit silbernen Scheiben gespickt, die durch goldene Stäbe miteinander verbunden waren, und an ihrem Ende befand sich etwas, das wie eine gewaltige Kanone aussah.


  »Was ist das?«, wollte Lister wissen.


  »Der Schiffsantrieb«, antwortete Kryten. »Der Dualitäts-Sprung.«


  »Was ist ein Dualitäts-Sprung?«


  »Stellen Sie sich nicht so blöd an, Lister. Jeder weiß, was ein Dualitäts-Sprung ist«, log Rimmer schamlos.


  Kryten watschelte durch das ebenfalls birnenförmige Ausgangsschott, und Lister verließ den Maschinenraum im Laufschritt, bis er die anderen zwei Flure weiter einholte.


  Als sie an einem mannshohen Spiegel in einer Nische des Gangs vorbeikamen, wirbelte Kater herum. Sein Herz hämmerte, und sein Puls jagte. Er fühlte sich wie berauscht. Er war verliebt.


  »Du bist wahrlich ein Gesamtkunstwerk, Baby«, schnurrte er seinem Spiegelbild zu.


  Lister drehte sich um. »Los jetzt!«


  »Ich kann nicht. Er muss mir helfen.«


  Lister packte den vergoldeten Stiefel und zog Kater weiter. Der klammerte sich aus Leibeskräften am Rand des Spiegels fest. Seine behandschuhten Finger erzeugten einen unangenehmen quietschenden Ton auf der gläsernen Oberfläche, als Lister ihn zu sich heranriss.


  »Danke, Mensch«, sagte Kater erleichtert. »Das war echt schlimm.«


  »Ich bin ja so aufgeregt«, erklärte Kryten, während er im Vorbeigehen einen vollkommen staubfreien Feuerlöscher abstaubte. »Wir alle sind aufgeregt. Die Mädchen hält es kaum auf ihren Sitzen.«


  »Ha, ha, haaaaa«, krähte Rimmer, aufgesetzt fröhlich. »Cârmita, Cârmita.«


  »Ah«, erwiderte Kryten. »Vi parolas Esperanton, Kapitano Rimmer?«


  »Wie bitte?«


  »Vi parolas Esperanto, Kapitano Rimmer?«


  »Pardon?«


  »Sie sprechen Esperanto, Captain Rimmer?«


  »Ach so. Oui, Oui, Oui. Jawoll. Si, si.« Rimmer suchte in seinem Gedächtnis verzweifelt nach einer angemessenen Antwort. Zum Glück fiel sie ihm ein. »Bonvolu alsendi la pordiston laũŝajne estas rano en mia bideo.«


  »Ein Frosch?«, erwiderte Kryten. »In welchem Bidet?«


  »Ha, ha, haaaaa«, krähte Rimmer noch weniger überzeugend. »Spielt keine Rolle. Ich kümmere mich selbst darum.«


  


  Kryten bog um die Ecke und watschelte die Rampe zum Servicedeck hinunter.


  »So, da sind sie«, verkündete er.


  Ohne hinzusehen, auf wen Kryten deutete, sank Rimmer auf ein Knie und riss sich mit einer schwungvollen Gebärde die Mütze vom Kopf. »Cârmita!«, flötete er.


  Lister und Kater stolperten hinter ihm auf das Deck.


  Und starrten in die leeren Augenhöhlen der drei Skelette, die um den Tisch herumsaßen und grinsten.


  Ein sehr, sehr langes Schweigen folgte diesem Blick.


  Dem ein weiteres sehr, sehr langes Schweigen folgte.


  »Und?« Kryten war sichtlich aufgewühlt. »Will niemand ›Hallo‹ sagen?«


  »Hallo«, sagte Lister schwach. »Ich bin Dave. Das ist Kater. Und das hier ist Ass.«


  Rimmers Mund formte immer noch, wenn auch lautlos, den letzten Vokal des Wortes Cârmita. Lister beugte sich vor. »Ich glaube«, flüsterte er ihm verschwörerisch ins Ohr, »die süße Blondine macht Ihnen schöne Augen, Capt’n.«


  »Also«, Kryten klatschte in die Hände. »Ihr lernt euch jetzt alle kennen, und ich laufe schnell los und mache Tee.« Er watschelte die Rampe hinunter.


  »Ich glaub es nicht!« Rimmer massierte das »H« auf seiner Stirn.


  Lister sah ihn an. »Seien Sie stark, Großer.«


  »Unser einziger Kontakt mit intelligentem Leben seit drei Millionen Jahren, und dann entpuppt er sich als die androide Version von Norman Bates.«


  »Sie sind ein bisschen abgemagert, na und?«, Kater gab die Hoffnung nicht auf. »Ein paar warme Mahlzeiten – und wer weiß …?«


  Lister trat an den Tisch und legte zwei Skeletten die Arme auf die Schulterknochen.


  »Ich weiß, dass dies vielleicht nicht der richtige Ort und der richtige Zeitpunkt ist, Mädels, aber mein Kumpel Ass ist unglaublich, ungeheuer mutig …«


  »Hören Sie auf, Sie Affengesicht!«


  »Und er hatte Heerscharen von Freundinnen.«


  »Ich warne Sie, Lister.«


  Kryten kam die Rampe hoch. In den Händen hielt er ein Tablett mit Tellern, auf denen dreieckige Sandwiches lagen, daneben eine Kanne mit dampfendem Tee und ein Teller mit sieben seiner kostbaren Schokoladenstücke. Er stellte die Teetassen auf den Tisch und sah hoch, als er die Stille bemerkte.


  »Stimmt etwas nicht?«, erkundigte er sich.


  »Ob etwas nicht stimmt?« Rimmer war fassungslos. »Sie sind tot.«


  »Wer ist tot?«, fragte Kryten, während er Milch in die Tassen gab.


  »Sie sind tot!« Rimmer wedelte mit der Hand in Richtung der drei Skelette. »Sie sind alle tot.«


  »Du lieber Himmel!« Kryten trat entsetzt zurück. »Ich war doch nur zwei Minuten weg!«


  »Sie sind schon seit Jahrhunderten tot!«


  »Nein!«


  »Doch!«


  »Sind Sie ein Arzt?«


  »Man braucht sie doch nur anzusehen!«, jaulte Rimmer. »Sie haben weniger Fleisch auf den Knochen als ein Chicken-Nugget!«


  »Huuhu … Huh …«, heulte Kryten und fuhr dann stammelnd fort: »Was soll ich machen? Ich bin darauf programmiert, ihnen zu dienen.«


  »Zunächst mal sollten wir, na ja, wir sollten sie begraben«, sagte Lister leise.


  »Sind Sie wirklich absolut sicher, dass sie tot sind?«


  »JA!«, brüllte Rimmer.


  Kryten watschelte zu Richards’ grinsendem Skelett. »Die hier auch?«


  Rimmer seufzte. »Hören Sie. Es gibt einen ganz einfachen Test.« Er trat an das Kopfende des Tisches. »Also gut. Jede von euch, die noch lebt, hebt die Hand!«


  Kryten sah besorgt zu. Zu seiner Bestürzung erfolgte keine Reaktion. Er winkte mit den Händen, um die Mädchen anzuspornen, ihre Hände zu heben.


  »Alles klar?«, erkundigte sich Rimmer schließlich.


  Krytens Schultern zuckten, und er ließ sich vollkommen am Boden zerstört auf einen Stuhl sinken.


  »Ich dachte, sie wären vielleicht … Aber ich wollte mir nicht gestatten … Ich wollte nicht zugeben … Ich … Ich bin darauf programmiert, ihnen zu dienen … Das ist alles, was ich kann … Ich habe sie so schrecklich im Stich gelassen … Ich …«


  Lister trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen.


  »Was soll ich jetzt machen?«, jammerte Kryten. Ein Summer in seinem Kopf ertönte. Es war seine interne Alarmuhr, die ihn darüber informierte, dass es Zeit für Miss Yvettes Bad wurde. Automatisch stand er auf, dann fiel es ihm wieder ein, und er sank zurück. Er zog einen Schallschraubenzieher aus der Brusttasche seiner Jacke, öffnete eine Reihe von Haken an seinem Nacken, nahm seinen Kopf ab und stellte ihn ganz unzeremoniell auf den Tisch.


  »Was macht Er da?«, erkundigte sich Kater.


  »Ich bin programmiert, zu dienen«, antwortete Krytens Kopf. »Sie sind tot. Das Programm ist zu Ende. Ich aktiviere meinen Abstellmechanismus.«


  »Wow!«, rief Lister. »Nicht so hastig!«


  Krytens Hand drehte das rechte Ohr seines entkörperten Kopfs und drückte auf einen Knopf, der seine Schädeldecke aufklappte.


  »Kryten, hör mir zu …«


  Kryten begann, die Protokollplatinen aus seinem Hirn herauszunehmen, und stapelte sie fein säuberlich auf dem Tisch.


  »Kryten …«


  Er zog mehrere Kabel aus den Inferface-Leitungen, wickelte sie auf und legte sie ordentlich neben den Rest seines Verstandes.


  Schließlich fand er seine Ausschalt-Programme. »Entschuldigen Sie bitte die Unordnung«, sagte er und schaltete sich ab.


  Seine Augen drehten sich in die Höhlen seines Plastikschädels zurück, sein Oberkörper sackte im Stuhl nach vorn und fiel krachend auf den Boden.


  


  


  KAPITEL 39


  


  »Das macht mich vollkommen fertig. Müssen Sie das unbedingt hier tun?« Rimmer betrachtete das Chaos von Androiden-Organen, die in der ganzen Unterkunft verstreut waren. »Was ist das da auf meinem Kissen? Das sind seine Augen!«


  »Ich versuche, ihn zu reparieren«, erwiderte Lister, der Krytens Nase in einer Hand hielt und mit einem in Spiritus getränkten Pfeifenreiniger in einem Nasenloch herumstocherte.


  Es hatte sie eine Woche gekostet, die beiden zerborstenen Hälften der Nova 5 zum Roten Zwerg zu transportieren. Sie hatten alle sechs Erzfrachter benötigt, die sie auf Autopilot geschaltet hatten, um das Schiff aus dem Jahrmillionen alten Methaneis zu befreien. Nach fünf Tagen Dauerbetrieb mit Maximalschub hatten die kleinen Raumfrachter schließlich das Wrack aus dem Eis gelöst und es langsam und vorsichtig zu dem in der Umlaufbahn kreisenden Roten Zwerg geschleppt.


  Die vordere Sektion der Nova 5 bot nur wenig Überraschendes. Kryten hatte in den letzten zwei Millionen Jahren jeden Dienstag eine lückenlose Liste über das Inventar angefertigt. Der größte Teil der Nahrung war noch vakuumverpackt. Lister hatte zu seiner Freude entdeckt, dass sie fünfundzwanzigtausend scharfe Poppadoms und hundertdreißig Tonnen Mangochutney an Bord hatten. Das genügte, um ihn fast einen Monat bei Laune zu halten.


  Zum Glück waren im Raumschiffswrack außerdem zehntausend Liter bestrahlter Kuhmilch eingelagert gewesen. Nach diesem Fund hatte Lister darauf bestanden, die Hundemilch unverzüglich aus dem Vakuumlager ins All zu fluten, wo sie binnen weniger Sekundenbruchteile gefroren war und einen riesigen Hundemilch-Asteroiden bildete, über den sich zukünftige Spezies ihr Hirn zerbrechen mochten.


  »Warum müssen Sie all diese Teile auf meiner Koje verstreuen?«


  »Damit ich weiß, wo sie sind.«


  »Klar, trotzdem, tut mir leid, ich weigere mich einfach, die Augen von jemand anderem auf meinem Kopfkissen zu dulden.«


  »Hören Sie, ich habe ihn spätestens heute Nachmittag wieder zusammengesetzt.«


  »Das behaupten Sie seit zwei Monaten. Was ist das da in meinem Kaffeebecher … Das ist ein großer Zeh!«


  »Rimmer, würden Sie einfach verschwinden und mich in Ruhe arbeiten lassen?«


  »Wieso wollen Sie ihn überhaupt reparieren, verdammt? Er ist nur ein Mechanoid! Zudem ein vollkommen durchgeknallter Mechanoid!«


  »Ich will etwas über diesen Dualitäts-Sprung erfahren. Ich will wissen, ob wir ihn reparieren können. Und außerdem, ich weiß nicht, irgendwie tut er mir leid.«


  »Er tut Ihnen leid? Es ist ein Roboter! Genauso gut könnten Sie Mitleid mit einem Traktor empfinden!«


  »Das ist etwas anderes. Er hat eine Persönlichkeit.«


  »Genau, und zwar eine Persönlichkeit, die man ruhigstellen muss, die in eine Metallzwangsjacke gehört und mit einem Stück Holz zwischen den Zähnen in eine Gummizelle eingesperrt werden sollte.«


  »Ich glaube, das kann ich reparieren.«


  »Sie glauben, das wäre genauso einfach, wie Ihr Raum-Bike zu reparieren, stimmt’s? Ein paar Tropfen Öl hier, und ein paar da, alle Teile polieren, seinen Vergaser reinigen und Bumm, er ist so gut wie neu!«


  »Es ist dasselbe Prinzip.«


  »Er hat einen Defekt in seiner künstlichen Intelligenz! Um das zu reparieren, brauchen Sie ein Diplom in Fortgeschrittener Mentaltechnik von der Caltech.«


  Lister drückte einen Lötkolben auf eine von Krytens Platinen, und der nasenlose Kopf erwachte mit einem Summen kurz zum Leben.


  »Aha«, stieß er hastig mit einer Falsettstimme hervor, »Elefant regnet raufend VietNam.« Die Augen auf Rimmers Kopfkissen rotierten blinkend. »Telefonsandwich Kerplunk Gürteltier Rumpelstilzchen Violett.«


  »Okay«, sagte Rimmer. »Wieder einmal haben Sie mich eines Besseren belehrt.«


  


  CHHRRRNnnnnnnnCCRRHHHHHHRRRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  


  Rimmer warf einen Blick auf seine Nachttischuhr. 02:34.


  


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  


  Rimmer kletterte aus seiner Koje und blickte auf den schlafenden Lister, der immer noch eine Platine von Kryten in der einen Hand und den Schallschraubenzieher in der anderen Hand hielt.


  Und ich soll dafür sorgen, dass du bei Verstand bleibst?, dachte er. Wer verdammt noch mal sorgt dafür, dass ICH bei Verstand bleibe?


  Rimmer stieg wieder in seine Koje, schloss die Augen und versuchte zu schlafen.


  


  CHHRRRNnnnnnCCRRHHHHHHRRRRRRRRRkknnnnnnCHHHHHHHHHHRRRRRRRNNNNNRRRRCCHHHRRRRRRRRRRnnnnnCHRRRhhh. CHHRNN.


  


  Es war sinnlos. Er brachte Holly dazu, seinen rot-schwarz-weiß-blau-gelb-orangegestreiften Skianorak zu simulieren, und beschloss, die Rettungsoperation im Shuttlehangar zu überprüfen.


  


  Rimmer aktivierte mit seiner Stimme die riesigen, korrodierten Bleischotte von Hangar 17, die sich träge öffneten und die beiden Wrackhälften der Nova 5 zeigten.


  Trotz dieser nächtlichen Stunde waren die Bergungsarbeiten in vollem Gange. Rimmer blickte von dem Laufsteg auf die Bataillone von Droiden, die noch dabei waren, Vorräte aus der weitgehend unbeschädigten Bugsektion zu laden. Eine andere mit Laserbrennern ausgerüstete Gruppe versuchte, sich durch die Hülle zur Hecksektion durchzuarbeiten. Trotz der mächtigen Bazookoid-Laser kamen sie nur langsam voran: Sie schafften durch die meterdicke Strontium-Agol-Legierung kaum zwei Zentimeter pro Tag.


  Eigentlich interessierte Rimmer jedoch die zweite Hälfte der Nova 5. Er hatte ein paar Programme des Schiffscomputers untersucht und guten Grund zu der Annahme, dass der »tote« Teil etwas enthielt, das sein Leben vollkommen verändern könnte.


  Er stand auf dem Gerüst, die Hände in den Taschen des Skianoraks und beobachtete, wie die Droiden sich durch die Hülle brannten.


  »Wie lange dauert es noch, bis wir drin sind?«, fragte er Holly.


  »Zwei, vielleicht drei Tage.«


  Lärm unterbrach ihn. Metall knarrte ohrenbetäubend, als sich der große, bogenförmige Ausschnitt verbog, den die Laserbrenner in die Hülle des Raumers schnitten, langsam nach vorn klappte, wie eine mittelalterliche Zugbrücke zu Boden fiel und dabei alle acht Droiden zerquetschte.


  »Vielleicht auch früher«, setzte Holly unsicher hinzu.


  Rimmer lief die Treppe herunter und über den Metallboden des Hangars zu dem frisch gebrannten Eingang in der Hecksektion der Nova 5.


  Er spähte in die staubige Dämmerung. Im Boden des Gangs schimmerten gedämpft Lampen. Er zog zwei Droiden von ihrer Verladearbeit ab, schickte sie vor und folgte nach ihnen ins Innere des Raumers. Der Gang war noch warm von den Lasern. Elektrische Kabel und Schalttafeln hingen von der Decke wie abgestorbene Luftwurzeln in einem versteinerten Wald.


  Rimmer schlich durch den Gang, der von den Scheinwerfern der Droiden nur spärlich erleuchtet wurde. Die meisten Türen standen auf oder hingen schief in den Angeln. Irgendwie hatte Rimmer ein Gefühl, das er nicht erklären konnte, es war eine Empfindung, dass das Schiff nicht tot war. Dass noch etwas da war. Etwas Lebendiges.


  Vorsichtig umging er die zerstörten Räume des ersten Decks, stieg eine Wendeltreppe hinab und fand sich im Stasis-Bereich wieder.


  Die meisten Stasis-Kammern waren von den skalpellscharfen Ecken des Gletschers bei dem Aufprall abgetrennt worden. Drei Kammern waren noch da, von denen zwei jedoch durchbohrt worden waren. Die einst menschlichen Bewohner waren über die Jahrhunderte von dem geduldigen Eis als Fossile in den Wänden verewigt worden.


  Die dritte Stasis-Kammer war noch belegt.


  Die Skelette von zwei Beinen ragten durch einen Spalt in der Tür der Kammer. Die Wucht des Aufpralls hatte die Beine des Bewohners durch das Glas getrieben.


  Rimmer spähte durch die Reste des Beobachtungsfensters. Irgendwie war der Rest des Körpers erhalten geblieben, obwohl er sich halb in und halb außerhalb der Stasis-Kammer befand. Die Beine waren zwar vertrocknet, aber der Oberkörper war unbeschädigt.


  Zeitlos.


  Alterslos.


  Und unverletzt.


  Rimmer aktivierte die Tür mit seiner Stimme. Er konnte doch nicht mehr … am Leben sein? Das Türschloss drehte sich, und die Tür schwang auf.


  Der Mann öffnete die Augen und blickte auf seine Beine. Sein Schrei schnitt durch Rimmer wie eine Glasscherbe. Dann brach der Schrei unvermittelt ab, und der Mann starb. Vermutlich der Schock.


  Rimmers Herz machte sich auf einen Querfeldeinlauf durch seinen Körper. Es prallte von seinem Magen ab, hüpfte wie verrückt durch seinen Brustkasten und versuchte, sich gewaltsam durch seine Luftröhre den Weg in die Freiheit zu bahnen. Es hämmerte immer noch in seinem Hals wie eine verirrte Flipperkugel, als er schließlich auf dem vierten Deck zum Stehen kam.


  Er platzte in einen Erholungsraum und hockte sich hin, während er versuchte, Luft in seine widerspenstigen Lungen zu pressen. Als er sich umdrehte, sah er die Gestalt neben der Fruchtsaftmaschine stehen.


  Sein Hirn stieß einen lautlosen Fluch aus, sein Herz zog Laufschuhe mit Spikes an und machte sich auf eine weitere Runde.
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  Die Gestalt drehte sich zu ihm herum. Das holografische »H« auf ihrer Stirn fluoreszierte in dem blauen Licht des Erholungsraums.


  »Ah, da bist du ja.« Sie lächelte. »Wo ist Yvette? Ich warte schon seit Äonen.«


  »Yvette wer?«


  »Ich brauche diese Kursberechnungen.« Sie machte sechs Schritte auf ihn zu und streckte ihre Hand aus.


  »Danke«, sagte sie und verschwand.


  Um im nächsten Moment an der Fruchtsaftmaschine aufzutauchen, mit dem Rücken zu ihm.


  »Geht es Ihnen gut?« Rimmer rappelte sich hoch.


  Sie drehte sich um.


  »Ah, da bist du ja.« Sie lächelte. »Wo ist Yvette? Ich warte schon seit Äonen. Ich brauche diese Kursberechnungen.« Erneut trat sie auf ihn zu, streckte die Hand aus, bedankte sich und verschwand auf der anderen Seite des Raums.


  »Ah, da bist du ja.« Sie lächelte, und Rimmer ging.


  


  »Quark raufend fizzigog Niederlande«, sagte Krytens körperloser Kopf. »Grins Fensterklar Doppelhelix Dachs.« Ein Knistern verkündete einen Kurzschluss, und seine Augen schlossen sich. Aus dem offenen Schädel stieg eine kleine Rauchfahne hoch.


  Lister fluchte und spähte in Krytens mechanoides Hirn, schnalzte mit der Zunge und fischte ein halb gegessenes, drei Tage altes Käsesandwich mit Chilidressing heraus. Dann fummelte er ein bisschen mit seinem Lötkolben in dem Hirn herum und biss dabei zerstreut in das Sandwich.


  Kater betrat den Raum. Er hatte seinen Lunch auf einem Tablett angerichtet und stellte es auf den Tisch.


  »Wenn Er versuchen sollte, sich dieses Essen zu ergattern, begibt Er sich in ernste Lebensgefahr.«


  »Er wird nicht versuchen, es zu ergattern.«


  »Denk Er nicht einmal daran.« Kater zog ein mit einem Hummer besticktes Spitzenlätzchen aus der Tasche und band es sich um den Hals. Anschließend nahm er ein solides, mit Samt ausgeschlagenes Silberetui aus der Tasche, in dem sich ein wundervoll gearbeitetes, goldenes Besteck mit Perlmuttergriffen befand, das er neben seinen Teller legte. Dann rieb er sich die Hände und begann sein Nahrungsaufnahmeritual.


  »Ich werde dich kleines Hühnchen gleich verzehren«, sang er das Huhn-Marengo an. »Ich werde dich kleines Hühnchen gleich verzehren. Ich werde dich kleines Hühnchen gleich verzehren. Denn ich verzehre gerne kleine Hühnchen.«


  Als er fertig gesungen hatte, blickte er von dem Teller weg wie ein Werfer beim Baseball, der die Bases überprüft, riss dann urplötzlich das Hühnchen vom Teller, fing es mit derselben, geschmeidigen Bewegung mit der anderen Hand mitten in der Luft und legte es wieder auf den Teller zurück.


  »Zu langsam, kleines Hühnchen-Marengo«, tadelte er es. »Viel zu langsam für diesen Kater.«


  »Warum isst du es nicht einfach?«


  »Es macht keinen Spaß, wenn man ihm keine Chance gibt.«


  »Es ist tot! Es ist gekocht!«


  »Wow!« Kater schlug mit der Hand auf den Tellerrand, woraufhin das Hühnchen über seinen Kopf hinweg durch die Luft flog. Er sprang auf, machte einen Salto rückwärts und fing es mit dem Mund auf, bevor es den Boden berührte.


  »He … dieses Hühnchen ist schneller, als ich dachte!« Er legte es wieder auf den Teller und hatte gerade angefangen, mit den Kartoffeln zu jonglieren, als Rimmer hereinkam.


  »Gentlemen!« Er strahlte über das ganze Gesicht. »Ich möchte Ihnen jemand vorstellen. Einen engen, persönlichen Freund von mir. Jemand, der, davon bin ich fest überzeugt, unser aller Leben bereichern wird. Und außerdem, so habe ich entschieden, ein weit interessanterer und stimulierender Zimmergenosse für mich sein wird, weshalb ich beabsichtige, mit diesem Jemand in die freie Unterkunft nebenan umzuziehen. Gentlemen …«


  Rimmer verneigte sich und machte eine Gebärde wie ein mittelalterlicher Haushofmeister, und in die offene Tür trat jemand, den Lister und Kater augenblicklich erkannten.


  Die Person in der Luke neben Arnold J. Rimmer war ein weiterer, vollkommen identischer Arnold J. Rimmer.
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  Nachdem Rimmer die Frau an dem Fruchtsaftautomaten verlassen hatte, trieb er die Droiden zusammen. Gemeinsam stiegen sie die zerstörte Treppe zum holografischen Simulationsraum der Nova 5 hinab.


  Ihr Persönlichkeitsspeicher, eine verbogene, rußige Scheibe, drehte sich in dem Laufwerk und projizierte die Frau ziellos durch immer denselben Dialog, zum zillionsten Mal, in einer sinnlosen, ewigen Wiederholung.


  Ihr Name war Nancy O’Keefe gewesen, Flugingenieur Zweiter Klasse. Sie war die hochrangigste Tote im hinteren Abschnitt des Schiffs gewesen. Was von der Intelligenz des Computers noch intakt geblieben war, hatte sie automatisch reaktiviert, obwohl ihr Datenspeicher durch den Unfall irreparable Schäden davongetragen hatte.


  Rimmer befahl den Droiden, den Datenspeicher zu entfernen, und durchsuchte dann den Rest der Personalbibliothek der Nova 5.


  Systematisch analysierte er die Crew, acht Frauen und zwei Männer, einen nach dem anderen. Die ungeschickten Klauen der Droiden schoben einen digitalen Speicher nach dem anderen ins Laufwerk und starteten ihn. Alle zehn Crewmitglieder der Nova 5 wurden so einer nach dem anderen vor seinen Augen reaktiviert. Und jeder Speicher war auf irgendeine Weise zerstört.


  Sie waren alle zehn unbrauchbar.


  Wie ungeheuer frustrierend!


  Während er diese zwei grausamen Stunden alle Speicher durchforschte, hatte er sich an die Aussicht geklammert, sich wenigstens einen Gefährten schaffen zu können. Einen holografischen Gefährten, der verstand, wie es sich anfühlte, tot zu sein. Wie es sich anfühlte, ein Hologramm zu sein. Wie sich das anfühlte. Dann hätte er jemanden, der ihn anfassen konnte. Ja, Hologramme konnten sich gegenseitig berühren. Und er konnte ihn anfassen. Wieder etwas zu berühren. Berührt zu werden!


  Aber nein!


  Abgelehnt. Alle zehn Speicher waren verbrannt, defekt, ruiniert. Der Unfall hatte alle zehn zerstört.


  Rimmer setzte sich hin und dachte nach. Wenn … wenn er nun seinen eigenen holografischen Speicher in der Bibliothek des Roten Zwergs kopieren und den Computer der Nova 5 benutzen konnte, ihn zu duplizieren?


  Zwei Arnold Rimmers.


  Zwei Selbste.


  Wer wäre ihm wohl ein besserer Gefährte als er selbst?


  Arnold J. Rimmer 1 und Arnold J. Rimmer 2.


  Das war hammerbrillant!
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  »Wie Sie ein Gewinner werden – Eine Einführung in Poweramics.«


  »Unser Buch«, sagten die beiden Rimmers unisono.


  Lister warf das Buch auf den Rolltisch, auf dem sich bereits Rimmers andere Habseligkeiten stapelten, und nahm ein anderes Buch vom Regal.


  »Kochen mit Chilis«, las er den Titel laut vor.


  »Ihres«, sangen die beiden Rimmers im Duett.


  Lister stellte das Buch auf das Regal zurück, drehte sich um und öffnete den Schrank, auf dem »Rimmer, A.J., BSA, SSA« stand. Letzteres, das hatte Lister schon vor langer Zeit herausgefunden, bedeutete: »Bronzenes Schwimmabzeichen, Silbernes Schwimmabzeichen«. Er häufte den Inhalt des Schranks auf den Rollwagen. Zwanzig identische militärblaue Unterhosen, allesamt auf Bügeln unter einer schützenden Zellophanhülle, die Pyjamas, an deren Kragen noch die Wäschereietiketten festgetackert waren, die Stapel mit den Waffenzeitschriften, und sein einziger Musik-Chip: Billy Benton und sein Chor singen die größten Rock’n’Roll-Hits.


  »Was ist mit diesen Postern?«, wollte der duplizierte Rimmer wissen.


  »Die gehören mir«, gab Lister zurück.


  »Das weiß ich. Aber die Befestigungsgummis nicht.«


  »Sie wollen die Kleber mitnehmen?«


  »Sie gehören mir«, mischte sich das Original ein. »Ich habe sie bezahlt, mit meinem Geld.«


  »Ich glaube, unter der Koje liegen noch alte Fingernagelreste von Ihnen. Ich lege sie auch dazu, hm?«


  Rimmer Mark 2 beäugte ihn mürrisch. »Versuchen Sie nicht, launig zu werden, Lister. Das passt nicht zu Ihnen.«


  Aus einem für Lister unerfindlichen Grund heulten beide Rimmers vor Lachen über diese Bemerkung, krümmten sich und schlugen sich auf die Knie.


  »Großartig, Arnie, Treffer versenkt!«, stieß der Original-Rimmer durch einen Tränenschleier hindurch hervor.


  Lister sah verwirrt zu.


  Das Duplikat richtete sich immer noch kichernd auf. »Ich sehe mal nach, wie weit die Droiden mit dem Umräumen sind. Bis später, Großer.« Damit trat er durch das Schott.


  »Bis später, Ass«, erwiderte Rimmer, der seiner Kopie vollkommen hingerissen nachsah.


  »Sie sind eine sehr, sehr sonderbare Person«, stellte Lister fest und ließ einen Stapel peinlichst genau gebügelter schwarzer Socken auf den Rollwagen fallen. »Genau genommen sind Sie beide eine sehr, sehr sonderbare Person.«


  Rimmer war jedoch über jede Kritik erhaben. »Was für eine Idee! Was für eine geniale Eingebung. Die Hologramm-Einheit der Nova 5 zu nutzen, um mich zu duplizieren. Das ist das beste Tagwerk, das ich jemals abgeliefert habe.«


  »Von allen Leuten, die Sie hätten zurückbringen können, von jedem einzelnen Crewmitglied des Roten Zwergs haben Sie sich entschieden, Ihren eigenen Speicher zu kopieren, und ein weiteres Selbst zu reaktivieren? Das erhebt Narzissmus wirklich zu einer Wissenschaft.«


  »Ich wollte einen Gefährten. Wer könnte wohl interessanter und anregender sein als ich selbst?«


  »Warum haben Sie denn nicht eins der Mädchen reaktiviert?«


  »Weil die Mädchen mich alle für einen Trottel hielten.«


  »Okay, dann einen von den Jungs?«


  »Die hielten mich auch alle für einen Trottel. Alle hielten mich für einen Trottel, nur ich nicht. Deshalb habe ich den Duke reaktiviert, den Eisenmann persönlich.«


  »Hohlkopf Nummer zwei, klar. Wie hätte es auch nur einen geben können?«


  »Ich muss das nicht mehr ertragen.« Rimmer seufzte glückselig. »Ich muss diese ständigen Herabsetzungen nicht länger ertragen, die klugscheißerischen Seitenhiebe, die ach so cleveren Spitzen. Ein neues Zeitalter dämmert für mich heran, Listy. In dem Sie nicht mehr existieren, Sie mit Ihren albernen, nervigen Gewohnheiten. Sie sind nicht mehr da, um mich zu bremsen und runterzuziehen.«


  »Ich? Wie habe ich Sie denn runtergezogen?«


  »Oh, warten Sie, ich zähle die Methoden auf.«


  »Welche Methoden?«


  »Summen.«


  »Summen?«


  »Sie haben ständig und boshaft acht Monate lang gesummt, und zwar immer, wenn ich mich hingesetzt habe, um meinen Lernstoff zu büffeln.«


  »Sie wollen also behaupten, Sie wären nur deshalb nicht Offizier geworden, weil Sie Ihre Unterkunft mit jemandem teilen müssen, der gelegentlich summt?«


  »Gelegentlich? Ständig!«


  »Sie sind achtmal durch Ihr Astronavigationsexamen gefallen, bevor wir uns überhaupt getroffen haben.«


  »Da, Sie tun es schon wieder. Sie haben immer eine klugscheißerische Stichelei parat.«


  »Das ist keine Stichelei, sondern eine Tatsache.«


  »Da, schon wieder, Sie machen mich schon wieder runter.«


  »Was habe ich noch getan, außer zu summen?«


  »Alles. Alles, was Sie getan haben, zielte nur darauf ab, mich aufzuhalten, mich runterzumachen und mich zu ärgern.«


  »Was zum Beispiel?«


  »Als Sie alle Symbole in meinem Lernplan ausgetauscht haben, sodass ich schwimmen gegangen bin, statt meine Ingenieursprüfung abzulegen.«


  »Sie sind runtergefallen. Ich dachte, ich hätte sie alle an die richtige Stelle gelegt.«


  »Als Sie meine Zahnpasta gegen ein empfängnisverhütendes Gel ausgetauscht haben.«


  »Das war ein Streich!«


  »Genau. Ein Streich wie der, als Sie meinen Namen auf die Warteliste für experimentelle Massenchirurgie gesetzt haben. Entscheidend ist: Sie haben immer verhindert, dass ich Erfolg hatte. Das ist eine wissenschaftlich belegte Tatsache.«


  »Rimmer, Sie können mir doch nicht die Schuld an Ihrem lausigen Leben geben!«


  »Nicht nur Ihnen, nein. Alle meine Zimmergenossen haben Schuld. Pemberton, Ledbetter, Daley … Sie alle!«


  »Es ist doch immer dasselbe. Die Schuld trägt man nie selbst, stimmt’s? Es liegt immer an den anderen oder an etwas anderem. Man hatte nie die richtigen Stifte fürs technische Zeichnen … Ihre Zirkel spreizten sich nicht weit genug …«


  »Das tun sie auch nicht!«, bestätigte Rimmer.


  »Am Ende können Sie nicht zurückblicken und behaupten: ›Tut mir leid, dass ich mein Leben vermasselt habe – daran war Lister schuld!‹«


  »Dafür ist es ohnehin zu spät. Mein Leben ist bereits vermasselt worden. Es ist mein Tod, der mich jetzt umtreibt, und den werde ich keinesfalls vermasseln«, Rimmer machte auf dem Absatz kehrt, »weil ich hier nämlich ausziehe und mit mir selbst zusammenziehe.«
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  Schwärze.


  Nichts.


  Ein Laut.


  »Jjjjjjdt.«


  Noch mal.


  »Jjjjjjdt.«


  Was bedeutete dieser Laut?


  Das Geräusch ertönte erneut, aber diesmal klang es etwas anders. Er erkannte es. Er erinnerte sich daran, es bereits gehört zu haben. Es war Sprache. Nur hatte er vergessen, was es bedeutete.


  »Kryjjjjdtn.«


  Ein Name. Ein Name, den er kennen sollte.


  »Kryjjjjdtn.«


  Sein Name!


  »Kryten? Kryten?«


  Ein grüner Lichtblitz. Dann schwarze Linien, die über sein Sichtfeld liefen. Die Linien schmolzen, und er blickte auf die Botschaft.


  »Mechanoid Visuelles System, Version IX.05. © Infomax Data Corporation 2296.«


  Dann sah er.


  Eine Flut von brillanten Farben: Blautöne, Rottöne, Gelbtöne, die unsinnig vor ihm tanzten.


  Er fokussierte seine Augen. Das Gesicht eines Mannes, das ihn angrinste.


  »Yep!«, sagte das Gegenüber. »Haaammer!«


  »Huhlö Mamber Dafed«, erwiderte Kryten.


  Lister fummelte noch ein bisschen mit dem Schallschraubenzieher in seinem Kopf herum.


  »Hallo, Master David«, wiederholte Kryten.


  »Yep!«, wiederholte Lister. »Ich hab’s geschafft! Du bist wieder im Spiel.« Er setzte Krytens Schädel auf den Rumpf, befestigte die Riegel und schraubte ihm das Ohr an. »Wie fühlst du dich?«


  »Alles scheint zu funktionieren«, erwiderte Kryten tonlos.


  »Hör zu.« Lister beugte sich über ihn. »Es gibt da etwas, das ich unbedingt wissen muss: Was ist der Dualitäts-Sprung? Was ist das? Was macht er?«


  Krytens Plastikstirn legte sich in Falten. »Er treibt das Schiff an. Es ist ein Quantenantrieb, mit dem man von einem Punkt des Universums zum anderen springen kann. Warum?«


  »Wie funktioniert er?«


  »Ich bin nur ein Service-Mechanoid. Von solchen Dingen verstehe ich nichts.«


  »Wie funktioniert er, Kryten?«, beharrte Lister.


  »Das hat etwas mit Quantenmechanik und Indeterminismus zu tun. Damit, dass man beim Messen von Elektronen manchmal auf zwei stößt, die gleichzeitig an verschiedenen Orten sind.«


  Kryten schien merkwürdigerweise nur ungern darüber zu sprechen, betonte immer wieder, dass es eine »menschliche Angelegenheit« wäre und nicht zu den Dingen gehörte, mit denen sich Mechanoide abgeben sollten, aber Lister quetschte Kryten aus, so gut er konnte, und setzte die Puzzlestücke zu dem zusammen, was er wissen musste.


  Es sah so aus: Wenn man den Dualitäts-Sprung machte, dann existierte man offenbar kurzzeitig an zwei Punkten im Universum und »wählte« dann den Punkt aus, an dem man »sein« wollte. Auf diese Weise konnte man quer durchs Universum »springen«, ohne an die Beschränkungen von Raum und Zeit gebunden zu sein.


  »Wie lange«, fuhr Lister fort, »würde ein Dualitäts-Sprung zur Erde dauern?«


  »Oh … sehr lange.«


  »Wie lange?«


  »Sie müssten ungefähr tausend Sprünge machen.«


  »Wie lange?«


  »Zwei …«, Kryten dachte nach, »vielleicht sogar drei Monate.«


  »Drei Monate!« Lister setzte zum Touchup-Shuffle an.


  »Aber es gibt keinen Brennstoff! Er ist schon vor Jahrhunderten zerfallen.«


  »Was für einen Brennstoff braucht der Antrieb?«


  »Das weiß ich nicht. Ich bin nur ein Mechanoid.«


  »Kryten, bitte!«


  Kryten rutschte unruhig auf der Bank hin und her und verschränkte seine Finger, sodass Lister befürchtete, sie könnten abbrechen. »Ich bin nur ein Service-Mechanoid. Ich mache nur sauber.«


  »Aber du weißt es, stimmt’s?«


  »Nur, weil ich zufällig einmal gehört habe, wie Miss Yvette darüber gesprochen hat. Aber ich soll das eigentlich nicht wissen.«


  »Also, was für ein Brennstoff?«


  »Uran 23. Was auch immer das sein mag.«


  »Yeeeeep!« Lister schlug mit der Faust auf den Tisch. »Der war klasse, Krytie.«


  »Wenn das alles ist, Master David …« Kryten lächelte lippenlos. »Dann würde ich mich jetzt gern wieder abschalten, bitte.«


  »Was redest du da? Ich habe vier Monate gebraucht, um dich zusammenzuflicken!«


  »Aber es gibt keinen Grund für mich, online zu bleiben. Ich wurde darauf programmiert, der Crew von der Nova 5 zu dienen. Sie sind tot, also ist mein Programm überholt.«


  »Und? Dann startest du einfach ein neues Programm.«


  Kryten legte den Kopf schief und hob eine haarlose Plastikbraue. »Um wem zu dienen?«


  »Niemandem. Dir selbst.«


  »Aber ich muss jemandem dienen. Ich wurde geschaffen, um zu dienen. Ich diene, also bin ich.«


  Lister knetete sichtbar verzweifelt mit beiden Händen seine pelzgefütterte Jägermütze. »Kryten, reg dich ab, okay? Entspann dich, bleib locker. Häng ein bisschen ab, klar? Verdammt noch mal!«


  »Warum?«


  »Weil ich das sage!«


  Krytens Gesicht schien sich aufzuhellen. »Ist das ein Befehl?«, fragte er hoffnungsvoll.


  »Warum?«


  »Wenn es ein Befehl ist, ist das etwas anderes.«


  »Es ist ein Befehl.« Lister lächelte. »Häng ab, Mann.«


  


  Kryten hockte steif auf einem Barhocker in der Copacabana Hawaiianischen Cocktailbar und starrte auf den trockenen Martini, gerührt, mit zwei Oliven, der vor ihm stand. Er mochte keine trockenen Martinis, weder geschüttelt noch gerührt, aber er hatte ihn bestellt, weil Hudzen dieses Getränk immer bestellte, wenn er in der Serie Androids in den High-Life-Club ging. Für Kryten war das der Gipfel der coolen Lebensart.


  Er trank den Martini in einem Zug, wartete ein paar Sekunden, würgte ihn wieder hoch in das Glas und rührte eine Weile mit seinem Cocktailstick darin herum. Er kam zu dem Schluss, dass er nicht sonderlich gut darin war, sich zu amüsieren. Viel lieber hätte er etwas sauber gemacht. Er hätte lieber den Tanzboden neu versiegelt oder die zweitausendfünfhundertzweiundsiebzig zerknitterten Samtsessel schamponiert.


  Aber Master David hatte ihm nun mal befohlen abzuhängen, also würde er genau das tun. Er kippte den Cocktail abermals und würgte ihn sofort wieder hoch.


  Dann suchte er in seiner Vokabeldatei nach der Definition des Wortes »abhängen«: »Slang, Spannung abbauen«, las er, erneut, »Steifheit verlieren, aufhören zu arbeiten und sich Sorgen zu machen; seinen Muskeln erlauben, schlaff zu werden, sich zu entspannen und zu amüsieren.« Kryten entspannte die Muskeln. Sein Kopf kippte nach hinten, seine Arme hingen locker seitlich herab, und er fiel vom Barhocker auf den violetten Teppich.


  Er kletterte wieder auf den Hocker und fing an, sich Sorgen zu machen, weil er nicht aufgehört hatte, sich Sorgen zu machen. Er sah zu den blitzenden Discolichtern über dem leeren Tanzboden. Zum ersten Mal registrierte er, dass Musik aus den Lautsprechern dröhnte. Wenn er Master Davids Befehle wirklich befolgen wollte, so schloss er, musste er wohl dorthin gehen und tanzen. Mit einem resignierten Seufzer schnappte er sich den Martini und watschelte zum Tanzboden. Der einzige Tanz, den er kannte, war der Stepptanz zu Yankee Doodle Dandy.


  Aus den Lautsprechern drang gerade Hugo Lovepoles Erotik-Ballade: He, Baby, krieg heut Nacht bloß keinen Eisprung. Kryten stellte das Glas auf den Boden, stampfte mit dem rechten Fuß auf, bis er im Rhythmus mit dem schwungvollen Beat war, und begann, wie ein Wilder zu steppen.


  So fanden die beiden Rimmers ihn, als sie auf ihrem frühabendlichen Gesundheitsspaziergang über das Erholungsdeck schlenderten.


  Es war ein sehr angenehmer Spaziergang gewesen und so ziemlich der netteste Abend, den Rimmer seit Jahren verbracht hatte. Sein Duplikat war absolut entzückend. Sie hatten sich untergehakt, während sie in Erinnerungen schwelgten, über alte Ruhmestaten und alte Freundinnen plauderten. Es war diese schlichte, männliche Freude, mit einer vernünftigen, verwandten Seele zu sprechen.


  Endlich hatte er jemanden, dem er seine Ideen anvertrauen konnte, die er aus Verlegenheit noch nie geäußert hatte. Zum Beispiel seine Französisch-Diktat-Theorie über das Leben.


  Rimmer glaubte, dass es zwei Arten von Leuten gab: Die ersten waren die Geschichtsaufsatz-Typen, die das Leben mit einem leeren Blatt Papier begannen, unliniert, und mit jedem Erfolg Punkte sammelten. Die anderen waren die Französisch-Diktat-Typen: Sie fingen mit hundert Prozent an, und jeder Fehler, den sie machten, wurde von ihrer ursprünglich vollendeten Punktzahl abgezogen. Rimmer hatte immer das Gefühl gehabt, dass seine Eltern ihn mit Gewalt in die zweite Gruppe gezwungen hatten. Alles, was er machte, war irgendwie mangelhaft und fehlerhaft, eine Enttäuschung. Als er vor all den Jahren zum Techniker Zweiter Klasse befördert worden war, hatte er es nicht als Erfolg empfunden, Techniker Zweiter Klasse geworden zu sein, sondern er hatte das Gefühl gehabt, es nicht zum Techniker Erster Klasse geschafft zu haben. Während er jetzt diese Theorie ausführte, nickte sein Duplikat verständnisvoll und murmelte beifällig: »Absolut! Sehr wahr!«


  Allerdings war das Gespräch abgedriftet, und Rimmer hörte mit wachsendem Vergnügen zu, wie sein Duplikat ihn an ihren One-Night-Stand mit Yvonne McGruder erinnerte.


  »Was für ein Körper! Was für ein Körper!« Das Duplikat kicherte.


  »Und ihrer war auch nicht schlecht!«, grölte Rimmer.


  Sie verstummten, als sie Kryten auf dem Tanzboden entdeckten.


  »Was um Himmels willen tun Sie da?«, fragte das Duplikat verwirrt.


  »Ich chille, Sirs«, antwortete Kryten. »Hänge ab.« Klickklick, tapp, tippiedi-tapp, tipp.


  »Sie machen was?«, fragte Rimmer nach.


  »Ich werde locker«, klick-klack, tipp, tipp, »ich laufe leer, ich chille.«


  Kryten kam sich plötzlich lächerlich vor und hörte auf zu steppen.


  »Wie lange sind Sie schon repariert?«, erkundigte sich Rimmer.


  Kryten wunderte sich zwar, dass zwei identisch scheinende Rimmers mit ihm sprachen, aber als Mechanoid, so fand er, wäre es eine Unverschämtheit gewesen, nach dem Grund zu fragen. »Seit zwölf Uhr und fünfzehn Minuten, Sirs.«


  »Es ist neunzehn Uhr dreißig. Haben Sie die ganze Zeit diesen Unsinn gemacht?«, erkundigte sich das Duplikat.


  »Ich habe nur Master Davids Befehle ausgeführt, Master Arnold, Sir. Er hat mir befohlen, mich zu entspannen.«


  »Ah. Und Sie tun, wie ich annehme, alles, was man Ihnen befiehlt?«


  »Ja, Sir. Das tue ich, Sir.«


  »Wirklich?« Die beiden Rimmers sahen sich vielsagend an.


  »Ja. Ich bin darauf programmiert, zu dienen, Sirs.«


  Das Duplikat deutete auf Krytens Martini. »Essen Sie dieses Cocktailglas.«


  »Sofort, Sir«, antwortete Kryten und aß das Glas.


  »Also«, meinte Rimmer nachdenklich, »wenn ich Ihnen befehlen würde, ›Machen Sie einen Frühjahrsputz auf dem gesamten Wohndeck‹, würden Sie das wohl ebenfalls tun, richtig?«


  »Selbstverständlich, Masters Arnolds.«


  »Prächtig«, sagte Rimmer.


  »Prächtissimo«, sagte sein digitaler Doppelgänger.
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  Die Aufzugtüren öffneten sich und spuckten einen müden, aber glücklichen Lister in den Korridor des Wohndecks. Er hatte die beiden letzten Tage und die ganze Nacht in der technischen Bibliothek verbracht, und dann einen weiteren Morgen mit Holly im geologischen Labor. In diesen sechsundfünfzig Stunden hatte er viel gelernt. Als er anfing, hatte er noch geglaubt, dass die Gesteinsformation und die Kruste eines Planeten ein unendlich langweiliges Thema wären. Jetzt war er sich dessen absolut sicher. Trotzdem wusste er mehr über Uranproduktion und Bergbautechnik als über das Megabowl-Siegerteam der London-Jets von ’75 – und er konnte immerhin aufzählen, was jeder Einzelne des Megabowl-Siegerteams der London Jets von ’75 am Morgen vor dem Spiel gefrühstückt hatte.


  Also, es lief folgendermaßen: Spaltbares Uranium 23 konnte aus dem nicht spaltbaren Thorium-Isotop gewonnen werden, Thorium 232. Und das Beste daran: Thorium 232 war alles andere als selten. Es war im Universum reichlich vorhanden, im Überfluss, in Massen. Was bestätigt wurde, als ein radiometrischer-spektografischer Rundumblick sieben Monde, auf denen es vorkam, allein in diesem Sonnensystem entdeckte.


  Fünf hätten Abbau unter Tage erfordert, also kamen sie nicht in Frage. Von den beiden anderen war der Vielversprechendere sieben Monate entfernt. Bei dem, der nur weniger als fünf Tage weit weg war, bestand eine siebenundachtzigprozentige Wahrscheinlichkeit, dass die Erzvorräte dicht unter der Oberfläche lagen. Keine Schächte, keine Grubenabstützungen, keine Radon-Gas-Entlüftungsprobleme. Vielleicht konnte er es durchziehen. Der Rote Zwerg war schließlich ein Bergbau-Schiff und verfügte über die notwendige Ausrüstung: Erdbewegungs-Fahrzeuge, Verarbeitungsanlagen, das ganze Drum und Dran!


  Als er in seine Unterkunft kam, brauchte er einige Augenblicke, bis sein müdes Hirn registrierte, was so anders war.


  Zuerst glaubte er, im falschen Deck ausgestiegen zu sein. Dann sah er seine Goldfische. Weil das Wasser klar war und man sogar den Plastik-Vatikan deutlich erkennen konnte. Er blickte sich um.


  Die mattgrauen Metallwände waren hinter einer viktorianischen Blumentapete in verschiedenen hübschen Pinktönen verschwunden. Die Bettbezüge verzierte feine, cremefarbene Spitze, und Girlandenjalousien in einem Rosenblütenmuster hingen vor dem Bullauge. Ein lachsfarbener Aubusson-Teppich reichte von den Kojen zu dem neuen Waschbecken aus Porzellan. Der Lounge-Bereich wurde mittels roter, durch Bordüren aus Goldbrokat zurückgehaltener Seidenvorhänge von den Kojen abgetrennt. Auf dem Tisch in der Mitte des Raums lag eine runde, gesäumte brombeerfarbene Decke, auf der blank polierte Stiefel und Stapel frisch gebügelter und gefalteter Wasche lagen.


  Es war einfach widerlich.


  Es war ein massiver Anschlag auf seine Männlichkeit.


  »Was geht hier vor?«


  Kryten blickte von seinem Bügeleisen hoch.


  »Guten Tag, Master David, Sir.«


  »Was hast du da getan?«


  »Ich habe ein wenig aufgeräumt.«


  »Was ist das da?« Lister schnappte sich ein unidentifizierbares Wäschestück vom Stapel.


  »Ihre Boxershorts, Master David.«


  »Das sind niemals meine Boxershorts«, widersprach Lister. »Die beulen sich aus. Was hast du aus diesem Zimmer gemacht? Was ist das denn? Diese Schüssel mit Bleistiftspänen?«


  »Ein Duft-Potpourri, Sir.«


  »Ein Pott was? Wo sind meine Sachen? Wo ist meine Orangenschale mit den Zigarettenstummeln? Wo sind die Reste meines Currys vom Mittwoch? Ich war noch nicht fertig! Wo ist mein Kaffeebecher mit dem Schimmel drin?«


  »Ich habe das alles weggeworfen, Sir. Ich habe alles entsorgt.«


  »Du hast WAS? Ich habe diesen Schimmelpilz gezüchtet. Er hieß ›Albert‹. Ich wollte ihn auf einen halben Meter Höhe züchten!«


  »Warum, Sir?«


  »Weil das Rimmer wahnsinnig gemacht hat! Und Rimmer in den Wahnsinn zu treiben, hält mich am Leben. Warum hast du das gemacht?«


  »Die beiden Rimmers haben es mir befohlen, Sir. Sie haben sogar die Dekoration empfohlen. Sie meinten, sie würde Ihnen sehr zusagen.«


  Lister setzte sich auf die mit apfelgrünem Chintz überzogene Chaiselongue neben der eingetopften Plastik-Glyzinie und überlegte, wo er anfangen sollte. Etwas an Kryten bereitete ihm Kopfzerbrechen, aber er konnte nicht genau sagen, was es war. Der Mechanoid war ein Sklave, und das hasste Lister. Aus irgendeinem Grund schien die Menschheit geradezu davon besessen zu sein, jemanden zu versklaven. Schwarzen-Sklaverei, Klassen-Sklaverei, Hausfrauen-Sklaverei und jetzt Mechanoiden-Sklaverei. Dann wurde es ihm klar: Nicht so sehr die Sklaverei an sich ging ihm gegen den Strich, obwohl sie das natürlich auch tat, sondern vor allem der glückliche Sklave. Es war dieser Gehorsam, die Bereitschaft zu dienen, das Einverständnis, ein Sklave zu sein.


  »Und du?« Lister sah hoch, als Kryten weiter bügelte. »Willst du nicht einmal irgendetwas nur für dich tun?«


  »Für mich?« Kryten kicherte. »Das ist eine etwas unsinnige Bemerkung, wenn ich das so sagen darf, Sir.«


  »Gibt es denn nichts, worauf du dich freust?«


  Kryten suchte eine geschlagene Minute mit dem Dampfbügeleisen in der Hand nach einer Antwort.


  »Androids«, sagte er schließlich. »Ich freue mich auf Androids.«


  »Abgesehen von Androids?«


  Kryten dachte erneut nach. »Ein neuer, saugfähiger Mop?«, erwiderte er.


  »Außer albernen Seifenopern und noch dämlicheren Reinigungsutensilien?«


  Kryten schwieg.


  »Was hältst du von Thorium-Abbau?«


  Kryten sah ihn verständnislos an.


  »Komm mit.«


  


  Sie fanden Kater im Flur Omega 577, wo er friedlich auf einem schmalen Metallspind schlief. Seine Haartolle wurde von einem Haarnetz geschützt.


  »He, Kater … aufwachen.« Lister schüttelte den Spind.


  Kater öffnete ein Auge. »Hoffentlich hat Er einen guten Grund. Ich habe geschlafen. Und schlafen ist meine dritte Lieblingsbeschäftigung.«


  »Los, komm mit.«


  Kater gähnte so herzhaft, dass sein Kopf plötzlich doppelt so groß wirkte, sprang vom Spind, bog den Rücken und streckte sich, bis sein Kopf die Hacken seiner golddurchwirkten Schlafpantoffeln berührte, und gähnte noch einmal. Er öffnete die Spindtür, griff hinein, warf sich lässig eine Imitation eines Königspinguinfell-Dinnerjacketts über die Schultern, bevor er eine Magnum-Milchflasche aufschraubte und einen Kristallkelch damit füllte. Er gurgelte ein wenig, urinierte in den Spind und folgte Lister und Kryten durch den Gang.


  »Wohin gehen wir?«


  »Schürfen.«
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  Die beiden Rimmers sprangen hoch, in identischen Trainingsanzügen, hoben simultan zu der Musik die Arme und riefen sich gegenseitig Ermutigungen zu.


  »Komm schon … nicht nachlassen!«


  »Du auch nicht!«


  Sie landeten, hockten sich wie Frösche auf den Boden und sprangen wieder hoch.


  »Springen!«


  »Strecken!«


  »Springen!«


  »Strecken!«


  »Springen!«


  »Strecken!«


  Die Rimmers waren allein auf dem Roten Zwerg.


  Lister, Kryten, Kater und zwölf Droiden waren im Blauen Winzling weggeflogen, der mit Bergbauausrüstung vollgeladen war, um auf dem schwarzen Wüstenmond nach Uran-Vorkommen zu suchen. Die beiden Rimmers sollten an Bord bleiben, um den Zusammenbau der beiden Hälften der Nova 5 durch die verbliebenen vierundachtzig Droiden zu überwachen. Sie sollten die Restaurierung des Raumers beaufsichtigen, durch die er wieder weltraumtauglich gemacht werden sollte.


  Sie trugen die Verantwortung!


  Sie leiteten eine wichtige Operation, eine gargantueske Herausforderung der Ingenieurskunst. Und sie hatten das Sagen!


  Holly hatte geschätzt, dass diese Operation etwa zwei Monate dauern würde, mindestens. Nun, die beiden Rimmers würden sich ihrer annehmen. Sie würden es in der halben Zeit schaffen, das hatten sie sich vorgenommen. Nein, in einem Viertel der Zeit. Unter dem exzellenten Management der beiden Arnold Js würden sich diese Droiden ihre kleinen Klauen abarbeiten! Das Schiff würde in vierzehn Tagen fertig sein! Es würde fertig sein, brandneu und glänzend, wenn Lister mit seiner Ladung Uran zurückkam. Was für eine Vorstellung zu sehen, wie sein albernes, kleines Schweinsgesicht seine widerwillige Bewunderung kaum verbergen konnte. »Ich muss zugeben«, würde er sagen, »ihr Jungs seid wirklich ein großartiges Team.«


  In der Zwischenzeit machten sie sich fit, brachten sich in Form, um sich auf die vor ihnen liegende Prüfung vorzubereiten. Es war Tag eins des neuen Regiments.


  »Springen!«


  »Strecken!«


  »Springen!«


  »Strecken!«


  »Und … Pause.« Das Rimmer-Original brach auf dem Boden zusammen.


  »Nein, weiterspringen!«, schrie das Duplikat, das aus der Schwäche seines anderen Selbst neue Energie schöpfte. Rimmer erhob sich, knallrot im Gesicht, und machte weiter.


  »Du hast Recht!«, schrie er. »Mach weiter! Durch die Schmerzgrenze!«


  »Springen!«


  »Strecken!«


  »Springen!«


  »Strecken!«


  »Und … Pause!«, keuchte Rimmer erneut.


  »Was machst du da, Mann!«, kreischte seine Kopie, die immer noch hüpfte.


  »Ich ruhe mich aus. Mir wird ganz grau vor Augen!«


  »Das ist die Schmerzgrenze! Durchbrich sie!«


  »Absolut!« Er sprang wieder auf. »Los, los, los!«


  »Mehr, mehr, mehr!«


  »Springen, springen, springen!«


  »Strecken, strecken, strecken!«


  »Pause, Pause, Pause?«, flehte Rimmer.


  »Nein, nein, nein!«, erwiderte sein Duplikat.


  Sie sprangen noch eine weitere Minute, beide zu atemlos, um auch nur ein Wort zu sagen.


  »Und … Pause!«, hauchte das Duplikat schließlich.


  Rimmer landete auf dem Boden, und seine Beine gaben unter ihm nach. Er taumelte rückwärts zur Koje und fiel davor auf die Knie. Die Drüsen in seiner Kehle produzierten eimerweise Speichel. »Verdammt«, gurgelte er. »Diese kleinen Extraübungen, genau darum geht es. Die Schmerzgrenze durchbrechen, bis an den Rand der Bewusstlosigkeit.«


  »Du … schuldest mir … sieben.« Das Duplikat hockte auf allen vieren und keuchte wie ein achtzigjähriger bronchitischer Dudelsackspieler.


  »Was?« Rimmer war grün im Gesicht.


  »Ich habe … sieben extra Sprünge gemacht … als du dich … ausgeruht hast.«


  »Komm schon. Wir zählen doch keine Sprünge, oder? Was sind schon ein paar Sprünge unter Duplikaten?«


  »Es ist nur … zu deinem eigenen Besten. Ich bin … sieben Sprünge fitter als du. Das können wir doch … doch nicht so stehen lassen, oder?«


  »Ich mache sie gleich morgen früh, wenn du noch schläfst.«


  »Jetzt!«, krächzte das Duplikat.


  Rimmer rappelte sich auf seine wackligen Beine und sprang in die Luft. »Eins …«, zählte er. »Zwei. Drei …«


  »Das war kein richtiger Sprung. Sagen wir, zweieinhalb.«


  »Dreieinhalb …«


  »Das war auch kein ganzer Sprung. Sagen wir drei.«


  »Vier!« Rimmer erhob sich ganze fünfzehn Zentimeter vom Boden.


  »Drei ein Achtel!«, korrigierte ihn sein Duplikat.


  »Vier ein Achtel!«


  »Dreieinhalb!«, kam prompt die Antwort.


  Schließlich, nach fünfundzwanzig Sprüngen, räumte Rimmers Duplikat ein, dass er sieben ganze Sprünge gemacht habe.


  »Siehst du«, fuhr das Duplikat fort. »Es geht um Teamwork. Ich treibe dich an und muntere dich auf …«


  »Und ich treibe dich an und muntere dich auf«, keuchte Rimmer. Und übergab sich.


  »Also«, das Duplikat rieb sich die Hände. »Wann stehen wir auf?«


  »Gute Frage, Eisenmann. Früh. Sehr früh. Sagen wir, halb neun?«


  »Was? Und den halben Tag verschlafen? Wie wäre es mit sieben?«, schlug das Duplikat vor.


  »Warum nicht um sechs?«, übertrumpfte Rimmer ihn.


  »Nein. Halb fünf!«


  »Halb fünf? Das ist mitten in der Nacht!«


  »Wir wollen doch in vierzehn Tagen fertig werden, oder?«


  »Ja, schon, aber halb fünf?« Rimmer stöhnte. »Das ist absurd!«


  »Warum ist das absurd? Denk an das, was Napoleon am Vorabend der Schlacht von Borodino sagte: ›Weckt mich morgen früh um neun mit zwei weichen Eiern und einigen gegrillten Soldaten.‹«


  »Du hast ja so Recht, Duke!«


  Rimmer aktivierte den Wecker mit seiner Stimme und kletterte dankbar in seine neue Koje.


  »Was machst du denn da?« Das Duplikat sah ihn kritisch an.


  »Ich gehe ins Bett, Ass.«


  »Es ist erst zwei Uhr morgens. Wir müssen Schweißtechnik studieren.«


  »Aber wir müssen in einer Minute wieder aufstehen«, erwiderte Rimmer kläglich.


  »Du übernimmst Metallurgie und Thyratron in hitzekontrollierten Systemen, und ich widme mich dem Magnesium-Bogenschweißen sowie chemikalischer Bindetechnik. Dann fragen wir einander ab, und wer schlechter abschneidet, muss noch hundert Sprünge absolvieren, bevor er in die Koje steigen darf.«


  »Noch einmal, Arn, und ich hasse es, das zuzugeben, aber du hast absolut Recht.«


  Die beiden Rimmers stiegen schließlich um 03:37 in ihre Kojen und standen dreiundfünfzig Minuten später wieder auf, um ihre Morgengymnastik zu absolvieren.
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  Lister arbeitete sich krachend durch fünf Gangwechsel, und der Blaue Winzling hüpfte wie ein betrunkener Linebacker über die luftleere schwarze Wüste des namenlosen Mondes. Heliumwinde peitschten den Sand zu riesigen, schwankenden Wirbeln auf, die über die trockene, formlose Landschaft fegten wie eine Horde Kinder mit Kreiseln.


  Lister landete den Bergbaumoloch mit der natürlichen Anmut eines selbstmörderischen Elefanten, der sich vom Eiffelturm stürzte.


  »Klasse Landung, Kumpel«, bemerkte Kater, der aus einem Haufen von Ausrüstungsspinden herauskrabbelte, die auf ihm gelandet waren.


  Lister warf Kater einen Raumanzug zu. »Zieh das an.«


  Der Kater sah den mitgenommenen, alten, verdreckten, silberfarbenen Raumanzug verächtlich an. »Er beliebt wohl zu scherzen? Ich würde diesen Anzug nicht einmal benutzen, um meine Schuhe zu reinigen!«


  Lister stieg in seinen Anzug. »Zieh ihn an.«


  »Will Er mir ernsthaft weismachen, dass dieser Schulterschnitt jemals in Mode war?«


  »Zieh ihn an.«


  Kater hielt den Raumanzug auf Armlänge angewidert von sich.


  »Wenn ich die Revers etwas verbreitern würde, ein paar Schlitze einarbeiten und ein paar Ziermünzen an den Hosenbeinen …«


  »Wir gehen schürfen!«, unterbrach Lister ihn. »Wir sind nicht mitten in ›Swing mit mir!‹ Wir arbeiten.«


  »He, ich mache dieses A-Wort nicht.«


  »Wir alle machen das A-Wort«, erwiderte Lister.


  Kryten trat durch die Luke der Kombüse des Blauen Winzling, ein Tablett mit Teegeschirr und einen Teller mit Petits Fours in den Händen.


  »Ich dachte, wir sollten vorher einen Tee trinken«, sagte er und stellte die Tassen auf die Untertassen.


  »Wir gehen schürfen, verdammt!« Lister schleuderte den Handschuh des Raumanzugs an die Wand.


  »Milch oder Zitrone?« Kryten lächelte.


  »Du bist für die Verarbeitung verantwortlich! Ich schaffe das nicht alles allein!«


  »Ich nehme Milch«, sagte Kater.


  »Hört mir denn keiner zu? Wir schürfen Uran! Da draußen herrscht eine Helium-Atmosphäre. Es wird verdammt hart und sehr gefährlich.«


  »Umso mehr Grund, mit einer anständigen Tasse heißen Tees im Magen dort hinauszugehen«, stellte Kryten fest.


  Lister blies die Wangen auf, als er vernehmlich ausatmete. Er hockte sich vor das orangefarben und grün flackernde Display des Ortungscomputers, der mit nervender Regelmäßigkeit blinkte und piepte, während er Erdproben auf der Suche nach der Hauptader analysierte.


  »Holly, haben wir die Hauptablagerung schon gefunden?«


  »Nein«, sagte Holly. »Ich würde ihm noch fünfundzwanzig Glimbarts geben.«


  »Glimbarts?«


  »Das sind fünfzig Nanoteks.«


  »Du erfindest das gerade, stimmt’s?«


  »Nein«, protestierte Holly schwach.


  »Wo ist die Ader dann?«


  »Weiß nicht«, gab der Computer zu.


  »Ich dachte, du hättest einen IQ von sechstausend.«


  »Sechstausend ist gar nicht so viel«, meinte Holly bedrückt. »Denselben IQ haben zwölftausend Sportlehrer.«


  »He«, mischte sich Kater ein und winkte mit dem Kuchenteller. »Gibt es noch ein paar von den rosa Keksen?«


  »Kommt sofort«, antwortete Kryten.


  Lister ließ seinen Kopf sanft auf den Bildschirm des Suchcomputers sinken und wünschte sich nicht zum ersten Mal, dass eine andere Spermie den Weg in das Ei seiner Mutter gefunden hätte.


  


  


  KAPITEL 47


  


  Es war halb elf, und Rimmer war bereits sechs Stunden auf. Er stand an Deck des Frachthangars und brüllte einer Gruppe von Droiden, die den freitragenden Kran bedienten, nutzlose Befehle zu, als sie die Hecksektion der Nova 5 vorsichtig anhoben.


  »Hoch! Ein Stückchen höher! Noch höher!«


  Der Kran schwang das gewaltige Teil herum, sodass es hoch über der vorderen Hälfte des Raumers hing.


  »Herum! Herum damit! Schwingt sie rum!«, rief Rimmer überflüssigerweise. »Schwingt sie rum, ja, genauso!«


  Es war der dritte Tag des grausigen neuen Regiments, das die beiden Rimmers sich auferlegt hatten. Der Zeitplan sah folgendermaßen aus: Aufstehen um 04:30. Gymnastik bis 05:00. Reparaturaufsicht, anschließend Frühstück um 09:30. Planungsbesprechung um 10:00. Überwachungsaufgaben bis zum Mittagessen um eins. Überwachung bis zur zweiten Mahlzeit um 17:00. Technische Lektüre bis 18:00, dann Reparaturaufsicht bis zur dritten Mahlzeit um 21:00. Anschließend Ruhe und Erholung bis Mitternacht, dann die vierte Mahlzeit und Planungsbesprechung bis zur Bettruhe um 02:00.


  Aus irgendeinem Grund sah dieses neue Regiment sechs holografische Mahlzeiten pro Tag und nur zweieinhalb Stunden Schlaf vor.


  Rimmer war kurz vor dem Zusammenbruch. Sein Geduldsfaden drohte zu reißen, aber er wollte auf keinen Fall derjenige sein, der sagte: »Lassen wir es lockerer angehen.« Das wäre schwach und rückgratlos, es wäre der alte Arnold J. Rimmer, nicht der neue, machtvolle Siegertyp. Sollte doch sein Duplikat als Erster klein beigeben.


  Die riesigen Ketten ächzten und quietschten, als die Droiden anfingen, das Heck des Raumers an den Bug zu hieven.


  Rimmer rieb sich die grauen Ringe unter seinen Augen und stellte sich vor, wie erschöpft sich seine Kopie gerade fühlen musste. Das verlieh ihm frische Energie.


  »Runter damit!«, schrie er überflüssigerweise. »Runter! Tiefer!«


  »Großer!« Rimmers Duplikat hüpfte federnd die Treppe zum Frachthangar hinab. Rimmer war entsetzt, wie frisch und munter seine Kopie wirkte. Hatte er geschummelt? Hatte er vielleicht heimlich geschlafen, statt die Nachschubinventur zu beaufsichtigen? Er war drei Stunden weg gewesen. Und er wirkte, ehrlich gesagt, verdammt viel frischer, als er eigentlich aussehen sollte. Aber er würde ihn doch nicht hintergehen? Das wäre so, als würde er sich selbst bescheißen. Das würde bedeuten, bei einer Patience zu mogeln. Moment mal, dachte Rimmer, als es ihm dämmerte. Ich mogle bei Patiencen.


  »Großer«, wiederholte das Duplikat, »du machst das falsch. Du hättest den Bug an das Heck ansetzen sollen, statt das Heck zum Bug herumzuschwingen.«


  »Was für einen verfluchten Unterschied macht das?«, fuhr Rimmer sein Duplikat an.


  »Wenn du sie in dieser Position zusammenschweißt, dann muss das Schiff rückwärts starten.«


  Rimmer sah hinunter. Das Duplikat hatte Recht. Das Schiff zeigte in die falsche Richtung. Wie hatte er nur einen derartig ungeheuerlich dummen Fehler machen können? Bestimmt, weil er so müde war. Andererseits, wieso war es seinem Duplikat aufgefallen? Er war doch sicher genauso müde, es sei denn … er hatte es getan! Er hatte geschummelt!


  »Halt!«, schrie das Duplikat die beiden Droiden an, die den freitragenden Kran bedienten. »Hebt es wieder hoch und schwingt es dorthin zurück, wo es hergekommen ist!«


  »Entschuldige bitte, aber dafür bin ich zuständig.«


  »Schwingt es zurück! Dahin, wo es hergekommen ist. Fangt von vorn an!«


  »Halt!«, brüllte Rimmer. Der Kran kam zitternd zum Stehen. Das riesige Heck baumelte in den Ketten vor und zurück.


  »Nein, zurück damit!«, widersprach das Duplikat. »Wir müssen von vorn anfangen!«


  »Halt!«


  »Los!«


  »Was machst du da? Das ist meine Aufgabe! Willst du nicht lieber losgehen und noch ein bisschen heimlich schlafen?«


  »Wie bitte?« Das Grinsen auf dem Gesicht des Duplikats verriet, dass er log. »Ich habe nicht heimlich geschlafen.«


  »Ach nein?« Rimmer schnaubte verächtlich und schrie die Droiden an, den Kran anzuhalten.


  Das Gewicht des schwingenden Hecks riss die hinteren Verankerungen des Krans aus dem Hangarboden. Der Kran neigte sich kreischend; das Schiffsheck glitt aus den Ketten und stürzte vierhundert Meter auf das Frachtdeck hinab.


  Die beiden Rimmers sahen wie paralysiert zu, als es mehrmals auf dem Stahldeck aufprallte, bevor es schließlich etwas verbeult, ansonsten jedoch unversehrt zur Ruhe kam.


  Derweil neigte sich der Kran träge weiter, krachte auf das Heck der Nova 5 und teilte es wie ein Bananensplit sauber in zwei Hälften.
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  Lister saß in der luftdicht verschlossenen Kabine des Baggers und trommelte mit seinen Fingern ungeduldig auf das Armaturenbrett. Nach vier Tagen Probebohrungen hatten sie endlich eine Thorium-Ader gefunden und einen Graben von fünfundzwanzig Metern Tiefe, fünf Metern Breite und zehn Metern Länge ausgehoben. Sobald Lister genug dicke Scheiben des rohen Erzes ausgegraben hatte, um das achtachsige Mond-Transport-Vehikel, das MTV, zu füllen, fuhr Kater das Thorium zum portablen Labor, wo Kryten die Erde und den Lehm abkratzte, und das gereinigte Erz in versiegelte Kisten auf dem Blauen Winzling packte, damit es anschließend auf dem Roten Zwerg verfeinert werden konnte.


  Jedenfalls war das der Plan.


  Es waren jedoch einige Hürden dabei zu überwinden. Und Lister befürchtete genau eine solche Hürde, als er jetzt in dem Bagger am Boden des Grabens hockte, mit einer vollen Ladung, und darauf wartete, dass Kater mit dem MTV vom Labor zurückkehrte. Er wartete jetzt eine Stunde. Er schlug ohnmächtig gegen die gelben fellüberzogenen Würfel, die vom Rückspiegel herunterbaumelten, und fragte sich, ob es wohl möglich war, im gesamten Universum zwei inkompetentere und nutzlosere Assistenten als Helfer beim Uranschürfen zu finden. Der norwegische Soldatenkönig Havac der Verblödete und sein noch blöderer Halbbruder waren die Einzigen, die ihm einfielen.


  Der ganze erste Tag war dafür draufgegangen, Kater beizubringen, wie man das MTV fuhr. Anfangs hatte er sich sogar geweigert, sich Listers Erklärungen anzuhören, solange das Vehikel nicht nach seinem Geschmack umgestaltet worden war. Jetzt war es schwarz lackiert, auf die vorderen Radkästen waren zwei Flammenschweife gemalt worden, es war mit vierundzwanzig Spiegeln ausgestattet, getönten Scheiben, und auf die Haube war Katers grollendes Gesicht gesprüht worden. Als das Vehikel seinen Vorstellungen gemäß umgerüstet worden war, hatte er die grundlegenden Bedingungen für seinen Betrieb sehr schnell erlernt. Er konnte sogar mit drei Tonnen Erz an Bord die Reifen qualmen lassen und mit der Handbremse wenden.


  Das Interkom am Armaturenbrett summte. Lister drückte den Knopf »Senden«.


  »Wo verdammt hast du gesteckt? Ich habe seit über einer Stunde versucht, dich zu erreichen.«


  Ffffzzzzt. »Mittagessen«, drang Katers Stimme durch das Rauschen.


  »Mittagessen? Wir haben vor zwei Stunden gegessen!«


  Ffffzzzt. »Hatte noch einen Imbiss«, erwiderte Kater.


  Das war eine der Haupthürden bei dieser Operation. Kater bestand auf regelmäßigen Pausen, die über den Tag verteilt waren. Wenn er nicht aß, döste er. Er legte sieben bis acht Nickerchen ein, die, wie er behauptete, lebenswichtig wären. Sonst hätte er nicht genug Energie für seinen wichtigen Abendschlaf. Wenn er nicht aß, döste oder schlief, ließ er es im Allgemeinen recht locker angehen. Lister hatte ihn zahllose Male an Bord des Blauen Winzlings erwischt, wie er mit Listers Kopfhörern Musik hörte und dabei träge ein Schnüffelbuch durchblätterte. An einem normalen, vierzehnstündigen Arbeitstag konnte man sich darauf verlassen, dass Kater etwa eine Viertelstunde wirklich mit anpackte. Am Ende musste Lister also alles selbst machen.


  Kryten dagegen war fantastisch. Ein wahres Gottesgeschenk. Vorausgesetzt allerdings, dass man nicht mehr brauchte als einen Teller voll dreieckiger Gurkensandwiches ohne Kruste und eine Kanne Zitronentee. Benötigte man dagegen jemanden, der Thorium-Erz von Erde und Abfall befreite und in versiegelte Kisten packte, bekam man nur einen weiteren Teller Gurkensandwiches und eine zweite Kanne Zitronentee. Uranschürfen wäre keine Arbeit für Mechanoiden, wiederholte Kryten unablässig. Es war wichtig und gefährlich, und er konnte diese Verantwortung nicht auf sich nehmen. Als eine Art Friedensangebot bereitete er dann aber schnell einen Teller mit Gurkensandwiches zu.


  Lister redete ihm schließlich ein, dass es ja nur Reinigungsarbeiten waren. Eine etwas bizarre Reinigungsarbeit, das schon, aber trotzdem Reinigungsarbeit. Am Ende hatte Kryten zögernd eingewilligt. Als Lister am Ende des dritten Tages zum portablen Labor gegangen war, um zu sehen, wie Kryten sich so schlug, fand er den riesigen Stapel rohen Erzes quasi unberührt im Frachtraum. Kryten war ebenfalls dort. Er arbeitete immer noch an seinem ersten Erzbrocken.


  »Fast fertig«, sagte Kryten, verteilte noch eine letzte Schicht Bienenwachs auf dem Uranbrocken und polierte ihn auf Hochglanz.


  Lister hatte Kryten einen faustgroßen Erzbrocken an den Kopf geworfen und ihm dann erklärt, wie wichtig es war, etwas schneller zu arbeiten. Allerdings hatte er es seitdem nicht gewagt, zurückzugehen und zu überprüfen, ob der Mechanoide Fortschritte gemacht hatte.


  In der Zwischenzeit war Kater von seiner letzten Pause zurück.


  Ffffzzzt. »Bin wieder dabei, Kumpel«, sagte Kater. »An die Arbeit!«


  Das MTV schoss vom Kamm einer Düne, landete zwanzig Meter weiter unten auf den Vorderreifen, nutzte die Federung bis zum Anschlag aus, bäumte sich dann auf, bis die Motorhaube senkrecht in der Luft schwebte, als Kater den Graben hinaufraste, auf der Stelle wendete und in einer Wolke schwarzen Mondstaubs exakt parallel neben Listers Bagger zum Stehen kam.


  Ffffzzzt … »Ich bin ein Naturtalent«, flötete Kater, linste in den Rückspiegel und streichelte seine Tolle. »Er möge aufladen. In genau einer Minute ist die nächste kleine Pause fällig.«
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  Rimmer saß auf dem harten Metallstuhl an dem harten Metalltisch und las den strategischen Bericht der Schlacht von Borodino, dem entscheidenden Gefecht bei Napoleons gescheitertem Vormarsch auf Moskau. Er nutzte die fünfzehnminütige Ruhe- und Erholungsphase am Ende eines weiteren, erschöpfenden Tages voll aus.


  Listers Uran-Schürftrupp war mittlerweile drei Wochen auf dem Mond, eine ganze Woche länger als geplant. Nach dem Unfall, bei dem die Nova 5 in drei Teile zerbrochen war, hatten die beiden Rimmers noch einen Gang hochgeschaltet. Fünfzehn der vierundachtzig Droiden waren wegen der gnadenlosen Überlastung explodiert. Zuvor war es ihnen jedoch wenigstens gelungen, die Nova 5 wieder zusammenzuschweißen, sodass der Raumer jetzt wieder in zwei Teilen dalag, so wie vor Listers Aufbruch. Nach drei Wochen zermürbender Maloche waren sie endlich wieder da, wo sie angefangen hatten.


  Rimmer warf einen Blick auf sein Duplikat, das in dem einzigen Sessel der Unterkunft saß und im rosa Licht der Studierlampe in einem Buch über florentinische Kunst die Gemälde von prallen Renaissance-Frauen betrachtete. Hatte er sich an einem Bild genug ergötzt, nickte er einem Droiden zu, der daraufhin die Seite umblätterte.


  Es ist schon komisch, dachte der Original-Rimmer, während er sein Duplikat anstarrte. Ihm war nie aufgefallen, wie groß sein Adamsapfel im Profil wirkte oder wie klein und spitz sein Kinn war; er hatte nie bemerkt, wie lächerlich weit er seine Nasenflügel blähte oder dass seine Nase wie die einer Haselmaus zuckte, wenn er sich konzentrierte. Sein Gesicht sah wirklich albern aus.


  Während er hinsah, schob sein Duplikat eine Hand in die Tasche, tastete darin herum, hüstelte gekünstelt und schob sich dann schnell ein holografisches Pfefferminzbonbon in den Mund. Erbärmlich! Zutiefst erbärmlich!, dachte Rimmer. Es sind simulierte Pfefferminzbonbons. Ihre Zahl ist unbegrenzt. Wieso also bietet er mir keins an? Zerstreut beugte er sich unter die Tischkante und sog mit den Lippen eines der drei auf seinem Knie aufgereihten Bonbons in den Mund. Ganz einfach, dachte er, während er lautlos lutschte. Weil er gemein ist. Erbärmlich gemein.


  Das Duplikat blickte hoch, warf Rimmer ein falsches Lächeln zu und zwang ihn, sich wieder in die Tagebücher Napoleons zu vertiefen. Ob Rimmer weiß, fragte sich das Duplikat gleichgültig, dass er auf dem Hinterkopf allmählich eine Glatze bekommt? Und wie klein und spitz sein Kinn aussieht? Oder wie lächerlich dieser gewaltige Adamsapfel auf und ab zuckt, wie ein Hamster in einem Gartenschlauch? Und warum bietet er mir nie eines von seinen Bonbons an, sondern erniedrigt sich stattdessen zu dieser absurden Scharade, sich unter den Tisch zu beugen und sie vom Knie zu saugen? Er war gemein, darauf lief es unterm Strich hinaus. Er war erbärmlich gemein.


  Rimmer blickte auf und sah, dass sein Duplikat ihn beobachtete. »Gutes Buch?«, fragte er.


  »Mmm?« Das Duplikat schluckte rasch das Pfefferminzbonbon herunter. »Ja, ja. Florentinische Kunst.«


  Rimmer verzog das Gesicht.


  »Was? Was ist so komisch daran?«


  »Nichts.« Rimmer schüttelte den Kopf.


  »Nein, sag’s mir. Was ist es?«


  »Du siehst dir schweinische Bilder von Renaissance-Frauen an. Das finde ich komisch.«


  Das Duplikat schnaubte, während es ihn verlogen angrinste. »Tue ich nicht. Zufällig fasziniert mich einfach die Kunst des sechzehnten Jahrhunderts. Gewiss, es gibt etliche anzügliche Porträts der Madonna ohne Feigenblatt. Aber ich verweile nicht besonders lange dabei.«


  »Doch, tust du wohl. Du bist ein Freak, der auf Renaissance-Möpse steht. Vor allem auf die beiden auf Seite 78.«


  Die Oberlippe des Duplikats zuckte vor Ärger. »Glaubst du wirklich, dass ich einer dieser erbärmlichen, traurigen, schmierigen Kerle bin, die es erregt, wenn sie Gemälde von dicken Brüsten betrachten?«


  »Mich erregt das, also muss es dich auch aufgeilen«, erwiderte Rimmer fröhlich. »Nur habe ich es natürlich noch nie von außen betrachtet. Und selbst wenn ich eingestehe, dass es traurig, erbärmlich und schmierig ist, ist es gleichzeitig ungeheuer amüsant. Vor allem, wie du den Droiden immer wieder zu Seite 78 zurückblättern lässt, als hättest du vergessen, dir da etwas anzusehen.«


  »Ich muss nicht hier herumsitzen und mir das anhören.«


  »Nein. Das ist eine gute Idee. Warum stehst du nicht auf und überlässt mir den Sessel?«


  »Ahhh!« Das Duplikat nickte und lächelte. »Darum geht es also.«


  »Es ist eben mein Lieblingssessel«, jammerte Rimmer. »Und du belegst ihn immer mit Beschlag.«


  »Es ist auch mein Lieblingssessel«, protestierte das Duplikat.


  »Ich konnte immer darin sitzen, als ich mit Lister zusammengewohnt habe. Seit wir zusammenwohnen, muss ich mich mit diesem harten Metallstuhl neben dem harten Metalltisch begnügen. Und du hast auch noch die rosa Studierlampe.«


  »Die rosa Studierlampe steht nun aber einmal neben dem Sessel.«


  »Aus diesem Grund könntest du ihn mir ja auch ab und zu überlassen.«


  »Also wirklich! Von allen albernen Dingen, über die man sich streiten kann, streiten wir ausgerechnet darüber! Du bist müde. Offenbar arbeitest du zu hart.«


  »Ich arbeite nicht zu hart«, zischte Rimmer. »Das ertrage ich.«


  »He. Es ist keine Schande, wenn man mehr als zweieinhalb Stunden Schlaf braucht. Sicher, viele der großen Männer in der Geschichte sind mit unter drei Stunden Schlaf ausgekommen, aber es bedeutet nicht notwendigerweise, dass du ein vollkommener Versager bist, wenn du zwölf oder dreizehn Stunden brauchst.«


  »Ich brauche keine zwölf oder dreizehn Stunden Schlaf.«


  »Warum bist du dann so bissig?«


  »Ich bin nicht bissig«, jaulte Rimmer.


  »Und warum machst du mich dann schlecht?«


  Ein bitteres Schweigen senkte sich über den Raum. Was Rimmer am meisten hasste, war es, herabgesetzt zu werden. Lister hatte es ihm angetan, der Kater ebenfalls, und jetzt tat er es sich selbst an. Rimmer begann, seinen Ausbruch zu bedauern. Er sah es nicht gern, dass sich sein anderes Selbst aufregte, und er spielte sogar kurz mit dem Gedanken, zu ihm zu gehen, ihn in die Arme zu nehmen und ihm auf die Schultern zu klopfen, natürlich mit gehörigem Abstand. Aber in einem Anflug von homophober Panik schoss ihm durch den Kopf, dass sein Duplikat das vielleicht falsch verstehen könnte. Nicht, dass er selbst das missverstehen würde, natürlich, denn schließlich war er ja er selbst und wusste sehr genau, dass er nicht zu dieser sexuellen Neigung tendierte; also neigte sein Duplikat auch nicht dazu und musste ganz offenkundig wissen, dass er es auch nicht tat, also war es einfach nur eine männliche Umarmung, die als eine Art Handschlag gemeint war … Vielleicht war er wirklich müde. Er hätte jedenfalls guten Grund dazu gehabt. Er hatte in den letzten einundzwanzig Tagen nur zehn Stunden geschlafen und halluzinierte förmlich vor Müdigkeit.


  Und wessen Schuld war das? Die seines Duplikats. Rimmer wusste nicht, wie es angefangen hatte, aber irgendwie waren sie in eine Art Spiel geraten, das hieß: »Ich bin härter als du.« Jedes Mal, wenn Rimmer einen einigermaßen vernünftigen, wenn auch anstrengenden Terminplan vorschlug, musste sein Duplikat ihn übertrumpfen. Was Rimmer ihm schwerlich durchgehen lassen konnte, also schlug er etwas noch Schwierigeres vor, was sein Duplikat natürlich auch toppte.


  Nach einundzwanzig Tagen hatten sie sich gegenseitig auf anderthalb Stunden Schlaf pro Nacht reduziert! Er brauchte nur ein bisschen Ruhe. Zwei, drei Tage im Bett, dann war er wieder der Alte. Das war vernünftig. Sie hatten die Droiden vernichtet und das Schiff zertrümmert. Hätten sie die letzten drei Wochen tatenlos im Bett verbracht, wären sie in genau derselben Lage gewesen wie jetzt. Wen interessierte es schon, ob seine Kopie das als ein Zeichen von Schwäche betrachtete? Er würde es trotzdem vorschlagen.


  »Ich dachte gerade daran«, sagte er laut, »wann wir morgen aufstehen wollen.«


  »Ich auch«, erwiderte sein Duplikat. »Wie wäre es, wenn wir heute nur eineinviertel Stunden schlafen?«


  »Wie wäre es mit einer Stunde?«, hörte Rimmer sich sagen.


  »Nein, noch besser«, widersprach seine Kopie, »wären fünfundvierzig Minuten.«


  Rimmer klappte den Mund zu und wünschte sich, er hätte erst gar nichts gesagt.
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  Der Blaue Winzling raste mit halsbrecherischer Geschwindigkeit auf die Metallhülle des Roten Zwergs zu. Unmittelbar vor dem Aufprall schwenkte er ab, ging längsseits, machte einen Salto und glitt sauber durch die offenen Tore des Frachthangars. Er wirbelte um seine Achse wie ein Torpedo, bevor er sich wieder aufrichtete und perfekt auf dem Landeplatz aufsetzte.


  Lister funkelte Kater vorwurfsvoll an. »Das ist das letzte Mal, dass du geflogen bist«, verkündete er.


  Sie stiegen die kurze Rampe zum Boden des Frachthangars hinunter.


  Vor ihnen lag strahlend die Nova 5. Repariert, fertiggestellt und weltraumtauglich. Lister staunte. Zugegeben, sie waren fast drei Monate weg gewesen und hatten genug Thorium 232 für die Etappe nach Hause gesammelt, aber die Rimmers hatten es geschafft! Sie hatten einen Job erledigt, ohne ihn zu vermasseln.


  Erst auf den zweiten Blick bemerkte Lister die ausgebrannten Hüllen von etwa achtzig explodierten Droiden, die um das Schiff herum lagen. In dem Moment tauchte in der Luke der Nova 5 ein einsamer Droide auf, einen Schweißlaser in seiner müden Klaue, und fuhr wacklig die Rampe hinab. Er glitt über das Deck, wobei er ein bedrohliches hohes Heulen von sich gab, und kam schließlich vor Lister, Kryten und Kater zum Stehen. Er legte den klauenbewehrten Kopf schief wie ein wartender Hund und explodierte in einer orangefarbenen Stichflamme.


  


  Die drei stapften geräuschvoll die Treppe zum Wohndeck hinauf und waren auf halbem Weg zu ihren Unterkünften, als sie Stimmen hörten.


  »Leise!« Lister hob die Hand.


  Zunächst schwach, dann zunehmend lauter und deutlicher drang der Lärm eines hitzigen Streits durch den Flur.


  »Wie hast du mich genannt?«


  »Ich sagte, du wärst ein Hohlkopf, Hohlkopf!«


  »Ich bin ein was?«


  »Kein Wunder, dass Vater dich verachtet hat!«


  »Ich war sein Liebling.«


  »Sein Lieblings-holzköpfiger-Jammerlappen!«


  »Du schmieriger, mieser Lügner!«


  »Alle haben dich gehasst. Sogar Mutter.«


  »Wie bitte?«


  »Du bist ein grauenvoller emotionaler Krüppel, das weißt du genau!«


  »Halts Maul!«


  »Wer sonst würde in Androidenbordelle gehen und dafür zahlen, mit Robotern zu vögeln?«


  »DAS WAR ICH NICHT!«


  »Natürlich warst du das. Ich bin du, also weiß ich es!«


  »Halts MAUL!«


  »Du hattest schon immer Bammel vor Frauen, stimmt’s?«


  »HALT’S MAUL!«


  Der Streit hatte um acht Uhr begonnen, kurz nach dem Abendessen. Seitdem waren fünf Stunden vergangen, und der Disput wollte noch immer nicht abebben. Keiner von beiden konnte sich daran erinnern, warum er begonnen hatte oder worum es überhaupt ging. Sie wussten nur, dass sie sich nicht einig waren. Es war eine ausgewachsene verbale Kriegführung. Die Scharfschützen-Phase hatten sie bereits hinter sich; ebenso wie die quasi-vernünftige Ebene, bei der jeder tat, als würde er seine Argumente cool und logisch vortragen, und seine Sätze mit Floskeln begann wie: »Was ich sage, ist …«, »Worauf ich hinauswill, ist …«, und den anderen mit dem ewigen: »Wenn du mich kurz ausreden lassen würdest«, am Sprechen hinderte. Sie hatten seit fast zwei Stunden die immer gleichen Argumente aus etlichen Perspektiven wiederholt, bevor die Müdigkeit einsetzte und sich der Streit zu einem verbalen Nuklearkrieg entwickelte.


  Rimmers Duplikat hatte die erste Atombombe gezündet: die Hohlkopf-Bemerkung. Hohlkopf. Rimmers Spitzname in der Schule. Er reagierte irrational empfindlich darauf. Das Wort riss ihn zurück auf die eher unseligen Schulhöfe seiner Kindheit; erinnerte ihn an den beiläufigen Spott seiner grausamen Kameraden, an die schrecklichen Morgen, an denen er sich danach sehnte, krank zu sein, damit er nicht in den grünen Schulbus steigen und sich mit gelber Kreide das Wort auf seinen Schulblazer schreiben lassen musste. Er war gebrandmarkt. Es war ein Brandzeichen, das mit der Zeit verblassen, aber niemals ganz verschwinden würde. Er konnte achtzig Jahre alt werden und höllisch erfolgreich sein, wenn er über einen früheren Klassenkameraden stolperte, wäre er immer noch Hohlkopf.


  Bevor das Duplikat diese Hohlkopf-Kernwaffe zündete, war Rimmer zweifellos bei dem Streit obenauf gewesen. Das Duplikat hatte etwas Dummes gesagt, und Rimmer hatte erwidert: »Dann nenn mir ein Beispiel«, obwohl er genau wusste, dass es dafür keine Beispiele gab. Er stolzierte gerade in seinem Pyjama durch die Stube, die Arme verschränkt, ein Mann, der alles im Griff hatte, der das Sagen hatte, als die Hohlkopf-Bombe ohne Vorwarnung unter seiner Nase explodierte und ihn wegpustete.


  »Entschuldige, Hohlkopf.«


  Rimmer stolperte; er stolperte wirklich. Ihre Streitereien waren zuvor niemals so weit eskaliert. Rimmer hatte zu der altbewährten Methode gegriffen, so zu tun, als hätte er nicht richtig gehört, während der einsame Hornist seiner Psyche zu den Waffen blies und seine in alle Hirnwinde zerstreuten Gedanken versuchten, sich zu sammeln und einen Gegenangriff zu reiten.


  Doch sein Duplikat hatte Rimmers Schweigen genutzt und in rascher Folge drei weitere Atomsprengköpfe auf ihn abgefeuert. Den, dass sein Vater ihn hasste. BUMM! Den, dass er ein grauenvoller emotionaler Krüppel wäre. KABUMM! Und den, dass er Angst vor Frauen hatte. BADABUMM!


  Rimmer machte sich bereit, selbst einen Nuklearsprengkopf zu starten. Sein linkes Bein zuckte krampfhaft vor Wut. Seine Augen waren weit aufgerissen und rollten in den Höhlen wie bei einem Wahnsinnigen. Und er hatte sämtliche Zurückhaltung verloren. Er würde die Bombe zünden. Die Bombe, die alle Bomben zerbombte. Die totale Vernichtungswaffe. Und mit der sein Duplikat ihm zuvorkam.


  »Ach, halt doch die Klappe«, höhnte das Duplikat. »Mr. Gazpacho!«


  Rimmer stand da, sein Kiefer hing schlaff herunter, und er schwankte. Er hatte das Gefühl, als hätte ihm jemand sein Inneres mit einem Staubsauger entfernt.


  »Mr. Was?« Er lächelte ungläubig. »Mr. Was??«


  »Ich sagte: ›Mr. Gazpacho‹, DU TAUBE NUSS.«


  »Das ist das Obszönste und Beleidigendste, was jemals jemand zu mir …«


  »Weiß ich.« Das Duplikat grinste boshaft.


  Die Luke von Rimmers Unterkunft glitt auf.


  »Das ist der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt!«, brüllte Rimmer sein Duplikat an, drehte sich um und trat in den Flur, wo Lister, Kryten und Kater standen.


  »Ah, Lister. Da sind Sie ja wieder«, bemerkte Rimmer gelassen.


  »Alles okay?«, erkundigte sich Lister.


  »Na klar.« Rimmer lächelte. »Absolut.«


  »Es gibt also keine Probleme?«


  »Null Probleme.«


  »Alles super okay?«


  »Yep! Könnte gar nicht besser sein.«


  »Ich frage nur … wir haben Stimmen gehört.«


  Rimmer lachte. »Ja, wirklich, ein amüsanter Gedanke, nicht wahr? Dass man sich mit sich selbst so in die Wolle bekommt, was?«


  »Kannst du verdammt noch mal endlich die Klappe halten?«, kreischte das Duplikat. »Hier versucht jemand zu schlafen!«


  »Ich meine«, Rimmer ignorierte das Gebrüll, »ganz offensichtlich haben wir eine kleine Meinungsverschiedenheit. So ist das unter Brüdern, ich meine … ein kleiner Zwist, ein Austausch von Ansichten, aber nichts Boshaftes. Nichts wirklich Bedeutsames.«


  »Halts Maul, du toter Scheißkerl!«


  Rimmer lächelte Lister an. »Entschuldigen Sie mich bitte, es dauert nur eine Sekunde«, sagte er vollkommen gelassen.


  Er ging langsam ein Stück zurück, blieb an der Luke seiner Unterkunft stehen und brüllte in voller Lautstärke in den Raum: »Hör mit deinem stinkenden Gejammer auf, du widerliches Stück aufgeblähten Rektums!«


  Lister, Kryten und Kater traten unbehaglich von einem Fuß auf den anderen und betrachteten den Boden.


  »Gut, es ist sinnlos, es länger zu verheimlichen«, sagte Rimmer, als er wieder zu ihnen schlenderte. »Mein Duplikat und ich … wir hatten einen etwas größeren Zwist. Ich weiß nicht genau, wie es angefangen hat, aber eines steht vollkommen außer Frage: Es war seine Schuld!«
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  Listers leerer Teller lag auf dem Boden. Nur die roten, öligen Fettspuren von Bangalore Phall und die Hälfte seiner sieben Poppadoms, die er nicht geschafft hatte, zeugten davon, dass er ein fünfgängiges indisches Menü verputzt hatte, und zwar allein.


  Erde!


  Er lag auf seiner Koje und hätschelte gerade seine achte Dose Leopard Lager Bier, als Jimmy Stewart die Einwohner auf dem Monitor der Unterkunft anflehte, nicht ihr Geld von der Bailey Building And Loan Company abzuheben.


  Erde!


  Er sah sich Frank Capras Ist das Leben nicht schön? an, seinen absoluten Lieblingsfilm, aber er konnte sich nicht konzentrieren, obwohl das seine Lieblingsszene war. Die Wall-Street-Panik-Szene. In der Jimmy Stewart versucht, den hysterischen Mob zu beruhigen, der nach dem Crash aufgebracht sein gesamtes Geld abheben will. Aber das Geld ist nicht da. Es ist in die Häuser der Menschen investiert. Dann bietet Jimmy Stewart den Leuten das Geld an, das er für die Hochzeitsreise gespart hat; er bietet ihnen an, die zweitausend Dollar auszuzahlen, die er für seine Hochzeitsreise gespart hat, damit sie sich über Wasser halten können, bis die Bank am Montag wieder öffnet. Aber der fette Kerl mit Hut geht zum Kassentresen und verlangt immer noch sein ganzes Geld: Zweihundertzweiundvierzig Dollar. Stewart muss sie auszahlen und bittet die anderen Menschen, nur abzuheben, was sie brauchen.


  Dann tritt eine Frau an die Kasse und sagt, dass sie mit zwanzig Dollar auskommt. Nach ihr schleppt sich die alte Mrs. Davis vor und bittet nur um siebzehn Dollar und fünfzig Cent; das war der Moment in dem Film, an dem Lister für gewöhnlich anfing, Rotz und Wasser zu blubbern, ihm die Tränen in den Augen brannten und er es nicht wagte, sich umzusehen, falls ihn jemand beobachtete.


  Diesmal jedoch blubberte er nicht.


  Erde!


  Der Film war genauso großartig wie immer, und er würde seiner niemals überdrüssig werden, aber er konnte sich auf nichts konzentrieren, weil er wusste, dass er endlich wieder nach Hause fliegen würde.


  Erde!


  Er konnte sie fast schmecken.


  Die Nova 5 war betankt und bereit für den Start. Die kleine Gruppe Droiden, die sie von der Schürfoperation zurückgebracht hatten, machte gerade die letzten Checks und lud Vorräte ein. Morgen würden sie abfliegen. Und innerhalb von wenigen Wochen würde Lister wieder auf der Erde sein!


  Erde!


  Diese verrottende Kugel. Diese schmutzige, überbevölkerte Welt, die er so liebte. Er sehnte sich nach dem beißenden Geruch in einer ihrer Straßen, mit dem er sich die Lungen vollsaugen wollte. Dem köstlichen Gestank des öligen, nach Kloake riechenden Meeres im Sommer. Den grasigen Parks im Frühling, die mit den begeisternden, lebhaften Farben weggeworfener Schokoladenhüllen, klebriger Kondome und zerdrückter Limonadendosen verziert waren. Er sehnte sich danach, in den Winterhimmel zu blicken und erneut diesen riesigen, künstlichen Ozonstöpsel zu sehen, der wie ein bizarres Toupet über der Erde lag. Er war zu seinen Lebzeiten konstruiert worden, um den Schaden zu reparieren, den zwei Generationen von Menschen angerichtet hatten, die unbedingt ihren Achselschweiß hatten parfümieren wollen. Erde. Sie war eine Müllhalde. Ein Schweinestall. Aber sie war seine Heimat, dorthin gehörte er, und dorthin würde er nun endlich fliegen.


  Er schaltete den Monitor aus und sprang von seiner Koje. Es wurde Zeit, den Rimmers die Neuigkeiten mitzuteilen. Es wurde Zeit, ihnen zu verraten, dass, wenn sie morgen mit der Nova 5 starteten, nur einer von ihnen mitkommen konnte.


  


  Rimmer war sich seit dem Streit aus dem Weg gegangen. Er wusste nicht, wie er ein versöhnendes Gespräch beginnen sollte. Es waren Worte gefallen … Es waren Worte gefallen. Schmerzliche Worte. Bittere, unverzeihliche Worte, die niemals vergessen werden konnten. Ebenso wenig konnte er tun, als wäre nichts geschehen. Also verbrachte er den Tag in der Referenzbibliothek, wo er allen aus dem Weg gehen konnte.


  Um 16:30 schluckte er endlich seine Galle hinunter und schlurfte widerwillig in seine Unterkunft zurück. Er wirkte merkwürdig ungepflegt. Sein Haar war ungewaschen und nicht gekämmt. Ein holografischer Zwei-Tage-Bart überzog seine für gewöhnlich marmorglatten Wangen. Seine Uniform war zerknittert und unordentlich. Er ließ sich achtlos in den Metallsessel fallen.


  


  Sein Duplikat saß auf der Koje und starrte mürrisch aus dem Bullauge. Als Rimmer hereinkam, warf es einen Blick über die Schulter und drehte sich dann wieder grußlos um.


  Sie saßen schweigend da. Eine Minute. Zwei Minuten. Drei Minuten. In bitterem, vorwurfsvollem Schweigen. Nach zwanzig Minuten sturen Starrens hielt Rimmer es nicht mehr aus.


  »Hör zu …«, begann er. »Ich möchte mich entschuldigen …« Rimmer stockte, weil er nicht genau wusste, wofür genau er sich entschuldigen sollte. »Ich möchte mich für alles entschuldigen.«


  »Aaaach, halt doch die Klappe!«, antwortete sein Duplikat geringschätzig.


  Rimmers Augen schrumpften zusammen, bis sie gerade mal so groß wie die eines Wiesels waren. »Du magst mich nicht, stimmt’s? Obwohl ich du bin, magst du mich eigentlich nicht. Obwohl wir dieselbe Person sind, kannst du mich nicht ausstehen.«


  Sein Duplikat drehte sich vom Bullauge weg. »Wir sind nicht dieselbe Person.«


  »Sind wir wohl. Du bist eine Kopie von mir.«


  Das Duplikat schüttelte den Kopf. »Ich bin eine Sicherheitskopie von dem, was du gewesen bist. Von dem Mann, der du vor dem Unfall warst. Du hast dich verändert. Lister hat dich verändert.«


  Lister? Hatte ihn verändert? Lächerlich!


  »Ich habe mich nicht verändert! Inwiefern hätte ich mich verändert?«


  »Zunächst mal, du hast dich gerade entschuldigt.«


  Was hatte sein Vater immer gesagt: »Niemals entschuldigen, niemals erklären.«


  »Tut mir leid«, entschuldigte sich Rimmer erneut. »Es ist nur … ich möchte, dass wir miteinander auskommen.«


  »Benimm dich nicht so jämmerlich!«


  Rimmer schloss die Augen und lehnte sich zurück. Lag es nur an ihm? Gab es da einen schrecklichen Makel in seiner Persönlichkeit, der verhinderte, dass er eine erfolgreiche Beziehung haben konnte, nicht einmal mit sich selbst? Oder galt das für die meisten Menschen? Fanden vielleicht die meisten Menschen ihr eigenes Selbst nervig und ermüdend berechenbar? Wenn er morgens sein Gesicht im Spiegel sah, war es das Gesicht, an das er sich erinnerte: Er sah nie sein Profil, nie seinen Hinterkopf; er sah nie, was andere sahen. Dasselbe galt für seinen Charakter. Er trug ein idealisiertes Bild von sich mit sich herum; danach war er die kluge, vernünftige Person, die Gutes tat, dies und das. Er hatte seine schlechten Eigenschaften begraben. Er verheimlichte und ignorierte seine Fehler. Alle seine Fehler waren vergeben und vergessen.


  Aber jetzt wurde er mit ihnen konfrontiert; all seine Mängel wurden in dem anderen Selbst personifiziert.


  Rimmer hatte niemals bemerkt, wie schrecklich erbärmlich er war. Wie alarmierend unreif. Wie egoistisch. Und, bei gewissen Gelegenheiten, wie unverständlich dumm. Was für eine traurige Figur er abgab, wie erledigt und einsam er war.


  All das sah er jetzt zum ersten Mal. Wie damals, als er seine Stimme zum ersten Mal auf einem Anrufbeantworter gehört hatte. Er hatte erwartet, süße Töne zu hören, eine klare, artikulierte und akzentfreie Stimme. Verlegen und angewidert hatte er dem zusammenhanglosen Gebrabbel in diesem breiten, ionischen Akzent gelauscht. In seinem Kopf klang er wie ein Nachrichtensprecher; in Wirklichkeit klang er nasal, trübselig und ständig deprimiert. Sich selbst zu begegnen, war dasselbe, nur schlimmer, tausendfach potenziert.


  Und es gab noch anderes. Er sah mindestens dreißig Prozent schlechter aus, als er dachte. Er ging gebückt. Sein rechtes Bein zuckte ständig, als wollte es lieber woanders sein. Er schnarchte. Nicht so laut, wie dieses Kettensägenschnarchen von Lister, aber sein eigenes Schnarchen war, wenn überhaupt, noch schlimmer – ein schrilles, jammerndes Pfeifen, wie von einem großen Papagei, der in einem Eimer mit Seifenlauge ertränkt wird. Es war schrecklich, das zugeben zu müssen, aber er kam zu der verheerenden, unausweichlichen Schlussfolgerung, dass er so ziemlich die letzte Person war, mit der er Zeit verbringen wollte.


  Galt dies für alle? Oder nur für ihn? Er wusste es nicht.


  Er war so in seine Gedanken vertieft, dass er kaum bemerkte, wie Lister den Raum betrat und verkündete, dass die Nova 5 nur ein Hologramm speisen konnte. Deshalb musste ein Rimmer ausgeschaltet werden. Dann wollte er wissen, wem er den Stecker ziehen sollte.


  »Wem was?«, fragte Rimmer.


  »Wer kommt mit auf die Nova 5, und wer soll abgeschaltet werden?«


  »Nun, ganz offensichtlich komme ich mit«, antwortete Rimmer.


  »Wieso offensichtlich?«, erkundigte sich sein Duplikat.


  »Weil ich das Original bin. Ich war zuerst hier.«


  »Na und? Wir sollten trotzdem eine Münze werfen.«


  »Neeein!« Rimmer lachte verächtlich. »Warum sollte ich eine Münze werfen? Ich könnte verlieren.«


  Lister zog eine Münze aus der Tasche. »Kopf oder Zahl?«


  »Was?«, erkundigte sich Rimmer.


  »Das ist nur fair. Sie sagen an.«


  »Sie erwarten von mir, dass ich von Kopf oder Zahl bestimmen lasse, ob ich gelöscht werde oder nicht?« Rimmers Gesichtszüge entgleisten und drohten ihm aus dem Gesicht zu fallen. »Niemals. Ich bleibe.«


  »Sie sind beide dieselbe Person. Also ist das nur fair. Entscheiden Sie sich.« Lister warf die Münze hoch, fing sie auf und legte seine Hand darauf.


  »Ich entscheide mich nicht!«


  »Ich mach’s«, erklärte das Duplikat.


  »Nein, ich mach’s!«, sagte Rimmer entschlossen. »Kopf … nein, nein, Zahl. Zahl, meine ich. Nein, halt, Kopf, Kopf!«


  »Zahl«, erklärte Lister. »Sie werden gelöscht.«


  »Meine Entscheidung war noch nicht endgültig. Ich glaube, ich würde mich für Zahl entscheiden. Ja, genau. Also, ich nehme Zahl. Endgültig.«


  »Zu spät«, krähte das Duplikat. »Löschen Sie ihn.«


  »Aber ich war zuerst hier!«, protestierte Rimmer. »In gewisser Weise habe ich dich erschaffen.«


  »Was für einen Unterschied macht das? Sie sind identisch«, sagte Lister. »Sie sind dieselbe Person.«


  »Nein, sind wir nicht«, jammerte Rimmer deprimiert. »Nicht mehr. Wir sind es nicht mehr.«
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  Um vier Uhr morgens hockte Rimmer auf der Koje, die langen Arme um seine dürren Knie geschlungen, während er gegen den Schlaf ankämpfte. Es ist wirklich nicht zu glauben, dachte er, dass ich jetzt, wo ich gerade mit meinem Tod klargekommen bin, für immer gelöscht werde.


  Wegen einer Münze.


  Aber so ist das Leben, dachte er nur. Das Leben ist wie das Werfen einer Münze. Ob man reich oder arm geboren wird; klug oder dumm; gut aussehend oder mit einem Gesicht wie ein Postbeamter.


  Kopf, du bist es, Zahl, du bist es nicht.


  Rimmer hatte das Gefühl, dass der größte Teil seines Lebens auf der »Zahl« beruhte. Beziehungen mit Frauen: Zahl. Beruflicher Erfolg: Zahl. Freundschaften: Zahl. Sein Leben, über drei Gewinnsätze: Zahl, Zahl, Zahl.


  Er war nie verliebt gewesen, und jetzt würde er sich nicht mehr verlieben. Er war nie ein Offizier geworden, und jetzt würde er keiner mehr werden. Er würde nie mehr irgendwas werden, weil er gelöscht wurde.


  Er kicherte leise vor sich hin. Er hatte nicht einmal Erfolg dabei gehabt, Arnold J. Rimmer zu sein, denn es gab jetzt zwei, und er hatte den Kürzeren gezogen. Unglaublich!


  Un-glaublich!


  Und was hatte er aus seinem Leben gelernt? Außer: Halt dich von atomaren Explosionen fern!? Nichts. Er hatte nichts gelernt. Und was hatte er erreicht? Nichts. Sein Leben war ein torloses Unentschieden.


  In seinem ganzen Leben, den einunddreißig lebenden und dem einen toten Jahr, hatte er nur einmal mit einer lebendigen Frau Sex gehabt. Nur einmal. Uno. Eins. Une. Einmal. Eins hoch eins. Mehr kann Plancks Konstante niemals sein. Pi geteilt durch sich selbst.


  Wir reden hier von eins, Cowboy, dachte er. Einmal!


  Yvonne McGruder. Eine einzige, kurze Liaison mit dem weiblichen Boxchampion des Schiffs. Am 16. März, von 19:31 bis 19:43.


  Zwölf geschlagene Minuten.


  Einschließlich der Zeit, die sie gebraucht hatten, um die Pizza zu essen.


  In seinem ganzen Leben hatte er mehr Zeit damit zugebracht, zu kotzen als zu vögeln. War das richtig? War das fair? Dass ein Mann mehr Zeit mit dem Kopf in einer Kloschüssel verbrachte als zwischen den Schenkeln einer Frau, die er liebte?


  Er hatte sich immer vorgemacht, das Problem wäre, dass er bislang noch nicht das richtige Mädchen getroffen hätte. Angesichts der Tatsache, dass die menschliche Spezies wahrscheinlich nicht mehr existierte, und unter dem Gesichtspunkt gesehen, dass er bereits verschieden war, musste selbst er einräumen, dass es mehr als wahrscheinlich war, dass er es ein wenig zu lange aufgeschoben hatte.


  Er hatte nie eine Atempause bekommen. Niemals. Und dabei hing im Leben so viel vom Glück ab.


  Glück.


  Wäre Napoleon ein Waliser gewesen, hätte er dann dasselbe Schicksal gehabt? Wäre er in Colwyn Bay aufgewachsen, wäre er dann auch ein großer General geworden? Natürlich nicht! Er hätte ein Schaf geheiratet und im örtlichen Fish-and-Chips-Imbiss gearbeitet. Aber nein! Er hatte natürlich das Glück, auf Korsika geboren zu werden, und zwar genau im richtigen Moment der Geschichte, als Frankreich verzweifelt nach einem kleinwüchsigen, brillanten, faschistoiden Diktator Ausschau hielt.


  Pures Glück.


  Van Gogh! War es nicht reines Glück, dass van Gogh als durchgeknallter Wahnsinniger geboren wurde? War das nicht der Grund, aus dem seine Kornfelder so aussahen, wie sie aussahen? Hatte er deshalb nicht seine alten Stiefel einige hundert Mal gemalt? Waren seine Gemälde nicht deshalb so innovativ gewesen? Weil er das unglaubliche Glück gehabt hatte, mit einem Sprung in der Schüssel geboren zu werden?


  Glück.


  Und was war mit John Merrick? Dieser mistige Glückspilz! Er sah schon bei seiner Geburt aus wie ein Elefant! Wie sollte man da scheitern? Man stand einfach in der Gegend rum, während die Menschen einen anglotzten, und heimste den Ruhm ein.


  Er war einfach zu normal, das war das Problem. Zu gewöhnlich, zu normal, zu gesund und zu höflich. Ein bisschen Wahnsinn, ein kleiner, tauber Fleck, das Aussehen eines Elefanten, eine Geburt auf Korsika, und er hätte jemand sein können. Er hätte zum Beispiel ein schwerhöriger, verrückter, elefantöser Franzose sein können.


  Er stand auf und ging unruhig hin und her. Sein Körper wollte schlafen, aber sein Hirn wollte lamentieren. Das war die reinste Folter. Es war die Todeszelle. Es war die Hölle. Wenn es passieren sollte, dann wollte er es hinter sich bringen. Er konnte die Qualen eines Tages nicht ertragen, wenn er wusste, dass er alles, was er tat, zum letzten Mal tat.


  Vergiss morgen. Er wollte sofort gelöscht werden.


  


  »Vergessen Sie morgen«, sagte er. »Ich will sofort gelöscht werden!«


  »Es ist halb fünf am Morgen«, krächzte Lister und kratzte sich mit den Zähnen den pelzigen Belag von der Zunge.


  Rimmers Duplikat hüpfte aus der Koje. »Großartig! Bringen wir es hinter uns!«


  »Was haben Sie vor?«, erkundigte sich Lister.


  »Ich komme mit und sehe zu.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Das ist keine Freakshow!«


  Das Duplikat pfiff enttäuscht durch die Zähne. »Es gibt nur wenig Unterhaltung auf diesem Schiff. Wenn man nicht mal an einer der seltenen Exekutionen teilnehmen kann, was bleibt einem dann noch?«


  Lister zog sich an. »In zehn Minuten in der Persönlichkeitsspeicher-Bibliothek.«


  Rimmer nickte und ging hinaus.


  


  Als Rimmer die Bibliothek betrat, war Lister bereits da. Er saß vor der Generierungskonsole, in der einen Hand einen Becher mit dampfendem schwarzen Kaffee, in der anderen ein Marmeladen-Donut mit Zuckerguss.


  Na toll, dachte Rimmer. Kommt zu meiner Exekution. Erfrischungen inklusive.


  »Was zu trinken?«, erkundigte sich Lister und nippte an seinem mit Rum versetzten Kaffee.


  Rimmer knurrte ablehnend. Er trug seinen besten Installateursanzug, mit einigen abgenutzten Medaillen über der Schraubenziehertasche.


  »Ich wusste gar nicht, dass Sie Orden bekommen haben. Wofür?«


  Rimmer deutete mit dem Zeigefinger auf die erste Medaille. »Drei Jahre Dienst.« Er tippte auf die zweite. »Sechs Jahre Dienst.« Die dritte. »Neun Jahre Dienst.« Er zögerte, als er den Finger auf die letzte Medaille legte, als müsste er sich erinnern. »Und … ach ja, zwölf Jahre Dienst.«


  Lister lächelte nicht.


  »Kommen Sie, nehmen Sie einen Drink.«


  Rimmer kapitulierte. »Ich nehme einen Whisky.«


  Holly simulierte ein großes Glas Glen Fujiyama, das Rimmer in einem Zug leerte.


  »Noch eins?«


  Rimmer nickte. Er konnte nicht reden und hatte das Gefühl, als wäre das Innere seines Kehlkopfs wie eine Tapete abgezogen worden.


  Ein zweiter Malt tauchte in dem holografischen Glas auf. Rimmer kippte den Whisky in den Mund.


  Er war absolut nicht daran gewöhnt zu trinken. Sein Gesicht glühte. Sein Haar schien sich zu entrollen und hing ihm in die Stirn. Er strich es mit beiden Händen zurück und stieß einen langen, überdrüssigen Seufzer aus. Ein Seufzer, der seit einunddreißig Jahren in ihm auf den Moment der Befreiung gewartet hatte.


  »AHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH HHHHHHH.«


  Dann sank er auf einen freien Monitorsitz und wippte ungeduldig mit dem rechten Bein. »Na los, machen Sie schon! Bringen wir es hinter uns. Kommen Sie, schalten Sie mich ab! Tun wir’s! Löschen Sie mich! Formatieren Sie meinen Speicher neu! Na los doch!«


  Lister aß seinen Donut auf und wischte sich den Zucker von den Händen. »Also, was ist diese große Sache mit der Gazpacho?«, fragte er und trank beiläufig einen Schluck Kaffee.


  »Woher wissen Sie von der Gazpacho?«


  »Ich habe es gehört, als Sie sich gestritten haben. Außerdem haben Sie es jede Nacht im Schlaf gebrüllt, seit ich hier aufgetaucht bin. Ich habe mich nur gefragt, worum es dabei ging.«


  »Ahh! Das möchten Sie wohl gern wissen?«


  »Ja. Das würde ich gern wissen.«


  »Kann ich mir denken. O ja, das kann ich mir denken.«


  »Werden Sie es mir erzählen?«


  Rimmer wackelte mit dem Zeigefinger. »Ist ein Geheimnis.«


  »Kommen sie schon, sagen Sie es mir.«


  »Geht nicht. Ist zu schrecklich!« Rimmer faltete die Hände, schob sie zwischen die gespreizten Knie, krümmte den Rücken und starrte auf die Gummimatten des Bodens. Er schüttelte den Kopf. »Ich kann es Ihnen nicht sagen. Ich würde es Ihnen ja gern sagen, aber das kann ich einfach nicht.«


  »Warum denn nicht?«


  Rimmer zog die Augenbrauen hoch. »Sie haben Recht. Was macht das noch für einen Unterschied? Was spielt das jetzt noch für eine Rolle? Da ich ja jetzt gelöscht werde. Sie wollen wissen, was es mit der Gazpacho auf sich hat? Ich werde es Ihnen erzählen.« Er legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und fing an, Lister von der größten Nacht in seinem Leben zu berichten.


  


  


  KAPITEL 53


  


  »Es war die größte Nacht in meinem Leben«, begann er. »Jeden Freitagabend hat der Captain ein formelles Dinner in ihrem privaten Speisesaal veranstaltet, in ihrem Quartier. Nur ein paar hohe Offiziere, deren Partner und ein oder zwei Jungs, die zusehen durften. Die jungen Tyrannen. Die Emporkömmlinge. Die Leute, die angesagt waren. Ich war erst seit fünf Monaten bei der Firma, als ich die Einladung bekam. Ich wusste, was es war, bevor ich sie öffnete.


  ›Der Captain ersucht um das Vergnügen der Gesellschaft von Mr. A.J. Rimmer und Begleitung. 20:30 bis 21:00. Schwarze Krawatte, Abendanzug. U.A.W.G.‹


  Wir kreisten gerade in einer Umlaufbahn um Ganymed; es war ein langwieriger Aufenthalt in den Reparaturdocks. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich hatte keine Partnerin, und ich kannte keine Frau gut genug, um sie zu fragen. Also stieg ich am Freitagmorgen ins Shuttle, suchte mir den besten Hostessenservice auf Ganymed und engagierte …« Rimmers Augen wurden glasig. »Sie war eine Wucht. Keine Worte könnten auch nur annähernd beschreiben, wie bombastisch dieses Mädchen war. Neben ihr wirkte Marilyn Monroe wie ein Flusspferd. Sie hatte studiert, hatte ihren Doktor in Sternen-Technik absolviert und machte diese Hostessensache, um sich etwas nebenbei zu verdienen. Sie hatte vier Diplome! Und eines in einem Fach, das ich nicht mal aussprechen kann, so schlau war sie. Ich zahlte das Honorar der Agentur, das ziemlich hoch war. Ich meine, schwindelerregend hoch. Dann gab ich ihr noch einmal dieselbe Summe, damit sie so tat, als würden wir regelmäßig ausgehen und als wäre sie verrückt nach mir. Natürlich nur in der Öffentlichkeit.« Rimmer unterdrückte mit einer Handbewegung jeden boshaften Gedanken. »Das war kein Spaß. Und wie gern hätte ich ein bisschen Spaß gehabt. Aber das war nicht die Abmachung. Es war alles rein geschäftlich.


  Wir gingen einkaufen, und ich kaufte ihr ein Kleid. Das heißt, was heißt Kleid?


  Es war ein Gedicht von einem Kleid!


  Wahrscheinlich hat es genauso viel gekostet wie das gesamte Budget der NASA im einundzwanzigsten Jahrhundert. Ich musste extra klein schreiben, damit all die Zahlen in das Kästchen auf meinem Scheckbuch passten. Und dann …«, er schnalzte begeistert mit der Zunge, »… gingen wir los und haben mir einen Smoking gekauft.


  Anschließend ging sie nach Hause, um sich umzuziehen, und wir verabredeten uns um achtzehn Uhr am Shuttlehafen.


  Es wurde sieben, und sie war immer noch nicht aufgetaucht. Ich rief den Hostessenservice an, der sich in der Zwischenzeit in ein chinesisches Restaurant verwandelt hatte. Dann suchte ich die Nummer der Universität. Was soll ich sagen? Es gibt keine Universität auf Ganymed. Man hatte mich reingelegt. Ich war verarscht worden. Ich hatte drei Monate Sold zum Fenster rausgeblasen und hatte nicht mal eine Begleiterin. Ich konnte es nicht fassen. Ich erwische das nächste Shuttle zum Roten Zwerg. Ich frage alle fünf Flugbegleiterinnen, aber sie haben angeblich alle Dienst und können nicht mitkommen. Also bleibt mir nichts anderes übrig, als allein zu gehen. Ich bin schon gedemütigt, bevor ich überhaupt durch die Tür trete.


  Ich tauche ganz allein in der Unterkunft des Captains auf. Alle anderen werden von ihren Partnern begleitet. Auf dem Tisch stehen Platzkarten. Ich muss den ganzen Abend einem leeren Stuhl gegenübersitzen. Sie wollen wissen, wo meine Begleiterin ist, ich gerate in Panik und erzähle ihnen, sie wäre gerade bei einem Unfall ums Leben gekommen, aber ich wäre drüber weg.


  Wir setzen uns, und das Dinner fängt an. Ich habe das Gefühl, als hätte ich einen schlechten Start erwischt, also versuche ich verzweifelt, meinen Charme spielen zu lassen, aber keiner erwärmt sich für mich. Dann fällt mir der Witz wieder ein. Ledbetter hatte mir diesen Witz über einen Bärenfänger in Alaska erzählt. Er war komisch, er war jugendfrei, er war perfekt für die Dinnerparty. Eigentlich hatte ich ihn mir für die Pfefferminzplättchen zum Kaffee aufheben wollen, aber mittlerweile glaubte ich, dass ich es nicht einmal bis zum Kaffee schaffen würde; der leere Stuhl starrte mich an, und der Rest der Gäste war davon überzeugt, dass meine Freundin in irgendeinem Leichenschauhaus läge, während ich eine Dinnerparty besuchte. Also sagte ich mir: Jetzt ist der richtige Moment. Ich fange also an, den Witz zu erzählen; es ist ein sehr langer Witz, und mir fällt plötzlich auf, dass sämtliche Gespräche erstorben sind und alle mich anstarren, während ich den Witz erzähle. Das verunsichert mich sehr, und ich kann plötzlich meine Ohren fühlen, ich nehme meine Ohren sehr deutlich wahr, und ein Prickeln läuft mir über den Nacken. Und dann, aus einem unerfindlichen Grund, habe ich das Ende vergessen. Ich habe die Pointe vergessen, weiß nicht mehr, wie er endet. Ich höre auf zu sprechen, und alle sehen mich an. Und ich muss sagen: ›Tut mir sehr leid, aber an mehr erinnere ich mich leider nicht.‹ Die Pause. Diese schreckliche Pause. Grauenvoll. Entsetzlich. Und ich sehe, wie der Freund des Captains mich mitfühlend ansieht, weil er glaubt, dass ich vor Trauer von Sinnen bin. Dann fangen alle an, zu sprechen. Sie unterhalten sich. Aber nicht mit mir. Und dann rollen die Kellner den ersten Gang herein.


  Eine Suppe.


  Gazpacho.


  Während sie servieren, betrachte ich das Besteck. Ich hatte dieses Etikette-Buch gekauft, und zwei Dinge daraus behalten. Erstens: Lege niemals Diamanten vor dem Lunch an, und zweitens: Fang bei dem Besteck von außen an und arbeite dich zum Teller vor. Ich fange also außen an, so weit außen, dass ich versehentlich den Löffel der Frau nehme, die neben mir sitzt. Schließlich haben wir die Besitzverhältnisse geklärt und fangen an zu essen.


  Meine Suppe ist kalt. Ich meine eiskalt. Ich sehe hoch. Die anderen scheinen alle zufrieden zu sein. Hier bietet sich für mich die Chance, eine Marke zu setzen. Ich rufe den Kellner und sage ihm sehr diskret, dass meine Suppe kalt ist. Er sieht mich an wie etwas, das er sich gerade von der Schuhsohle gekratzt hat. Er nimmt mir den Teller ab und bringt ihn gleich darauf heiß zurück. Alle fangen an zu lachen. Ich lache auch. Und je mehr ich lache, desto schallender lachen die anderen.«


  Rimmer verstummte und blickte hinter geschlossenen Lidern an die Decke. Er lächelte mit zusammengebissenen Zähnen und stieß dann, als würde jedes Wort davon untermalt, wie er sich einen Dolch Zentimeter um Zentimeter aus dem Herzen zog, hervor: »Ich … wusste … nicht … dass … Gazpacho … kalt … serviert … wird.«


  Sein Kopf sank nach vorn, und er sprach weiter.


  »Mittlerweile lachen die anderen Gäste beinahe hysterisch. Ich glaube immer noch, dass sie über den Kellner lachen, dabei lachen sie über mich, weil ich meinen Gazpacho heiß löffle.« Die Erinnerung spülte über ihn hinweg wie die Welle eines Säuremeers. Er wälzte sich förmlich in ihrer Qual. Schließlich räusperte er sich. »Das war das letzte Mal, dass ich am Tisch des Captains gegessen habe.« Rimmer schlug die Augen auf, die er während dieser ganzen Geschichte geschlossen hatte. »Dieser Abend markierte zugleich auch das Ende meiner Karriere.«


  Schweigen.


  »Das war alles?«, erkundigte sich Lister schließlich. »Damit haben Sie sich die letzten sieben Jahre gequält? Ein alberner Fehler, der jedem hätte passieren können?«


  »Hätten sie es doch in der Grundausbildung erwähnt! Statt einen zu zwingen, Seile hochzuklettern und auf Ellbogen durch Tunnel zu robben. Hätten sie nur einmal gesagt: ›Gazpacho wird kalt serviert.‹ Ich könnte mittlerweile Admiral sein. Wirklich. Das könnte ich.«


  »Ach, kommen Sie schon. Jeder hat Erinnerungen, die ihm peinlich sind. Und in neunundneunzig Prozent der Fälle ist die einzige Person, die sich noch daran erinnert, man selbst.«


  »Was spielt das jetzt noch für eine Rolle? Machen Sie schon. Bringen wir es hinter uns. Löschen Sie mich.«


  »Und diese Dinge passieren einem fast immer bei Leuten, die man nicht gut kennt und nur selten sieht, also wer gibt auch nur einen verdammten Pfifferling darauf?«


  »Stellen Sie mich einfach ab. Machen Sie endlich.«


  Lister trank einen Schluck seines mittlerweile kalten Kaffees. »Hab ich schon. Ich habe den anderen ausgelöscht.«


  Auf Rimmers Gesicht zeichnete sich ein Aufruhr von Emotionen ab. »Sie haben … das Duplikat gelöscht? Wann?«


  »Bevor Sie hereingekommen sind.«


  »Und Sie haben mich hier stehen lassen und … meine … Seele auskotzen lassen?«


  »Klar.« Ein breites Grinsen breitete sich auf Listers Miene aus.


  »Warum?«


  »Ich wollte diese Geschichte mit dem Gazpacho hören, und ich wusste, dass Sie sie mir niemals freiwillig erzählen würden.«


  »Natürlich hätte ich sie Ihnen nicht erzählt, weil Sie mir den Rest der Ewigkeit das Leben wegen des Gazpacho zur Hölle gemacht hätten.«


  »Rimmer, ich schwöre Ihnen, dass ich dieses Gespräch nie wieder erwähne.«


  Rimmer betrachtete ihn ungläubig.


  »Ich halte mein Wort. Man kann mir einiges vorwerfen, aber ich bin kein Lügner.«


  Rimmer kniff ein Auge zu und musterte ihn mit dem anderen. »Also gut. Ich glaube Ihnen. Sie sind ein ekelhafter, widerlicher Fiesling, aber Sie halten Wort.«


  »Danke.«


  Rimmer stand auf. »Also kehre ich zur Erde zurück?«


  Lister nickte. »Wir alle kehren zur Erde zurück.«


  Rimmer deutete auf die Luke. »Kommen Sie, gehen wir ins Copacabana und nehmen einen richtigen Drink.«


  Lister stand auf und folgte ihm.


  »Supper«, sagte er.


  


  


  KAPITEL 54


  


  Es war merkwürdig, aber noch Jahre später, wann immer Lister sich daran erinnerte, kamen diese Erinnerungen immer in Schwarz-Weiß. Und noch etwas: Sie kamen in einem einzigen Schwall; es gab keinerlei unbedeutende Einzelheiten, nur wichtige. Er erinnerte sich daran, wie seine Kopfhaut gekribbelt hatte, als sich die gewaltigen Luken des Frachthangars mit einem lauten Knall öffneten.


  Er erinnerte sich an das Schwindelgefühl, als die Nova 5 über das Frachtdeck glitt und in den schwarzen Weltraum hinausfegte.


  Er erinnerte sich an das silberne Licht, das jedem Sprung vorausging, und das unvergleichliche Gefühl, an zwei Punkten im Universum gleichzeitig zu existieren – und dann an den Schlag, wenn all seine Körperzellen »entschieden«, an der neuen Position zu materialisieren.


  Es waren vielleicht tausend solcher Schläge.


  Und da war er – auf dem Monitor des Navi-Comps.


  Der Planet Erde.


  Sie waren zu Hause.


  


  [image: ]
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  Die Zeiger der großen Wanduhr näherten sich tickend der Fünf. Lister hob die Klappe im Tresen und drehte das Schild in der Ladentür um. »GESCHLOSSEN«. Bailey’s Perfektes Shami Kebab Emporium schloss für heute. Lister drückte auf den Knopf »Kein Verkauf« der altmodischen, schmiedeeisernen Kasse und zählte die Wocheneinnahmen. Vierzehn Dollar und fünfundzwanzig Cent. Wieder eine großartige Woche.


  Er schob die Hand in das Glas mit den Penny-Bonbons, nahm eine Lakritzschnur heraus, schnappte sich Mantel und Schal, zog seine pelzgefütterte Jägermütze und die Fäustlinge an und trat in den frischen, weißen Schnee hinaus. Die Türglocke klingelte hinter ihm; es war nicht nötig, das Geschäft abzuschließen, nicht hier in Bedford Falls. Für die gesamten dreitausend Seelen des Ortes war nur ein Polizist zuständig, und der döste den größten Teil des Tages in seinem Streifenwagen.


  Listers Schritte knirschten im Schnee, als er über die wie mit Eiderdaunen überzogene Straße zur Bank ging und dabei fröhlich auf seiner Lakritze kaute. Eine Gruppe Weihnachtssänger stand um das Kriegsmahnmal und gab God Rest Ye Merry, Gentlemen zum Besten, begleitet von einer vierköpfigen Blaskapelle. Die Musiker winkten ihm fröhlich zu. Lister stellte sich zu ihnen und half ihnen, sein Lieblings-Weihnachtslied zu Ende zu singen.


  »Fröhliche Weihnachten«, sagte er dann und warf zwei Dollar in ihre Dose, als Ernie, der Taxifahrer, einen Flachmann aus dem Trichter seiner Tuba zog und Lister einen Schluck Brandy anbot.


  Da es nach fünf und Heiligabend war, hatte die Bank natürlich geschlossen. Lister drehte den Knauf. Die Tür öffnete sich knarrend.


  »Hallo? Jemand zu Hause?«


  Auf dem Holztresen lagen ordentlich gestapelte Geldscheine. Offenbar war Horace noch nicht dazu gekommen, sie in den Safe zu legen.


  »Horace? Bist du da?«


  Horace trat durch die Hintertür herein. Er hielt einen Bogen Packpapier und einen Reifen in der Hand.


  »Tut mir leid, Mr. Bailey. Ich war gerade dabei, die Geschenke für die Waisenkinder einzupacken. Haben Sie schon einmal versucht, einen Hula-Hoop-Reifen einzupacken? Ich will der Onkel eines Affen sein, wenn ich das schaffe.«


  Lister reichte Horace zehn Dollar und bat ihn, sie seinem Konto gutzuschreiben.


  »Zehn Dollar! Die Geschäfte laufen sehr gut, Mr. Bailey.«


  Lister lächelte und zog eine Handvoll Lutscher aus der großen Tasche seines Wintermantels. »Ich hatte leider keine Zeit, sie einzupacken. Ich hoffe, den Waisenkindern macht das nichts aus.«


  »Ganz sicher nicht, George. Frohe Weihnachten.«


  »Ihnen auch frohe Weihnachten, Horace.« Lister wendete sich zum Gehen. »Übrigens … Sie sollten sich irgendwann ein Schloss für Ihre Banktür zulegen.«


  »Das sagen alle, aber ich denke mir, was soll’s? Ich würde vermutlich nur den Schlüssel verlieren.«


  Lister lachte und trat hinaus auf die Straße.


  Späteinkäufer riefen ihm Weihnachtsgrüße zu, als er zum Emporium ging, wo sein klappriger alter Ford Modell »A« unter einer Schneehaube stand. Er nahm die Kurbel vom Rücksitz und warf den Motor an, der stotternd ansprang. Als er an Martini’s Bar links abbog, begannen seine Arme wieder zu schmerzen, also fuhr er auf die andere Straßenseite und hielt vor dem Old Man Gower’s Drugstore.


  Sein Arm machte ihm jetzt seit ein paar Wochen Probleme. Es war ein Brennen auf beiden Unterarmen, das manchmal unerträglich schmerzhaft war. Aber Doc MacKenzie konnte einfach nicht feststellen, was ihm fehlte. Es gab keine Male, und auf den Röntgenbildern war ebenfalls nichts zu sehen: Woher die Schmerzen kamen, war völlig rätselhaft.


  Lister nahm eine Tube Kühlsalbe aus dem Regal von Old Man Gower’s, legte fünfundzwanzig Cent in die offene Kasse, sprang wieder in seinen Ford und fuhr nach Hause: 220 Sycamore.


  Ein paar Vögel, Rotkehlchen, wie Lister vermutete, zwitscherten in den schneebedeckten Fliedersträuchern, die die Straße säumten. Das Leben war gut. Alles schien … einfach perfekt zu sein. Gott, taten seine Arme weh!


  Es war jetzt zwei Jahre her, seit sie zur Erde zurückgekehrt waren. Zwei Jahre, seit die Nova 5 die Dualitäts-Sprünge vollendet hatte, die sie zurück in ihr eigenes Sonnensystem brachten. Zwei Jahre, seit sie mitten in der Sahara gelandet waren. Als sie die Luftschleuse geöffnet hatten und in die glühende Hitze hinausgetreten waren, hatte sich wie eine Fata Morgana über dem Kamm einer riesigen Düne eine Armee aus Jeeps und Helikoptern auf sie gestürzt.


  Die Weltpresse spielte förmlich verrückt! Die Drei-Millionen-Jahre-Menschen! Die Weltraumabenteurer!


  Es hatte sich nicht sonderlich viel geändert. Die menschliche Rasse existierte noch. Sie war vielleicht einen Kopf größer geworden, aber sie war noch da. Und mit ihr alle anderen Begleiterscheinungen der menschlichen Rasse: Werbung, Wirtschaft, Marketing, große, schmutzige Städte und Menschen, die Karriere machten. Die ganze Sache hatte sich in eine Freakshow verwandelt: Interviews, Buchangebote, Talkshows, Werbeverträge … Lister hasste es. Er fühlte sich wie ein Stück Fleisch, das die Leute verpacken und verkaufen wollten.


  »Ich bin drei Millionen Jahre alt … was ist mein Geheimnis? Ich esse Breadmans Fischstäbchen.«


  »Ich habe das ganze Universum gesehen, und habe nirgendwo etwas so Gutes gefunden wie Luton’s Teppichshampoo.«


  Rimmer saugte es förmlich auf, Kater sonnte sich darin, aber Lister wollte dem nur entfliehen. Er lehnte alle Angebote ab, änderte seinen Namen und entschied sich für die friedliche Anonymität dieses Nestes im Mittleren Westen Amerikas. Er konnte es kaum glauben, als er feststellte, dass es tatsächlich eine Stadt namens Bedford Falls gab. Er war aus einer Laune heraus dorthin gefahren, um sie sich anzusehen. Es hatte ihn verblüfft, wie ähnlich sie dem Bedford Falls aus Ist das Leben nicht schön? war. Fast schien es, als hätten sich alle Fans des Films dort versammelt, um ihr Leben in einem selbst erschaffenen amerikanischen Shangri-La der Vierzigerjahre des zwanzigsten Jahrhunderts zu verbringen.


  Natürlich hatte er sein Geheimnis nicht lange vor den Einwohnern verbergen können. Sein Gesicht hatte sechs Monate lang alle Titelseiten von Magazinen und Zeitungen geziert, also vermutete er, dass mehr oder weniger alle wussten, wer er war und woher er kam. Aber sie taten so, als wüssten sie es nicht. Sie alle nannten ihn »Mr. Bailey« oder »George«. Das war das Pseudonym, das er sich zugelegt hatte. Sie respektierten seine Privatsphäre und hüteten sein Geheimnis, damit er in Frieden den Rest seines Lebens in dieser ruhigen Idylle verbringen konnte.


  Aber etwas stimmte mit seinen Armen nicht, und das machte ihm langsam Sorgen.


  Er bog in die von Bäumen gesäumte Einfahrt seines alten Hauses ein und hupte dreimal. Eine dicke Schneedecke lag auf dem Rasen, in dessen Mitte ein riesiger, zweieinhalb Meter hoher Schneemann ihn mit einem Kohlen-Lächeln begrüßte. Lister nahm die Weihnachtsgeschenke vom Rücksitz und schwankte unter ihrem Gewicht den Weg zur Veranda hoch. Als er die Tür mit seinem Hintern aufstieß, hörte er, wie ein Weihnachtslied auf dem schrottreifen alten Piano malträtiert wurde. Er liebte den Klang. Für ihn klang es schöner als die Londoner Philharmoniker.


  Er ging ins Wohnzimmer. Im Kamin knisterten fröhlich Holzscheite. Jim und Bexley hämmerten Stille Nacht in das Piano, während Krissie auf einer Trittleiter stand und Lametta auf den Weihnachtsbaum hängte. Sie drehte sich um, lächelte und warf ihm einen Kuss zu.


  Als die Kinder im Bett waren, kuschelten sie in dem großen, ledernen Sessel, durch dessen Lehne Federn piekten, sahen dem knackenden, prasselnden Feuer zu und lauschten Hoagy Carmichael auf dem Grammophon. Nachdem Krissie in ihr zugiges Schlafzimmer unter dem leckenden Dach hinaufgestiegen war, holte Lister die Salbe heraus. Er wollte nicht, dass Krissie das von seinen Armen erfuhr.


  Als er die Creme auf die schmerzenden Stellen auftrug, stellte er schockiert fest, dass sie ein Wort ergaben. Ein Wort aus Schmerz geschrieben, das auf seinem Unterarm stand.


  Das Wort »STERBEN«.
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  Die schwarze Mercedes-Stretchlimousine mit den getönten, kugelsicheren Scheiben glitt über die Champs-Elysees und hielt vor dem Baldachin vor dem Eingangsportal eines einhundertvierzigstöckigen Wolkenkratzers. Rimmer beendete das Telefonat mit seinem Verleger und stieg aus. Eine Reihe von Leibwächtern hielt die Schar junger Mädchen fern, die auf der Straße campiert hatten, in der Hoffnung, einen Blick auf A.J.R. zu erhaschen. Er schenkte ihnen ein knappes Lächeln, als er unter den Baldachin trat und die Marmorstufen in das Rimmer Building, Paris hinaufstieg. Das Rimmer Building, Paris war eine identische Kopie des Rimmer Building, London und des Rimmer Building, New York. Ihm gefiel die Architektur aus Stahl und Glas, deshalb sah er keine Notwendigkeit, die Entwürfe zu ändern. Die elektrischen Türen öffneten sich mit einem Schnurren, und er schritt über den dicken, weißen Nerzteppich, gefolgt von einer Traube von Buchhaltern und Finanzberatern, die ihm ständig überallhin zu folgen schienen.


  Als er durch die gewaltige Lobby ging, schickte er seine Finanzberater in den Feierabend und nickte Pierre beinahe unmerklich zu. Pierre war ein Sorbonne-Absolvent, den Rimmer ausschließlich dafür engagiert hatte, den Rufknopf des Lifts zu drücken. Während er wartete, drehte er sich schwungvoll um und betrachtete die kolossale Statue aus weißem Marmor, die ihn selbst zeigte, und zwar mit einem vollen Doppel-Rimmer, den das Raum-Korps längst als offiziellen Standardgruß eingeführt hatte. Bis der Lift ankam, dauerte es neunzig Sekunden, also feuerte er Pierre und drückte den Knopf für das einhundertvierzigste Stockwerk, in dem sich seine luxuriöse Penthouse-Suite befand, selbst. Dass er den Knopf drücken konnte, war in gewisser Weise der Schlüssel für sein ungeheures Vermögen, das er seit seiner Rückkehr auf die Erde vor zwei Jahren angehäuft hatte.


  Nach dem Heldenempfang hatte Rimmers raffiniertes Geschäftshirn die Angebote, die er täglich erhielt, gerissen ausgenutzt. Mit dem Geld aus Werbeeinnahmen und der Veröffentlichung seiner Memoiren hatte er verschiedene multinationale Konzerne gegründet, die wiederum die Rimmer Forschungszentren finanzierten, welche schließlich das Solidgram erfunden hatten, einen soliden Körper, der seine Persönlichkeit und seinen Intellekt aufnahm. Er war jetzt wie jede normale lebende Person, mit dem Bonus allerdings, dass er mehr oder weniger unsterblich war. Das Solidgram hatte sich in solchen Mengen verkauft, dass allein die Einnahmen daraus ihm erlaubten, die Bahamas zu kaufen, damit er etwas hatte, wo er seine »Wochenenden verbringen« konnte.


  Es amüsierte ihn außerordentlich, dass er jetzt einer der drei oder vier reichsten Menschen der Welt war, während Lister in einer heruntergekommenen Bar in einem verwahrlosten Kaff irgendwo im Nichts hockte.


  Er hatte einen Privatdetektiv angeheuert, der vierzehn Monate gebraucht hatte, um Lister aufzuspüren. Und zurzeit befand sich Rimmer gerade mitten in den komplizierten Verhandlungen über den Kauf der gesamten Stadt, die er in eine riesige Madenfarm verwandeln wollte. Einfach nur so aus Spaß.


  Er stieg aus dem Aufzug und ging am Pool des Dachgartens vorbei. Hugo, einer der Gärtner, saugte gerade mit einem Wassersauger Kirschblüten von der Wasseroberfläche.


  »Monsieur Rimmer!«, rief er. »Madame Juanita – sie fühlt sich wieder unwohl.«


  Rimmer seufzte. »Unwohl« war der Code für einen größeren, brasilianischen Koller. Seine Frau hatte also wieder einen ihrer regelmäßig auftretenden Wutanfälle. Juanita Chicata war zweifellos die schönste Frau der Welt. Alles an ihr war klassisch, von der Spitze ihrer perfekt geformten Nase bis zu den Zehenspitzen ihrer wunderschönen Füße. Ihre Augen glühten wie Feuer, sie hatte pantherschwarzes Haar und bedrohliche Lippen. Eine gefährliche Frau. Sie hatte zwei Vermögen gemacht, das erste als erfolgreichstes Topmodel der ganzen Welt, und das zweite als berühmteste Schauspielerin der ganzen Welt. Und sie war tatsächlich eine großartige Schauspielerin, kein Model, das nur durch ihr Aussehen Karriere machte, nein, sie spielte alle an die Wand. Und das mit neunzehn Jahren. Sie war schön, intelligent, talentiert, einfach alles. Gott hatte es endlich hingekriegt.


  Jeder Mann, jedermann, begehrte sie, wirklich jeder.


  Und vor zwei Sommern hatte sie Rimmer geheiratet. Das war noch eine weitere Quelle der Belustigung für ihn. Während Lister an ein ganz gewöhnliches Mädchen geraten war, hatte er sich die »Brasilianische Sexbombe« zugelegt.


  Die gerade im Schlafzimmer ihrer Penthouse-Suite explodierte. Rimmer schlenderte durch den exotischen chinesischen Dachgarten, den vierhundert Mitarbeiter des Catering-Service für die übliche Samstagabend-Party gestalteten. Ein riesiges Zelt war so aufgebaut worden, dass man auf die glitzernde Seine blicken konnte, die vierzigtausend Raketen für das Feuerwerk waren alle ausgerichtet und scharf, der dreihundert Meter lange Buffettisch bog sich unter den Speisen, die tagsüber aus der ganzen Welt herangeflogen worden waren und deren Mittelpunkt eine Kaviar-Replik der nackten Juanita bildete. Rimmer blieb stehen, um sie zu bewundern. Selbst aus kleinen schwarzen Fischeiern nachgebildet, trieb dieser Körper ihn in den Wahnsinn. Er konnte nicht anders, er beugte sich vor und knabberte an der prachtvollen rechten Brust herum. Die echten waren für über zehn Millionen versichert, pro Stück, versteht sich, und Juanita hatte ihn seit anderthalb Jahren nicht mehr rangelassen. Weshalb Rimmer jetzt sein Gesicht bis zu den Haaren in dem eiskalten Kaviar vergrub.


  Plötzlich klirrte über ihm Glas, und ein Louis-quatorze-Flügel segelte aus den mannshohen Fenstern ihres gemeinsamen Schlafzimmers, landete auf der Dachterrasse und einem Mitarbeiter des Catering-Service.


  Es hatte Rimmer amüsiert, als der Privatdetektiv ihm berichtete, dass Lister ein Piano hatte, ein schrottreifes, verstimmtes Wrack mit Trockenfäule, das er in einem Secondhandladen in Bedford Falls für vier Dollar und dreißig Cent erstanden hatte. Rimmers Piano, das jetzt in Trümmern auf einem brüllenden Lakaien lag, hatte eine Million gekostet. Eine Menge Geld für ein Piano, das niemand spielte, aber seine Frau hatte gemeint, dass es »irgendwie süß« im Schlafzimmer aussehen würde, also hatte er es gekauft. Nachdem sie es jetzt aus dem Fenster geworfen hatte, weil sie sich »unwohl« fühlte, war es natürlich nicht mal eine Tasse Tee wert.


  Juanita fühlte sich regelmäßig »unwohl«, etwa zwei- bis dreimal pro Woche, und das kostete Rimmer jedes Mal mindestens dreihunderttausend Dollar. Aber er konnte es sich leisten. Und sie war nun mal die schönste lebende Frau. Und mit ihm verheiratet.


  Als er das Schlafzimmer betrat, schleuderte Juanita gerade löffelweise Kühlsalbe auf einen Original-Picasso, während zwei Hausmädchen die Reste der Ming-Vase aus dem fünfzehnten Jahrhundert zusammenfegten, mit der sie die Nase der Michelangelo-Statue zertrümmert hatte, die er ihr als Wiedergutmachungsgeschenk gekauft hatte.


  Rimmer seufzte und schüttelte den Kopf. Weshalb war sie jetzt wieder ausgerastet? Was war der Grund für ihre heutige kleine Verstimmung? Weil sie zum zweiten Mal nacheinander nicht auf dem Titelblatt der Vogue war? Oder weil sie auf dem Titelblatt der Vogue war, ihr aber das Foto nicht gefiel? Hatte sie vielleicht ein Pfund zugenommen? Oder gar eins abgenommen? Beides war natürlich katastrophal. Hatte das Dienstmädchen ihr aus Versehen Lapsang-Tee gebracht, statt Keema? Beim letzten Mal, als das passiert war, hatte es Rimmer drei Matisse und seine gesamte Sammlung iranischer Töpferei gekostet. Waren schon wieder schmierige Fingerabdrücke auf dem Telefon? Oder gab es nichts im Fernsehen, das sie sehen wollte?


  Was es auch war, es regte sie offenbar auf, denn jetzt hatte sie Rimmers Samuraischwert aus dem zwölften Jahrhundert gepackt und hackte auf das Wasserbett ein. Die Flüssigkeit ergoss sich fröhlich gurgelnd über den unersetzlichen persischen Teppich.


  »Nita, Nita«, säuselte er beruhigend, als er zu ihr watete. »Was ist denn los? Was wühlt mein kleines Täubchen denn so auf?«


  Sie wirbelte zu ihm herum, starrte ihn wild an, das Samuraischwert hoch über dem Kopf erhoben. »Das kann ich dir nicht sagen. Du würdest das nicht verstehen!« Sie zerfetzte den Cezanne über dem Bett in tausend Stücke.


  »Du kannst mir alles erzählen«, erwiderte Rimmer sanftmütig.


  »Das nicht! Das kann ich dir nicht erzählen!«


  »Bitte. Sag mir, was dich so wütend macht!«


  »Hugo!«, kreischte sie, und als sie seinen Namen ausstieß, feuerte sie das Schwert durch das Fenster auf die Champs-Élysées.


  »Was ist mit Hugo?«, erkundigte sich Rimmer, während er automatisch nach dem Telefonhörer griff, um die Entlassung des Mannes in die Wege zu leiten.


  »Er will nicht mehr mit mir vögeln!«, blaffte sie. Dann brach sie zu einem schluchzenden Häufchen Elend auf den nassen Resten des demolierten Wasserbetts zusammen. »Nie wieder. Er hat Angst, dass du es herausfindest und ihn feuerst.«


  »Nun, da hat er nicht ganz Unrecht«, erwiderte Rimmer unwillkürlich.


  Dann sickerten ihre Worte in sein Bewusstsein.


  Er war wie betäubt. Er fühlte sich elend.


  Ihm war schlecht. Seine Frau war ihm untreu! Juanita und Hugo! Dieser affenartig behaarte Poolwärter hatte diesen wundervollen Busen begrapscht. Was würde die Versicherung dazu sagen?


  Seine Frau hatte mit seinem Poolwärter geschlafen! Kein Wunder, dass das Wasser nie die richtige Temperatur hatte!


  Rimmer fühlte sich … gefühllos.
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  Lister saß in dem rötlich flackernden Licht des Kamins und starrte auf seine Arme, las die gesalbte Botschaft auf ihnen. Wie war es möglich, dass Schmerz Worte erzeugen konnte? Was war das? War es etwas in ihm? Die Botschaft auf seinem linken Arm lautete: »STERBEN«. Was bedeutete das? Starb er? Oder etwas in seinem Inneren?


  Er blickte auf seinen rechten Arm. Dort befanden sich sechs Buchstaben und ein Symbol, aber er hatte keine Ahnung, was sie bedeuteten. War es nur ein Zufall, dass der Schmerz zwei Worte auf seinen Armen erscheinen ließ, auf Englisch? Es war unwahrscheinlich, aber nicht gänzlich unmöglich. Immerhin hatten sich seit seiner Rückkehr zur Erde schon einige ziemlich bizarre Dinge ereignet. Dass er zum Beispiel Bedford Falls gefunden hatte, und zwar genauso, wie er es sich vorgestellt hatte. Oder dass er ein exaktes Duplikat von Kristine Kochanski kennengelernt hatte. Ein perfektes Duplikat. Bis hin zu diesem Flipperautomat-Lächeln. Ihrem Lachen, dem kleinen Muttermal auf ihrem Po. Und die zudem ein direkter Nachfahr des Konsolenoffiziers Dritter Klasse war, mit dem er an Bord des Roten Zwergs vor drei Millionen Jahren eine Affäre gehabt hatte. Die sich nahezu augenblicklich in ihn verliebt und ihm zwei Söhne geschenkt hatte.


  Und erst die Jungs! Sie waren beide wunderschön, perfekt und machten nie Ärger. Sie weinten nicht und jammerten nicht, ja, sie wechselten sich sogar gegenseitig die Windeln.


  War das nicht ein kleines bisschen sonderbar? Babys, die sich gegenseitig wickelten? Lister wusste nicht viel über Babys, aber da Krissie das Verhalten ganz normal zu finden schien, musste auch er es akzeptieren. Ebenso wenig wusste er, wann Babys anfingen zu laufen und zu sprechen. Jim und Bexley waren erst fünfzehn Monate alt, konnten aber bereits Klavier spielen, redeten wie Erwachsene und spielten mit ihm im Garten Null-G-Ball.


  Er hatte über all das zuvor noch nicht viel nachgedacht. Sein Leben verlief ziemlich perfekt. Er hatte alles, was er wollte, welchen Sinn hatte es da, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, wie viel Glück er gehabt hatte?


  Das Emporium … das war noch so etwas Merkwürdiges. Als er jetzt darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass er jede Woche vierzehn Dollar und fünfundzwanzig Cent einnahm. Was zufällig genau die Summe war, die er zum Leben brauchte: Drei Dollar für die Hypothek; zwei Dollar für Lebensmittel; fünfundzwanzig Cent für Benzin, einen Dollar fünfzig Ladenmiete, fünf Dollar aufs Sparbuch. Womit ihm noch genau drei Dollar fünfzig blieben, die er Leuten geben konnte, die in Not waren.


  Er stand auf und ging unruhig über den verschlissenen Teppich. Dieser Gedankengang gefiel ihm überhaupt nicht. Wie oft war Heiligabend gewesen, seit er in Bedford Falls angekommen war? Fünf- oder sechshundert Mal? War nicht genau genommen jeder Tag Heiligabend? Wie war das möglich?


  Bexley kam in seinem Donald-Duck-Schlafanzug und seinen Goofy-Hausschuhen die Treppe herunter.


  »Hi, Dad. Jim möchte Milch, aber wir haben keine mehr. Ist es okay, wenn ich welche hole?«


  Lister sah seinem fünfzehn Monate alten Sohn zu, als er sich in seinen gefütterten Hosenanzug zwängte. Er war recht groß für sein Alter, keine Frage. Und konnte mit fünfzehn Monaten bereits reden und sich selbst anziehen. Er war wirklich frühreif.


  »Ich fahre kurz zu Old Man Gower’s«, sagte der Junge, während er seine Wellingtons überzog. »Soll ich dir was mitbringen?«


  Lister schüttelte den Kopf. Bexley stellte sich auf die Zehenspitzen und machte die Haustür auf.


  Lister hörte, wie der Wagen ansprang und Bexley in die Stadt davonrauschte. Alle fanden es komisch, dass Bexley Listers Wagen fahren konnte. Und natürlich war das illegal, aber Bert, der Cop, fand es auch komisch. »Er fährt besser als ich«, sagte er immer. »Warum sollte ich ihn da anhalten?«


  Okay, das war befremdlich. Ein fünfzehn Monate altes Baby fuhr mit einem Auto in die Stadt, um seinem Bruder Milch zu holen. Das war kaum zu glauben. Gut, es war unglaublich. Es war unmöglich.


  Lister blickte auf die Botschaft auf seinem rechten Arm. Es waren sechs Buchstaben und ein Symbol. Es durchfuhr ihn kalt. Er wusste plötzlich, was es bedeutete: »DU=BADL«.


  Er wusste es!
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  Es war ein wunderbarer Sommerabend, und der sacht wehende Wind machte ihn geradezu perfekt. Die Rimmers gaben eine Party. Arnie und Juanita gaben sich die Ehre. Und jeder, der jemand war, und jeder, der eines Tages jemand sein würde, war da.


  Das vierhundertköpfige New York Philharmonic Orchestra, das extra für diesen Abend eingeflogen worden war, spielte gerade einen Evergreen von James Last. Die Primaballerinas sämtlicher europäischer Balletthäuser machten in ihren goldenen Käfigen, die auf dem Dachgarten verteilt waren, ihre Pirouetten, um die Gäste zu unterhalten.


  Insgesamt fünftausend Gäste.


  Die Männer in ihren schwarzen Smokings und die Frauen in fabelhaften Abendkleidern mischten sich unter die Scharen von rosa Flamingos, die Rimmer für den Abend engagiert hatte.


  Er selbst saß in seinem weißen Smoking im Schatten eines gigantischen Sonnenschirms, nippte an einem Glas mit 1799er Château d’Yquem, umringt von einem Hofstaat der Berühmtesten und Einflussreichsten. Ein Kellner servierte Suppe aus einer gigantischen goldenen Terrine. Einer der Gäste, ein Mitglied des englischen Königshauses, beschwerte sich, dass die Suppe kalt sei. Rimmer beugte sich vor und flüsterte ihm diskret ins Ohr, dass es Gazpacho war und Gazpacho immer kalt serviert wurde. Es war ein spanisches Gericht.


  »Oh, das wusste ich nicht«, erwiderte der Prince of Wales. Rimmer wedelte beiläufig mit der Hand, um dem Mann seine sichtliche Verlegenheit zu nehmen.


  »Das wissen nicht viele Leute.«


  Rimmers Blick fiel auf seinen Pool, was ihn augenblicklich in tiefste Depression stürzte. Sein Magen begann zu kribbeln. Er liebte seinen Pool, aber er konnte ihn nie wieder betrachten, ohne an Hugo erinnert zu werden, den Poolwärter. Hugo, den Begrapscher von Zwanzig-Millionen-Dollar-Brüsten. Er hatte ihn natürlich gefeuert und anschließend einige Anrufe getätigt. Hugo würde nie wieder eine Kreditkarte benutzen können. Und auch in keiner Filiale von Marks & Spencer im gesamten Sonnensystem einkaufen. Schuhe einer Filiale der Burton Group würde er ebenfalls nicht mehr erwerben können. In Frankreich zum Friseur zu gehen, sollte sich für Hugo als ein Ding der Unmöglichkeit erweisen. Und eine gewisse Lebensmittelkette, die Konserven herstellte und mit »H« begann, hatte Rimmer garantiert, dass in Zukunft nie wieder eines ihrer Erzeugnisse an ein gewisses Individuum, das ebenfalls mit »H« begann, veräußert werden würde. Niemals mehr würde dieser unselige Mann das Vergnügen haben, gebackene Bohnen auf Toast zu genießen. Jedenfalls keine wirklich guten Bohnen auf Toast. Nur minderwertige Supermarkt-Marken. Das alles war zwar keine Strafe, wie die Heilige Inquisition sie verhängt hätte, aber schließlich hatte Rimmer ja auch gerade erst begonnen, Fäden zu ziehen und Gefallen einzufordern, was am Ende Hugos Leben unerträglich machen würde.


  Rimmer hörte Juanitas silberhelles Lachen und sah sich in der Menge der Gäste nach ihr um. Schließlich erhaschte er einen quälenden Blick auf sie. Sie stand auf der chinesischen Brücke über dem Pool und umgarnte irgendeinen Produzenten mit ihrem Charme und ihrer Schönheit. Rimmer erstarrte.


  Sie trug das Kleid! Genau dieses Outfit, das anzulegen er ihr ausdrücklich verboten hatte. Den gläsernen Büstenhalter mit den lebenden Goldfischen, die darin herumschwammen, und den schmalen roten Gürtel. Sonst nichts! Bis auf die diamantenen Pumps und das goldene Knöchelkettchen.


  Einen roten Gürtel! Mehr trug sie nicht. Rimmer zitterte vor Wut. Sie war einfach unberechenbar! Alles war zu sehen! Einfach alles! Alle Gäste konnten alles sehen!


  »Aber es ist doch so chic«, hatte sie gemault. »Adrienne hat es extra für mich entworfen. Du bist ja so schrecklich prüde!«


  Je mehr er sie angeschrien hatte, sich gefälligst etwas anzuziehen, desto entschlossener war sie gewesen, dieses Outfit anzulegen. Sie wollte es tragen und ihn demütigen. Ihr einziges Zugeständnis an Anstand waren die beiden Goldfische, je einer in jeder BH-Schale, aber natürlich konnte man sich schwerlich darauf verlassen, dass sie ständig in einer Position blieben, die ihre Nippel verdeckte. Er hasste sie. Aber er liebte sie.


  Die Brasilianische Sexbombe.


  Was sollte er tun? Sie machte ihn verrückt. Aber er kam nicht von ihr los. Der drittreichste Mann der ganzen Welt hatte eine Frau, die ein Goldfischpärchen bei Dinnerpartys trug.


  Er versuchte, seinen Blick von ihr loszureißen und sich wieder auf das RISIKO-Spiel zu konzentrieren, das er gerade mit seinen drei Lieblingsgästen spielte.


  Julius war dran. Er hatte mit seinen gelben Figuren einen Brückenkopf in Afrika erobert und wollte gerade würfeln, um Südeuropa anzugreifen, wo Rimmers blaue Figuren eine zweite Front aufgemacht hatten. Der dritte Mitspieler, der Franzose mit der Schmachtlocke, sah gespannt zu. Sollte der gelbe Angriff Erfolg haben, konnte er mit seinen roten Figuren aus Südamerika ausbrechen und Georges grüne Figuren überrennen, die in den USA massiert waren.


  Julius schüttelte die Würfel und erzielte drei Dreien. Rimmer warf zwei Vieren. Julius griff an, und Rimmer verteidigte, bis die gelben Horden auf zwei Figürchen dezimiert waren. Der Italiener verdrehte die Augen. Er war besiegt, und er wusste es.


  »Julius, alte Pflaume«, Rimmer grinste, »sieht aus, als wärst du erledigt.«


  Caesar riss sich seinen Lorbeerkranz vom Haupt und kratzte seine Glatze. »Ich hole mir was zu trinken!«, knurrte er und stakste zur Poolbar davon.


  »Also«, Rimmer wandte sich an seine beiden verbliebenen Widersacher, »damit wären nur noch die Messieurs Patton und Bonaparte übrig.«


  »Gottverdammter dreckiger Hurensohn!« General Patton warf seine dicke Zigarre in den Pool. »Lass die Würfel fallen und mach der Sache ein Ende.«


  Einer der Kellner, Rimmer konnte sich an seinen Namen nicht erinnern, beugte sich vor und flüsterte ihm diskret etwas ins Ohr.


  »Am Empfang steht ein Gentleman, der darauf besteht, mit Ihnen zu sprechen, Sir.«


  »Schicken Sie ihn weg.«


  »Er besteht darauf.«


  »Schicken Sie ihn weg. Ich bin beschäftigt.«


  »Er sagt, sein Name sei ›Lister‹, Sir. Er behauptet, er wäre Ihr Kumpel an Bord des Roten Zwergs gewesen.«


  


  Lister stand in der mahagonigetäfelten Bibliothek, in die dieser Kerl im Pinguinanzug ihn schließlich geführt hatte. Er nahm sich eine dreißig Zentimeter lange Havanna, setzte sich in den riesigen, ledernen Lesesessel, legte die Füße auf den glänzenden Walnusstisch und schlug die Beine übereinander. Die vier Meter hohe Doppeltür schwang auf, und Rimmer kam herein, mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


  »Listy! Lange nicht mehr gesehen, was? Ich hätte Sie ja eingeladen, aber … ich glaube wirklich nicht, dass Sie sich in diesen Kreisen wohlfühlen.«


  »Sie haben es gut getroffen. Was sind Sie jetzt? Der zweitreichste Mann der Welt?«


  »Der drittreichste«, erwiderte Rimmer bescheiden. »Es dauert noch eine Weile, bis ich der zweitreichste bin.«


  »Und Sie sind mit Juanita Chicata verheiratet.«


  »Ich komme zurecht.« Rimmer nickte und griff in die Schublade seines Schreibtischs. »Zwei Jahre, hm? Ist es wirklich schon zwei Jahre her?«


  »Yep.«


  »Ich habe Sie vermisst. In den ersten sechs Monaten unserer Ehe konnte ich einfach nicht einschlafen, weil Juanita aus irgendeinem unerfindlichen Grund nicht schnarcht wie ein näselndes Schwein.«


  Lister blies Rimmer einen riesigen Rauchring um den Kopf und erwiderte das Grinsen.


  »Also.« Rimmer zog das einen Meter lange Scheckbuch aus der Schublade, das mehr Seiten hatte als ein Roman von James Clavell. »Endlich haben Sie mich besucht. Wie viel wollen Sie? Ein, zwei, drei oder vier Dollarpfund?« Rimmer warf den Kopf in den Nacken und brüllte vor Lachen.


  »Sie sind ein Hohlkopf, Rimmer, Sie sind wirklich ein Hohlkopf.«


  »Aber ein reicher Hohlkopf, was?« Rimmer grölte wieder vor Lachen. »Ernsthaft, was wollen Sie?« Die Spitze seines Füllfederhalters schwebte über dem Scheck. »Ein paar Milliönchen? Wie viel wollen Sie?«


  »Ich möchte«, Lister beugte sich vor, »zur Erde zurückfliegen.«


  »Wie bitte?«


  »Das hier ist nicht die Erde.«


  Rimmer lächelte verständnislos.


  »Ich fürchte, Arn«, fuhr Lister fort, »wir sind irgendwo falsch abgebogen. Wir befinden uns auf einer anderen Realitätsebene. Irgendwie sind wir in ›Besser Als Das Leben‹ gestrandet. Wir sind nur zwei Stöpselköpfe.«
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  Das konnte nicht sein. Es war … Es konnte einfach nicht sein. Rimmer folgte Lister die schmale weiße Steintreppe zum Dachgarten hinunter, wo die Party noch in vollem Gange war. Lister war eifersüchtig, schlicht und ergreifend. Rimmer mochte es ihm nicht ins Gesicht sagen, um es ihm nicht unter die Nase zu reiben. Aber es war nur natürlich, dass Lister eifersüchtig war. Rimmer hatte alles. Er hatte ein Vermögen von fünfzig Milliarden Dollarpfund angehäuft, wohingegen Lister nur ein löchriges Haus, einen lächerlichen Wagen und eine Ehefrau mit zwei Kindern zustandegebracht hatte. Der arme Junge war vollkommen durchgedreht! Er konnte nicht akzeptieren, dass er ein Versager und Rimmer ein Gewinner war, also versuchte er, alle davon zu überzeugen, dass sie in einer falschen Realitätsdimension waren. Das war völlig irre.


  »Von Kater gehört?«, erkundigte sich Lister gerade.


  »Nein. Er lebt auf irgendeiner Insel in Dänemark. Ich habe nichts mehr von ihm gehört, seit wir zur Erde zurückgekehrt sind. Sie?«


  Lister schüttelte den Kopf, schnappte sich eine Flasche Dom Perignon aus einem vorbeischwebenden Eisbehälter und setzte sich. Dann rollte er die Ärmel hoch. »Ich möchte Ihnen meine Arme zeigen.«


  »Ihre Arme?«


  »Meine Arme sehen vollkommen normal aus, stimmt’s?«


  Rimmer betrachtete Listers vollkommen normale Arme und nickte. Dann sah er sich nach seinen Leibwächtern um.


  »Aber sie tun höllisch weh. Und wenn ich eine Salbe über die Stellen schmiere, die schmerzen, bilden sich Buchstaben. Eine Botschaft.«


  Rimmer schüttelte den Kopf und lächelte. »Erstaunlich!«


  »Sehen Sie.« Lister zog eine Tube Kühlsalbe aus seiner Jackentasche und rieb die Arme ein, bis sich die Worte »STERBEN« auf seinem linken und »DU=BADL« auf seinem rechten Arm zeigten.


  »Gut, ich will nicht so klingen, als wäre ich ein Skeptiker«, Rimmer rieb sich mit der flachen Hand über das Gesicht, »aber Sie müssen zugeben, dass dieser Effekt genauso einfach von einem Verrückten mit zwei Armen und einer Tube Kühlsalbe hätte erzeugt werden können.«


  »Schon. Aber ich creme nur die Partien ein, die wehtun! Es ist der Schmerz, der die Botschaft hervorbringt!«


  »Der Schmerz.«


  »In meinen Armen. Jemand versucht, uns eine Botschaft zu senden.«


  »Auf Ihren Armen. Durch Kühlsalbe.«


  »Hören Sie, wenn wir in dem Spiel sind, wissen wir nicht, dass wir es sind. Es schützt sich selbst. Es verhindert, dass Sie sich daran erinnern, dass Sie es angefangen haben zu spielen.«


  »Aber wir haben gar nicht angefangen zu spielen.«


  »Falsch. Wir können uns nicht daran erinnern, dass wir angefangen haben, es zu spielen. Das ist ein Unterschied.«


  Rimmer sank in seinen Stuhl zurück und sah sich auf dem Dachgarten um. Er betrachtete die zweitausend Menschen, die um den Pool eine Conga tanzten, musterte die Phalanx aus Kellnern, die mit silbernen Servierschalen über den Köpfen durch die Menge glitten und den zweiten Gang servierten. Er warf einen Blick auf den stellvertretenden Küchenchef, der auf einer Leiter stand und große Portionen Fleisch aus der gegrillten Giraffe schnitt, die langsam auf dem zwölf Meter langen Grill rotierte. Konnte das alles wirklich irreal sein?


  »Wenn wir in dem Spiel sind«, fuhr Lister fort, »irren wir in Wirklichkeit irgendwo herum, mit Elektroden im Kopf, und nehmen die reale Welt nicht mehr wahr. Jemand in dieser realen Welt versucht, uns mitzuteilen, wo wir sind, indem er eine Nachricht in meinen Arm brennt oder schneidet oder kratzt. ›DU=BADL‹, das heißt: Du bist in ›Besser Als Das Leben‹. Und ›STERBEN‹ bedeutet, in der Realität sterbe ich. Ich bin ein Stöpselkopf!«


  »Aber das ergibt doch keinen Sinn! Ich dachte, wenn man in dem Spiel ist, erfüllen sich alle Fantasien. Sehen Sie sich an: Sie sitzen in irgendeiner hinterwäldlerischen Kleinstadt fest, mit einer Frau und zwei Kindern und ohne Geld.«


  »Geld bedeutet mir nichts.«


  Rimmer schnaubte verächtlich.


  »Bedford Falls und alles andere …« Lister schüttelte melancholisch den Kopf, »das war alles, was ich jemals wollte.«


  Eine Serie von Explosionen unterbrach sie, als vierzigtausend Feuerwerksraketen in den nächtlichen Himmel emporstiegen. Dort bildeten sie ein Porträt von Rimmer und Juanita in einem rosa Herz. Während die staunenden Gäste mit offenem Mund zusahen, belebte sich das Feuerwerksporträt. Rimmer zwinkerte ihnen zu, drehte sich um und küsste Juanitas Bildnis. Dann gab es zwei laute Explosionen, und die beiden Gesichter verwandelten sich in das Logo der Rimmer Corporation.


  Die stehende Ovation dauerte zehn Minuten.


  »Kommen Sie schon, Rimmer, stellen Sie sich den Fakten. Sehen Sie sich um. Das Rimmer Building? Mit Blick auf die Champs-Elysees? Ihre Firma hat das Solidgram erfunden? Sie sind mit der berühmtesten Schauspielerin der Welt verheiratet? Ist auch nur eins davon im Entferntesten wahrscheinlich?«


  Lister stand auf und deutete auf den Pool. Seine Stimme stieg vor Ungläubigkeit um eine Oktave. »Wer zum Teufel ist das denn?«


  Rimmer sah sich um.


  Lister fuchtelte aufgeregt mit den Armen. »Die Kerle unter dem Sonnenschirm, die da gerade applaudieren?«


  »Napoleon Bonaparte, Julius Caesar und General Patton.«


  »Und was machen sie hier?«


  »Ach, das. Dafür gibt es eine vollkommen vernünftige Erklärung.« Rimmer nickte nachdrücklich.


  Lister schnappte sich eine zweite Flasche Champagner. »Und die wäre?«


  »Das ist im Moment noch ein Geheimnis. Ich habe eigentlich nicht die Freiheit, das zu verraten.«


  »Ver-un-heimlichen Sie es!«


  Rimmer dachte nach. Es würde in einer Woche sowieso öffentlich bekannt werden. Also konnte es keinen großen Schaden anrichten. Er beugte sich mit verschwörerischer Miene vor. »Rimmer Corporation Weltweit PLC hat eine Zeitmaschine entwickelt. Ich habe ein paar Monate damit herumgespielt und berühmte Menschen aus verschiedenen Zeitepochen eingeladen, um ein paar meiner Dinnerpartys aufzupeppen.«


  Lister warf ihm einen merkwürdigen Blick zu.


  »Was ist falsch daran?«, protestierte Rimmer. »Sie halten das nicht für glaubhaft?«


  »Nein, tue ich nicht. Ich glaube, Sie wollten einfach nur diese Leute treffen, also musste ihre Fantasie eine annähernd glaubhafte Erklärung aushecken, um sie herzubringen.«


  »Unsinn!« Rimmer klang wenig überzeugend. Konnte es wahr sein? Konnte er sich die Erfindung einer Zeitmaschine nur ausgedacht haben, damit er Caesar, Bonaparte und Patton herschaffen konnte, die drei berühmtesten Generäle der Geschichte, nur um sie bei RISIKO schlagen zu können, dem strategischen Kriegsspiel für Kinder ab zwölf? Konnte er wirklich so kleinkariert sein?


  »Kommen Sie«, Lister stand auf und leerte die Champagnerflasche. »Wir müssen Kater suchen.«


  Rimmer nahm den Hörer von einem Telefon und tippte drei Zahlen ein. »Harry? Machen Sie den Lear Jet startklar. Mr. Rimmer und ein Gast fliegen noch heute Abend nach Dänemark.« Er legte auf und drehte sich zu Lister um. »Warten Sie im Wagen. Ich muss mich erst verabschieden, von … also …« Er schlenderte davon.


  


  »Mitten-e in unsere Party fliegst-e du mit-e deinem blöden-e Freunde nach Dänemark-e?«


  Juanita, immer noch nackt von der Hüfte abwärts, bis auf ihre diamantenen Pumps, stürmte über den Parkettboden der weißen, mit einer Balustrade vom Dachgarten abgeschirmten Laube. Rimmer schob seine Hände tief in seine Hosentaschen und wand sich.


  »Darling, ich weiß, wie schrecklich das ist, aber die Sache ist die: Es besteht die wenn auch sehr unwahrscheinliche Möglichkeit …« Rimmer wusste nicht genau, wie er das formulieren sollte. »Es gibt die winzige Chance, dass du gar nicht existierst.«


  »Dass-e ich-e was-e nicht tue?«


  »Es ist nur eine winzige Chance, und vermutlich brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Aber sollte Lister Recht haben, bist du nur ein Gebilde meiner Fantasie.«


  »Und-e aus-e diesem Grunde verlässt du meine Party und-e fliegst-e nach Dänemark-e?«


  »Ja«, erwiderte Rimmer. »Es handelt sich um eine Art metaphysischen Notfall.«


  »Dieser Mann-e taucht einfach-e hier auf-e, mit seiner blöden Fellkappe, sagt-e dir, deine Frau existiert-e nicht-e, und-e du verschwindest-e mit-e ihm-e nach-e Skandinavien?«


  »Du hast Recht! Ich gehe nicht. Ich werde nicht gehen. Natürlich existierst du. Ich gehe hinunter zum Wagen und erkläre ihm, dass wir alles durchgesprochen haben und zu dem Schluss gekommen sind, dass wir alle existieren und nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen.«


  »Du bist-e verrückt-e! Meine Mutter hatte Recht-e. Sie hat-e mich immer davor-e gewarnt, einen Toten zu heiraten!«


  Rimmer betrachtete Juanitas nackten, gebräunten Hintern, als sie die Stufen der Laube hinabstampfte und zu einigen Leuten trat, die ihr gegrilltes Giraffensteak aßen. Er betrachtete die Gruppe. Lenin, Einstein, Archimedes, Gott und Norman Wisdom. Wisdom schwankte bereits ein bisschen und lachte hysterisch, das Jackett halb über die Schultern heruntergezogen. Plötzlich und ohne Vorwarnung sprang er in die Luft und landete flach auf dem Boden. Lenin, Einstein und Archimedes betrachteten ihn ziemlich verächtlich. Gott prustete seinen Cinzano Blanco aus und lachte bellend, während ihm die Tränen die Wangen herunterliefen.


  »Das ist wahrlich Comedy!«, rief Gott. »Wahrlich, das ist Comedy!«


  Sei ehrlich, sagte sich Rimmer. Es besteht zumindest eine winzige Möglichkeit, dass Lister Recht hat.
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  Die schwarze Mercedes Stretchlimousine mit den getönten, kugelsicheren Scheiben schnurrte über die schwarz glänzende asphaltierte Rollbahn des Rimmer International Airport, AJR, und hielt neben dem schwarzen Learjet, Rimmer One.


  Sie hatten die zwanzigminütige Fahrt größtenteils schweigend zurückgelegt. Lister hatte MTV auf einem Monitor des Wagens angesehen, wo eine Meinungsumfrage Rimmer zum erotischsten Mann aller Zeiten gekürt hatte. Nach ihm kam Clark Gable, und den dritten Platz belegte Hugo Lovepole. Rimmer hatte nur schwach gelächelt. Das alles verwandelte sich in einen Alptraum. Wenn das Ganze wirklich seiner Fantasie entsprang – und er klammerte sich immer noch an die schwache Hoffnung, dass Lister sich irrte –, aber wenn das tatsächlich seine Fantasien waren, dann war das grauenvoll peinlich. Seine Psyche lag für alle offen da.


  Der Chauffeur ging mit klickenden Hacken um den Wagen herum und öffnete alle acht Beifahrertüren. Sie stiegen aus. Lister sah den Chauffeur an und hätte fast »Hallo« gesagt, weil er einen Moment glaubte, ihn zu kennen. Dann wurde ihm klar, dass er ihn nicht kannte, aber sein Gesicht irgendwo schon einmal gesehen hatte.


  »Wer ist der Fahrer?«, flüsterte er Rimmer zu, als sie zur Gangway des Learjets gingen.


  »Es ist wirklich ein entzückender Abend, stimmt’s?«


  »Ist er irgendwie berühmt?« Lister ließ nicht locker.


  »Wer?«


  »Der Fahrer.«


  »Nein.«


  »Wer ist er dann?«


  Rimmer stieg die Treppe hoch. »Mein Dad«, antwortete er leise. »Ich habe ihn mit der Zeitmaschine zurückgeholt.«


  »Damit er Ihren Chauffeur spielt?« Lister sah ihn ungläubig an.


  »Ja!«, fauchte Rimmer.


  »Ich bin sehr stolz auf dich, mein Sohn!«, rief sein Vater ihm nach. »Ich platze fast vor Stolz!«


  »Ach, halt die Klappe«, gab Rimmer zurück.


  Als sie das Ende der Gangway erreicht hatten, fing das Geschrei an. Rimmer hatte es befürchtet und gehofft, dass sie vielleicht unbemerkt an Bord gelangen könnten. Aber selbst diese kleine Gnade wurde ihm versagt. Als Lister sich umdrehte, sah er auf dem Aussichtsbalkon des Flughafengebäudes zwanzigtausend minderjährige Mädchen, die, hilflos in den Fängen der Rimmermania gefangen, Unterwäsche und Plakate schwenkten und vollkommen hysterisch kreischten und sangen.


  »Arnold! Wir lieben dich!«


  »Arnieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee!«


  Rimmer schüttelte gedemütigt den Kopf. Seine Wangen glühten so rot wie ein Pavianhintern.


  Das Kreischen steigerte sich, als Rimmer ihnen zunickte. Lister kniff die Augen zusammen, als er versuchte, die Schrift auf den Plakaten zu entziffern. »Arnie ist mutig«, las er. »Arnie hat viele Freundinnen!«


  »Arnie ist TOP.« Er wandte sich an Rimmer.


  »Im Grunde wollen Sie nur bewundert werden, stimmt’s?«


  »Danke, Sigmund«, stieß Rimmer zwischen den Zähnen hervor.


  »Eigentlich ist das ganz süß.«


  »Hören Sie. Wir sind noch nicht hundertprozentig sicher, dass das hier eine Fantasie ist. Sollte es keine sein, dann werden Sie sich ziemlich albern vorkommen, wenn Sie mit Ihrem abgewrackten Vehikel zurück in Ihr Kaff am Arsch der Welt zockeln.« Er zog den Kopf ein und verschwand im Flugzeug.


  


  Rimmer sah sich den Film während des Flugs eigentlich gar nicht an, hatte aber die Kopfhörer aufgesetzt, um Listers vorwurfsvollem Grinsen zu entkommen. Der Film hieß Dunkelheit zur Mittagszeit und hatte Juanita ihren ersten Oscar eingebracht. Rimmer erinnerte sich noch sehr genau an diesen Abend, an ihre fünfundzwanzigminütige Dankesrede, in der sie sagte, dass sie alles ihm verdankte. Er sah zu, wie sie die Szene in der Wohnung spielte, diese berühmte Szene »Oliven auf Cocktailspieß«. Konnte er sich diese Frau wirklich nur eingebildet haben? Das war absurd! Warum sollte er sich eine Frau ausmalen, ganz gleich wie schön sie sein mochte, die Ärger verhieß, mit einem Ä so groß wie der GPO-Tower?


  Weil er die aufregendste Frau der Welt hatte haben wollen. Die begehrteste, schönste und … gefährlichste. Aber warum sollte er, wenn er sie dann hatte, sich ausmalen, dass sie ihm untreu war? Mit Hugo, dem schulterbehaarten Poolwärter! Was zum Teufel sagte das über seinen Geisteszustand aus? Geistig labil, das sagte es aus. Und warum hatte er sich ausgemalt, dass sich seine Frau in den letzten achtzehn Monaten geweigert hatte, mit ihm zu schlafen? Warum um alles in der Welt wollte er, dass das geschah?


  Konnte Rimmer selbst in seinen Fantasien nicht daran glauben, dass ihn jemand wirklich aufrichtig liebte? Dass sie ihn schließlich unweigerlich zurückwies, unter diesem armseligen Vorwand, dass die Versicherungsgesellschaft ihm nicht erlaubte, ihren Busen zu berühren? Und dass sie sich am Ende einen Liebhaber nahm, einen Liebhaber, der männlicher war als er? Mannhafter? O mein Gott!


  O Gott, o Gott, o Gott.


  Er stöhnte leise. Die Innereien seiner Psyche lagen für alle sichtbar offen. Sie waren faul und verrottet und ranzig. Seine Neurosen paradierten wie grinsende Konkurrenten beim Wettbewerb zum Mr. Universum!


  Er blickte kurz zu Lister hinüber, der eine abgenutzte Brieftasche herausgezogen hatte und jetzt traurig irgendwelche eselsohrigen Fotos seiner Familie in Bedford Falls betrachtete.


  War Listers Fantasie nicht noch alberner? Ein Haus mit einem leckenden Dach? Ein klappriges Vehikel? Ein kleiner Laden? Es war so … kitschig. Eine ganz normale Frau, zwei Kinder. Wenn sie wirklich »Besser Als Das Leben« spielten, dann konnte er alles haben, was er wollte. Absolut alles. Und er hatte sich dafür entschieden? Für etwas so Gewöhnliches, Kleines, so … Normales?


  O Gott, o Gott, o Gott!


  Das war es, richtig? Das war die Wahrheit. Listers Fantasie war so viel reifer als seine. Lister brauchte keinen gewaltigen Reichtum, um glücklich zu werden. Er brauchte vierzehn Dollar und fünfundzwanzig Cent. Er brauchte keine umwerfend aussehende Schauspielerin, auf die alle scharf waren. Er wollte nur jemanden, dem etwas an ihm lag. Und das Auto. Rimmer besaß eine acht Meter lange Phallus-Verlängerung. Lister eine klapprige Blechbüchse. Was bedeutete das? Dass Lister in Wirklichkeit eine Stretchlimousine in seiner Unterhose mit Eingriff hatte, Rimmer dagegen einen 1940er Ford »A«, den man mit Hand ankurbeln musste?


  Listers Fantasie war die eines Mannes, der mit sich im Reinen war. Ein Mann, der niemandem etwas beweisen musste. Rimmers Fantasie beinhaltete acht Meter lange Wagen, einhundertvierzig Stockwerke hohe Wolkenkratzer, Flughäfen, Learjets. Zwanzig Millionen Dollarpfund Busen, ein Vierzig-Milliarden-Dollarpfund-Vermögen, seinen Vater als Chauffeur … Es konnte keine Fantasie sein! Niemand konnte so durchgeknallt sein!


  Lister saß da und betrachtete die Schwarz-Weiß-Aufnahmen, die Mr. Calhoon, der Fotograf, neulich Heiligabends mit seinem alten Brownie-Fotoapparat auf dem Dreibein mit dem Magnesium-Blitz aufgenommen hatte. Vor allem eines, wo er und die Kochanski in die Kamera strahlten.


  Also existierst du gar nicht, dachte er. Ich habe dich nur ausgedacht und dazu gebracht, dich in mich zu verlieben.


  Er hing immer noch an Kristine Kochanski. Ein Mädchen, mit dem er fünf Wochen und zwei Tage lang zusammen gewesen war, vor drei Millionen Jahren. In gewisser Weise war er eifersüchtig auf Rimmer. Hätte er gewusst, dass es eine Fantasie war, wäre er Jim Bexley Speed geworden und wäre mit Ida Lupino ausgegangen. Er hätte mit den Beatles zusammengespielt: Die Fab Five: John, Paul, George, Ringo und Dave. Aber er hatte es nicht gewusst. Er hatte sich in Bedford Falls niedergelassen und Kristine Kochanski geheiratet. Er hatte sein Leben in einem Film leben wollen. Was für ein Trottel er doch war! Was für ein ungeheuerer Idiot, weil er eine Frau liebte, die – wäre sie lebendig und real und in diesem Moment bei ihm – sich wahrscheinlich schon längst mit einem süßen, kleinen Lächeln verabschiedet hätte, um sich zu irgendeinem Kerl im Heck des Flugzeugs zu setzen.


  Sicher, sie hatten zwei großartige Jahre miteinander verbracht; nur waren sie nicht real gewesen, kein einziger Tag davon. Falsche Freuden. Ein armseliges Festhalten an einer verrückten Besessenheit. Unreal. Unmöglich. Uralbern.


  Die Stewardess beugte sich über ihn.


  »Kann ich Ihnen etwas besorgen?«, fragte sie lächelnd. Es war Ida Lupino. Ida Lupino stand als Flugbegleiterin verkleidet im Gang. »Egal, was?« Sie zwinkerte ihm zu.


  Lister schüttelte den Kopf. »Ich bin verheiratet. Ich bin mit jemandem verheiratet, der nicht existiert, und habe mit ihr zwei nichtexistierende Kinder. Ich kann mich nicht mit jemand anderem einlassen, der auch nicht existiert. Das würde mein Leben zu sehr verkomplizieren.«


  Der Learjet landete in Kopenhagen. Die dänische Regierung stellte ihnen ein Rennboot, das sie zu der Insel von Kater brachte.


  Sie saßen hinten im Boot, das durch die wogenden Wellen der aufgewühlten See pflügte. Die Insel ragte aus dem Meer auf; umringt von Dunst und Gischt, thronte sie über der stürmischen See. Es war ein einzelner, von Wasser umgebener Berg, der sich hoch in die Wolken erhob. Als sie sich der Insel langsam näherten, fing sich das Sonnenlicht gleißend in irgendetwas Hellem auf der Spitze.


  Sie vertäuten das Boot an einem altersschwachen, hölzernen Steg und suchten an dem unbezwingbar wirkenden Fels nach einem Weg hinauf. Dann hörten sie ein Geräusch: Das Knarren einer Stahlkette. Im nächsten Moment tauchte aus dem feuchten Dunst die Kabine einer Seilbahn auf, die schwankend vor ihnen zum Halten kam.


  Sie stiegen ein, setzten sich und fuhren den Berg hinauf. In dem böigen Wind schwankte das Fahrzeug gefährlich. Die Fahrt dauerte drei Stunden. Sie durchstießen die Wolkendecke, der Luftdruck änderte sich. Wie auch immer die Fantasien von Kater aussahen, Besuch schien darin keine Rolle zu spielen.


  Schließlich kam die Kabine an der Endstation ächzend zum Stehen, und sie stiegen aus. Auf dem schmalen Bergpfad standen zwei Rikschas, die von drei Meter großen, höchst spärlich bekleideten Walküren mit riesigen Brüsten gezogen wurden. Lister schüttelte den Kopf.


  »Ich muss mit Kater wirklich ein Wörtchen über seine sexuellen Vorlieben reden.«


  Aber es sollte noch schlimmer kommen, denn als Lister in die Rikscha stieg, wurde ihm klar, dass die beiden flügelförmigen Spiegel, von denen er geglaubt hatte, dass sie den Gigantinnen für einen Blick nach hinten dienten, tatsächlich strategisch so platziert waren, dass die Fahrgäste die kurze Fahrt zur Bergspitze sehen konnten, wie ihre gewaltigen Brüste wippten. Er schüttelte erneut den Kopf.


  »Woher hat er das? Von Benny Hill?« Er stieg wieder aus. »Vergessen Sie’s! Wir gehen!«


  Rimmer versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen, als sie den kurvigen Pfad hinaufstiegen. Als sie den Kamm erreichten, sahen sie es.


  Rimmers schwache Hoffnung, dass sie auf der Erde und in der realen Welt sein könnten, rauschte gurgelnd den Abfluss hinunter, als sie das Heim von Kater vor Augen hatten.


  Es war eine goldene Burg mit dreißig Türmen, umringt von einem mit Milch gefüllten Burgraben.
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  Die Spitze des höchsten goldenen Turms war mit bloßem Auge kaum zu erkennen. Auf den Zinnen patrouillierten noch mehr der gigantischen, mit gehörnten Helmen und spärlichen Rüstungen ausgestatteten Walküren.


  Lister und Rimmer stampften über die hölzerne Zugbrücke.


  »Halt, wer da?«, donnerte eine Walküre aus dem Wachturm.


  »Wir wollen zu Kater!«, schrie Lister zurück. Seine Stimme klang vergleichsweise dünn und schwächlich.


  Sie wurden in das Schloss und durch ein Labyrinth von Gemächern geführt. An jeder Wand hing ein Porträt von Kater: in glänzender Rüstung; grinsend auf einem Ross, das sich aufbäumte; mit einem Löwen ringend oder auf einem rosa Klavier drapiert. Sie folgten den Wächterinnen in einen Ziergarten, neben dem die Gärten von Versailles wie Balkonkästen aussahen. Rimmer begann, die Armseligkeit seiner eigenen Fantasie zu bedauern.


  Die Walküren marschierten im Laufschritt. Lister und Rimmer fühlten sich gezwungen, mit ihnen Schritt zu halten. Sie waren ziemlich erschöpft, als sie das Ende des Gartens erreichten, dem sich ein Hof anschloss, der von Stallungen umringt war.


  Kater saß in einer roten Reitjacke, einer strahlend weißen Jodhpur und schwarzen Lederstiefeln auf einem cremefarbenen, feuerspeienden Renn-Yak. Schwefelgeruch waberte durch die Luft, als der Grunzochse sich aufbäumte und durchzugehen versuchte. Kater lachte und brachte ihn geschickt wieder unter Kontrolle, während das Tier grimmig Feuer aus seinen Nüstern spie.


  Ein Dutzend Jagdhunde kläffte und schnappte nach den Leinen, die von vier Walküren gehalten wurden. Als die Proteste des Drachen-Yak schwächer wurden, drehte sich Kater um und entdeckte Lister und Rimmer.


  »He! Was ist los?« Er winkte mit seiner schwarzen Reitkappe und stieß in sein Jagdhorn, was die Hunde fast wahnsinnig machte. »Sydney!«, rief er der größten Walküre zu. »Sattle Tänzer und Springer! Jungs«, er wandte sich an Rimmer und Lister, »schnappt euch ein Yak!«


  Rimmer bestieg sein flammenfarbenes Yak mit sichtlichem Unbehagen und hielt sich furchtsam an den Zügeln fest.


  »Ich habe ehrlich gesagt noch nie ein feuerspeiendes Renn-Yak geritten«, erklärte er überflüssigerweise.


  Lister tätschelte den Hals seines Tieres und wurde mit einer Stichflamme belohnt, an der er sich eine der dreißig Zentimeter langen Havannas anzündete, die er aus Rimmers Bibliothek in Paris entwendet hatte. Dann setzte er einen Fuß in den Steigbügel und stieg auf.


  Kater stieß erneut in sein Jagdhorn. »Lasst die Hunde los!«, rief er den Walküren zu.


  Die Jagdhunde sausten vom Hof. Kater ließ sein Yak aufsteigen, brüllte »Horrido!«, und im nächsten Moment fegten sie alle drei über die Pflastersteine hinaus in die feuchte, dunstige Einöde, die das Schloss umgab.


  Lister klammerte sich mit aller Kraft an den Hals seines hüpfenden Yaks und ließ die Zügel hängen, als es durch den Morast des nebligen Sumpflands donnerte. Wenn er es wagte, die Augen zu öffnen, sah er Kater vor sich, der kerzengerade auf seinem Yak saß, die Zügel in der Linken und eine silberne Pistole in der Rechten, während er hinter sich Rimmers Stöhnen hörte, der seine Anrufungen mit zahlreichen Gebeten verschiedener Religionen untermalte.


  Schließlich kamen sie an eine niedrige Hecke. Die Hunde brachen einfach hindurch, und die Yaks sprangen hinüber. Als sie über den hartgefrorenen Boden hämmerten, sah Lister, wie Kater die Pistole hob und zielte. Er konnte die Beute nicht sehen und war auch nicht sonderlich scharf darauf. Sie ritten auf feuerspeienden Yaks! Was um alles in der Welt jagten sie dann wohl? Er sah, wie Katers Schulter unter dem Rückschlag der Waffe zuckte und bemerkte die Rauchwolke, noch bevor er den Schuss hörte. Weit vor ihnen flog einer der Hunde vier Meter in die Luft und landete mausetot auf dem Boden.


  »Nein!«, schrie Lister, während Kater rasch nacheinander die elf übrigen Hunde erlegte. Dann zügelte er sein Yak, hob das Horn und trompetete ein Siegessignal.


  »Du erschießt diese verdammten Hunde!« Lister rang nach Luft.


  »Sie sind Ungeziefer!«, erwiderte Kater und lachte. »Was glaubt Er denn, was wir schießen?« Er richtete sich im Sattel auf. »Mehr Hunde, Sydney!«, rief er dem Tross von Walküren zu, die ihnen auf Pferden in einiger Entfernung gefolgt waren.


  


  Sie standen vor dem Feuer, das in der riesigen Kaminesse von Katers gewaltigem Speisesaal loderte, und tranken aus Zinnbechern heiße, mit Zimt gewürzte Milch.


  Kater stand vor dem Kamin, hatte einen schlammbespritzten Stiefel auf das goldene Kamingitter gesetzt, den Ellbogen über dem Kopf auf den marmornen Kaminsims gestützt und starrte in die Flammen.


  »Er meint, nichts davon ist real? Nichts davon existiert wirklich?«


  »Natürlich nicht!« Rimmer schnaubte verächtlich. »Feuerspeiende Yaks? Drei Meter große nordische Göttinnen? Eine Anlage mit einem Burggraben voller Milch? Liegt nur eines davon auch nur im Entferntesten im Bereich des Möglichen? Ich verstehe einfach nicht, wie Sie das auch nur eine Sekunde annehmen konnten!«


  Lister dachte an die Rimmer Buildings Paris, New York, London, sagte jedoch nichts.


  »Also wirklich«, Rimmer schüttelte den Kopf. »Unsere Fantasien waren wenigstens möglich! Vielleicht waren sie nicht wahrscheinlich, aber möglich. Ihre dagegen ist nur ausgesprochen lächerlich. Als wäre sie einem Schauermärchen entsprungen. Wieso haben Sie keinerlei Verdacht geschöpft? Ist es Ihnen nicht wenigstens ein bisschen seltsam vorgekommen, wie Sie das alles erworben haben?«


  »Nein. Ich dachte, ich hätte es verdient.«


  »Es verdient?« Lister legte den Kopf schräg.


  »Weil ich so gut aussehe.«


  Eine splitternackte, eingeölte Walküre schlug den enormen Gong und verkündete, dass es Essenszeit wäre.


  Als sie ihre Plätze an dem langen Banketttisch aus Eiche einnahmen, wurde das Licht gedämpft, und ein einzelner Scheinwerfer richtete sich auf Sydney. Mit einem großen, silbernen Servierteller in Händen stand sie auf der obersten Stufe der Steintreppe, die zu einer Empore hinaufführte, auf der man den gesamten Prunksaal umrunden konnte.


  Die Steine in der Mitte der Halle glitten auseinander, und aus der Tiefe fuhr auf einer hydraulischen Bühne eine siebenköpfige Band hoch. Mozart saß am Piano, Jimi Hendrix spielte Lead-Gitarre, Stephane Grappelli Rhythmusgitarre, Charlie Parker Saxophon, Yehudi Menuhin Geige, Buddy Rich Schlagzeug, und Jellybean bediente die Computerprogrammierung. Sie fingen an.


  »Hört euch diese Jungs an«, meinte Kater. »Sie sind echt der Hammer!«


  Sie hatten das Stück nie zuvor gehört, aber es war so … so perfekt, ein absoluter Klassiker. Lister und Rimmer begannen sofort, den schweren Beat mitzuklopfen.


  Sydney tänzelte die Treppe hinauf, flankiert von vierzig in Lurex gekleideten Walküren. Sie alle trugen Servierplatten in den Händen und sangen:


  »Er wird euch kleine Fischchen gleich verzehren,


  Er wird euch kleine Fischchen gleich verzehren,


  Er wird euch kleine Fischchen gleich verzehren,


  Weil er gerne kleine Fischchen verzehrt …«


  


  Die Walküren stellten drei Servierplatten vor jeden der drei ab. Jede enthielt ein großes Aquarium, in dem es von bunten Fischen nur so wimmelte.


  Rimmer betrachtete angewidert sein Abendessen. »Mögen Sie sie nicht lieber gefangen und gekocht?«


  »Nein, Sir!«, erwiderte Kater und nahm die Mini-Angel, die zwischen dem Besteck neben seinem Teller lag. »Ich mag es, wenn mein Essen sich bewegt.«


  »Ich glaube«, Rimmer legte seine Serviette über das Aquarium, »wir haben hiermit vollkommen zweifelsfrei bewiesen, dass wir alle ›Besser Als Das Leben‹ spielen.«


  »Richtig«, stimmte ihm Lister zu. »Die Frage ist nur: Wie kommen wir wieder raus?«


  »Warum müssen wir denn raus?«, fragte Kater, während er einen zappelnden Fisch von dem Haken seiner Angel saugte.


  »Weil es eine computersimulierte Fantasie ist, weil es nicht real ist, und weil in der realen Welt unsere Körper allmählich verfallen. Wir sterben.«


  »Was redet Er da?«


  Lister erklärte die Botschaften auf seinen Armen, die bedeuteten, dass jemand in der realen Welt versuchte, sie zu erreichen.


  »Welcher Jemand?«, wollte Kater wissen.


  »Offensichtlich Holly«, meinte Rimmer.


  Lister schüttelte den Kopf. »Vielleicht. Aber das wissen wir nicht. Wir wissen nicht einmal genau, wann wir mit dem Spiel angefangen haben. Wie viel davon ist real? Sind wir zur Erde zurückgekommen? Haben wir die Nova 5 repariert? Existiert die Nova 5 überhaupt? Vielleicht habe ich angefangen, ›BADL‹ auf Mimas zu spielen, und ihr beide existiert ebenfalls nicht. Vielleicht sind unsere Beziehungen und alles, was passiert ist, nur ein Teil meiner Fantasie.«


  »Nein, nein, ich existiere«, sagte Rimmer. »Ganz ehrlich.«


  »Klar, aber das würden Sie auch sagen, wenn Sie nicht existierten«, meinte Lister.


  »Er hat Recht«, sagte Kater. »Vielleicht existiere ich auch nicht. Das würde zumindest erklären, warum ich so unfassbar gut aussehe.«


  »Oh, das glaube ich einfach nicht!«, stieß Rimmer hervor. »Ich bin nicht nur tot, ich existiere nicht einmal! Vielen Dank, Gott!«


  »Nein, hören Sie, ich glaube, wir müssen davon ausgehen«, Lister unterstrich das Wort »ausgehen«, indem er mit Daumen und Zeigefinger einen Kreis bildete, »dass wir alle existieren, und dass wir das Spiel angefangen haben, bevor die Nova 5 vom Roten Zwerg gestartet ist.«


  »Okay«, lenkte Rimmer ein. »Und wie kommen wir raus?«


  »Ich glaube, diese Frage kann ich beantworten«, mischte sich eine vierte Stimme ein.


  Eine vertraute Gestalt watschelte durch den steinernen Torbogen und stieg zum Banketttisch hinauf.


  Wo sie begann, alles zu erklären.


  


  


  KAPITEL 62


  


  Rimmer taumelte fröhlich durch Korridor 4: Gamma 311. »Is schon komisch«, lallte er. »Obwohl’sch so viel getrunken habe, bin ich total Sinn meiner Herre.«


  »Wo steckt er?« Lister steckte seinen Kopf in eine andere Kabine auf dem Wohndeck. »Wo verdammt steckt Kater?«


  »Master Holly sagt, er wäre auf diesem Deck.« Kryten spähte durch die Luke einer anderen leeren Unterkunft.


  »Warum zum Teufel antwortet er dann nicht?« Lister zog den Ring einer weiteren Flasche Sake.


  Rimmers Duplikat war diesen Morgen gelöscht worden, kurz vor der Gazpacho-Beichte. Die Nova 5 war wiederhergestellt, betankt und startbereit. Sie würden in drei Monaten wieder auf der Erde sein und hatten tagsüber in der Copacabana Hawaiianischen Cocktailbar gefeiert. Der Abend war in einem verschwommenen Nebel aus raffinierten Cocktails vorbeigegurgelt, bevor ihnen aufgefallen war, dass Kater seit zwei Tagen verschwunden war. Lister hatte die trunkene Rettungsexpedition zum Wohndeck angeführt.


  Es gab mehr als dreitausend abgetrennte Schlafunterkünfte allein auf diesem Deck, und sie hatten mehr als die Hälfte davon durchsucht, als sie in Petrovitchs altes Quartier stolperten.


  Die beiden Spinde waren von den Wänden gerückt worden, und in einer grob ausgestemmten Nische lag ein Stapel Stirnbänder. Petrovitch, der hochtrabende, ehrgeizige Leiter der A-Schicht hatte Besser Als Das Leben, das illegale Hirn-Halluzinogen-Implantat geschmuggelt. Er hatte es zu den gut bezahlten, bis zum Wahnsinn gelangweilten Terraform-Ingenieuren auf Triton geschmuggelt.


  Die Gerüchte trafen also zu.


  Dieser korrekte Offizier, dieses Vorzeigemodell, der Paladin, war ein gemeines Stück Abschaum von einem Spiel-Dealer! Lister schätzte mit einem flüchtigen Blick, dass dies mindestens hundert Stirnbänder sein mussten. Petrovitch hätte den Gegenwert von mindestens zehn Jahresgehältern einstreichen können, wenn er hundert Idioten gefunden hätte, die bereit waren, das verkrüppelnde süchtig machende Nirwana zu akzeptieren, das dieses tödliche Spiel ihnen bot. Und solche Idioten gab es zuhauf. Nicht eine Person begann dieses Spiel, ohne davon überzeugt zu sein, dass sie jederzeit aussteigen könnte. Aber sobald sie drin waren, war nur wenigen die schmerzhafte Reise zurück in die Realität gelungen.


  Kater wiegte sich sanft auf dem Sessel in der Kabine und lachte albern. Das silberne Stirnband schimmerte drohend auf seinem Kopf, und die Elektroden hatten sich tief in sein Hirn gegraben. Auf seinem Gesicht sabberte das erschreckend vertraute hohle Grinsen der verlorenen Seele eines Stöpselkopfs.


  


  Die drei saßen um den Banketttisch im Prunksaal des Schlosses aus Katers Fantasie, während Kryten berichtete, wie Lister Kater in das Spiel gefolgt war.


  »Aber ›Besser Als Das Leben‹ macht süchtig! Das wusste ich doch!«


  »Sie waren betrunken, Master David; sie dachten, es wäre okay, wenn sie einfach nur in das Spiel gingen und Master Kater klarmachten, in welcher Gefahr er schwebte. Aber nachdem Sie sich an das Stirnband von Master Kater angeschlossen hatten, sind Sie nicht mehr zurückgekommen.«


  »Und ich?«, erkundigte sich Rimmer. »Warum bin ich reingegangen?«


  »Sie waren ebenfalls betrunken und behaupteten, Sie hätten genug Willenskraft, um Sie beide herauszuholen. Sie haben sich von Holly an das Spiel anschließen lassen. Dann sind Sie drin geblieben.«


  Kryten erzählte ihnen, wie sie in diesem Zombiezustand, den das Spiel bei Menschen hervorruft, durch den Roten Zwerg geschlurft waren. Er hatte sein Bestes versucht, sie zu füttern und sie davon abzuhalten, zu Schaden zu kommen. Aber im Lauf der Monate waren die Körper von Kater und Lister immer schwächer geworden. Manchmal hatten sie wochenlang in derselben Position dagelegen und Wundstellen bekommen. Sie waren Treppen hinauf- und hinuntergefallen, waren blutig und lachend aufgestanden, weil sie glaubten, dass sie einen Fallschirmsprung oder so etwas gemacht hätten. Einmal hatte er sogar gerade noch verhindern können, dass Lister sein eigenes Erbrochenes verzehrte, weil er offensichtlich glaubte, eine wunderbare Köstlichkeit vorgesetzt zu bekommen. Dann hatte er voller Verzweiflung diese Nachrichten in Listers Arme gelasert, um ihn vor der Gefahr zu warnen. Das hatte Kryten sehr zu schaffen gemacht. In seiner Software war das Axiom eingebaut, dass er Menschen keinen Schaden zufügen durfte. Holly hatte Monate gebraucht, um ihn schließlich zu überzeugen, dass es Lister mehr schaden würde, wenn er es nicht tat.


  Aber die drei waren immer noch in dem Spiel geblieben. Am Ende hatte Kryten keine andere Chance gehabt, als selbst einzusteigen.


  »Aber das ist doch albern«, meinte Lister. »Du wirst auch süchtig.«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Holly hatte Recht. Ich bin immun dagegen. Ich hätte gleich am Anfang einsteigen und Sie retten können.«


  »Immun?«, erkundigte sich Rimmer. »Wieso bist du immun?«


  Kryten lächelte schwach. »Ich bin ein Mechanoide. Ich habe keine Träume. Und ich habe auch keine Fantasien wie Sie. Ich habe nur sehr wenig Erwartungen oder Wünsche.«


  »Nur sehr wenige?«, fragte Lister. »Also hast du welche?«


  Eine Walküre tauchte auf. Sie hatte einen brandneuen, noch verpackten Mop in der Hand.


  »Nur einen.« Kryten akzeptierte das Geschenk und riss das Papier ab. »Oh, wundervoll. Ein Wringmop! Genau das, was ich immer schon gewollt habe!«


  »Okay«, meinte Lister und beugte sich vor. »Die vierundsechzig-Millionen-Dollarpfund-Frage lautet: Wie kommen wir hier raus?«


  


  


  KAPITEL 63


  


  Die Scheibenwischer schoben den Schnee auf der Windschutzscheibe des Modells »A« zu kleinen, weißen Dreiecken zusammen, als der Ford an dem schneebedeckten Schild: »Bedford Falls – 2 Meilen« vorbeiknatterte.


  Lister schlug mit der Faust auf das Armaturenbrett, der stotternde Heizungsventilator erwachte zu neuem Leben und befreite mit einem enthusiastischen Schnurren die Frontscheibe vom Beschlag. Lister beugte sich weit über die Lenkradsäule und versuchte, die grauen Furchen im Schnee zu erkennen, die ungefähr andeuteten, wo sich die Straße befinden könnte.


  Er verließ das Spiel. Es war einfach, das Spiel zu verlassen. Einfacher, als er gedacht hätte.


  Zunächst einmal musste man es verlassen wollen. Und um das zu wollen, musste man natürlich zuerst einmal wissen, dass man sich in dem Spiel befand. Das war der schwierige Teil, zu erkennen, dass dies nicht die Realität war. Dann ging es nur darum, einen Ausgang zu finden. Ganz einfach. Eine Tür, mit der Aufschrift »AUSGANG«.


  »Und wo sind diese Türen?«, hatte Lister Kryten gefragt.


  »In Ihrer Fantasie«, hatte Kryten erwidert. »Sie sind da, wo Sie wollen.«


  Das war es also. Er musste sich nur einen Ausgang vorstellen – und hindurchgehen.


  Er würde durch diese Tür gehen, sich an Bord des Roten Zwergs wiederfinden, vermutlich dünn und geschwächt und ungepflegt nach seinen zwei Jahren in dem Spiel, aber trotzdem war er wieder in der Realität. Wenn er wieder da war, konnte er sein Stirnband ablegen, nein, es zerstören, sie alle zerstören!, und dann den langen Marsch der Genesung antreten.


  Aber es war eine individuelle Angelegenheit. Sie alle mussten ihre eigenen Ausgänge erzeugen. Allein. Man wird allein geboren, man stirbt allein, man verließ das Spiel allein.


  Die schimmernden Lichter von Bedford Falls blinkten in dem Tal vor ihm, als er, zum letzten Mal, den Hügel zu seinem persönlichen Shangri-La hinabfuhr.


  Seit er die Erde verlassen hatte, hatte ihn jeder Schritt, den er tat, weiter weg von dieser schmutzigen, überbevölkerten Welt geführt, die er so liebte. Erst Mimas, dann die äußeren Gebiete des Sonnensystems, dann der Weltraum und schließlich war er hier gelandet, in der falschen Dimension der falschen Realitätsebene. Schwer vorzustellen, wie er jemals weiter weg von zu Hause sein könnte.


  Der Ford rumpelte die Hauptstraße entlang, unter den Lichterketten hindurch, die zwischen die Bäume der Allee gespannt waren. Er kam an Horaces Bank vorbei und sah durch das Fenster, dass das Geld immer noch fein säuberlich auf dem Kassentresen aufgestapelt lag. Er fuhr an Old Man Gower’s Drugstore vorbei. Wie hatte er jemals glauben können, dass dieser Laden existierte? Er kam an Martinis Bar vorbei, in der die Leute freudig den Heiligen Abend feierten. Dann bog er mit dem alten Ford in die Sycamore Avenue ein und kam rutschend vor Nummer 220 zum Stehen.


  Dort, mitten auf der Straße, hing ein rosafarbenes Neonschild über einem schimmernden Torbogen. Das war sein Eingang, so wie er ihn sich vorgestellt hatte. Hinter dem die Realität lag.


  Es fing an zu schneien. Es war Heiligabend.


  Wie konnte er sie am Heiligen Abend verlassen?


  Was konnte ein weiterer Tag schon schaden? Er drehte sich von dem Ausgang weg, der sich auflöste, und ging durch den knirschenden Schnee die Auffahrt hoch.


  Noch eine Nacht dieses Flipperautomat-Lächeln.


  Nur noch einmal.


  Er konnte sie doch nicht ausgerechnet am Heiligen Abend verlassen.


  Allerdings war in Bedford Falls ja immer Heiligabend …
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